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Buchinhalt

Rom, London, Paris. Die Fratellis betreiben ihre erfolgreichen Restaurants europaweit. Der feurige Italiener Franco Fratelli hat jedoch nicht nur seine Millionen im Blick, er kocht auch selbst leidenschaftlich gern. Seit seiner Scheidung allerdings ist er herrisch und unnahbar. Frauen haben bei ihm keine Chance mehr. Sein Motto: Keine Liebe – keine Gefühle!

Doch auf der Hochzeit seines Bruders in Austin, Texas, trifft er auf das verdammt attraktive Cowgirl Sam. Ihre Passion: backen, tanzen und hauptberuflich Hochzeiten organisieren. Ihr Lebensmotto »Gib alles, aber niemals auf« trägt sie als Tattoo für jeden sichtbar auf dem Unterarm.

Franco ist fasziniert von ihrer lebensfrohen und selbstbewussten Art. Doch er versucht, sich Sam aus dem Kopf zu schlagen, denn sie trennt mehr als nur ein Ozean.

Werden die beiden dennoch zueinanderfinden? 


Für meine Familie


Gib alles, aber niemals auf.

(Unbekannt)


PROLOG

Franco

Ich bezahle das Taxi und laufe die wenigen Schritte bis zum Eingang. Eine Sicherheitskamera zoomt auf mich, weshalb ich mich genervt wegdrehe. Henry öffnet wenig später die Tür, einen Drink in der Hand, und lässt mich herein.

»Willst du auch einen?«

Ich folge ihm durch einen schmalen Flur ins geräumige Wohnzimmer mit Bar. Ich war noch nie hier, interessiere mich allerdings im Moment auch nicht dafür, wer ihm das Haus eingerichtet hat, in dem kein persönlicher Gegenstand einen Platz gefunden zu haben scheint. Jedenfalls nicht in diesem Zimmer. Wir hätten uns in einem modernen Nobelhotel befinden können: schwarz, weiß, Marmor.

»Was trinkst du? Wodka? Nein, danke.«

»Also, was gibt es denn so Dringendes?« Er sieht mich abwartend an. 

»Ich war bei Caroline –«

Ein abfälliges Schnauben unterbricht mich.

»Was ist damals auf der Party passiert?«

»Sie hat dich betrogen, das ist passiert.«

»Warst du da, obwohl du in Paris hättest sein sollen?«

»Was spielt das für eine Rolle? Meinst du, ich hätte sie ihrem Lover in die Arme getrieben und die beiden dann im Gästezimmer eingesperrt? Mach dich nicht lächerlich. Das hat sie ganz ohne mein Zutun geschafft.« Henry nimmt einen kräftigen Schluck, bevor er sich nachschenkt. Seine Hände zittern ein wenig. Hat er schon einige Gläser intus oder ist er auf Drogen? Sein Blick wirkt klar.

»Sie ist eine Bitch. Du hast nur nie kapiert, dass sie dich bloß benutzt. Und auf mich wolltest du nicht hören. Du wolltest auf niemanden hören, nur auf Caroline: Caroline sagt dies, Caroline meint das. Als ob du keine eigene Meinung hättest. Ich sage nicht, dass sie dich nicht geliebt hat – am Anfang sicher –, aber irgendwann hat es sie genervt, dass dein Vater immer angerufen hat, nicht wahr? Dass er darauf gedrängt hat, dass du nach Hause kommst. Dass er darauf gewartet hat, endlich seinen ersten Enkel in den Händen zu halten. Nur ist Caroline nicht schwanger geworden … Auch etwas schwierig, wenn sie heimlich weiterhin die Pille nimmt.«

Henry hat sich dicht vor mir aufgebaut. Wir sind fast gleich groß. Seine hellen Augen blicken mich kühl an.

Er sieht meinen Schlag kommen, wehrt sich aber nicht. Er ist immer noch gut in Form. Er hat viel früher mit dem Boxen angefangen als ich. Seine Wange läuft rot an, doch er reibt sich nicht einmal darüber. Sollte er zurückschlagen, werden wir nicht eher aufhören können, bis ein paar Knochen gebrochen sind.

»Hast du mit ihr geschlafen?«


KAPITEL 1 

Sam

Vier Wochen zuvor

Tief durchatmen nicht vergessen. Mein Puls rast, auch wenn ich gar nicht die Braut bin und die Hochzeit meiner besten Freundin Sophie erst morgen stattfindet. Allerdings bin ich sehr wohl für deren reibungslosen Ablauf verantwortlich – und eine der Brautjungfern, schon wieder! Ich schiebe den Gedanken schnell beiseite; es geht hier nicht um mich. Noch einen Tag und meine beste Freundin ist unter der Haube … Wahnsinn!

Wenn alles gut geht, und davon bin ich felsenfest überzeugt, wird sich die zweite Brautjungfer, Francesca – Sophies zukünftige Schwägerin –, morgen verloben. Bei so viel Romantik muss es doch auch bald den richtigen Mann für mich geben! Und schon sind meine Gedanken wieder bei mir und meinen Verflossenen gelandet.

Leider scheine ich ein Magnet für Machos zu sein. Der Letzte, dem ich klipp und klar sagen musste, dass ich nicht gedenke, meine Arbeit oder gar meine Träume aufzugeben, um ihm dreimal am Tag eine warme Mahlzeit vorzusetzen, seine Kleider zu waschen und zu bügeln oder seine Stiefel zu putzen, entpuppte sich als sehr hartnäckig. Auch jetzt, als ich mich im Badezimmer des Haupthauses von Sophies Ranch frisch machen will, ruft er schon wieder an, sodass ich seinen Anruf zum wiederholten Mal wegdrücken muss. Hoffentlich kapiert er es endlich! Meine kleine Ansprache vor ein paar Tagen scheint bei ihm jedenfalls auf taube Ohren gestoßen zu sein.

Ich zupfe meine kurzen Haare zurecht, überprüfe im Spiegel, ob auch wirklich keine Striemen des roten Lippenstifts auf meinen Zähnen zu sehen sind, und mache mich dann auf den Weg zu Sophie und ihren Gästen. Ihre Ranch in Texas dient als Veranstaltungsort für rustikale Hochzeiten und ist zurzeit mein Arbeitsplatz. Sophie hat die Ranch vor mehr als acht Jahren geerbt und ein kleines Paradies geschaffen. Bevor ich bei ihr zu arbeiten anfing, war ich jahrelang bei ihrem Stamm-Caterer angestellt, träume aber eigentlich von einer eigenen kleinen Backstube – die ich auch sicher irgendwann einmal haben werde, nachdem ich mir die Welt angeschaut habe. Noch ein Vorhaben, das ich mit meinen achtundzwanzig Jahren vor mir herschiebe.

Im Moment verwalte ich Sophies Ranch, da sie seit ein paar Monaten in Europa lebt. Dass sie zurückkommt, ist sehr unwahrscheinlich, denn ihr Verlobter Emanuele Fratelli arbeitet zur Zeit in London im familieneigenen Restaurant. Zudem ist Sophie mit Zwillingen schwanger, und da sie schon seit vielen Jahren keinen Kontakt zu ihren Eltern und keine Geschwister hat, kann ich mir nicht vorstellen, dass sie zurück nach Amerika kommt. Wer weiß, ob sie nicht früher oder später sogar zu Emanueles Eltern nach Rom ziehen. 

Die Fratellis sind jedenfalls total aus dem Häuschen, das konnte ich die letzten zwei Wochen hautnah erleben, als sie nach und nach angereist sind. Die Geschwister Emanuele und Francesca kannte ich bereits von einer vorherigen Veranstaltung, den Rest der Familie gar nicht. Ihre Eltern und die wenigen Cousinen und Cousins, die die lange Reise nicht scheuten, haben es sich im Haupthaus gemütlich gemacht, Emanuele und Sophie, sowie Francesca und ihr Freund Schrägstrich Baldverlobter Darren in den Gästehäusern. Jetzt fehlt nur noch Franco, der älteste Sohn und Betreiber der drei Familienrestaurants in Rom, London und Paris. 

Ich bin gespannt, ob er seinem streng wirkenden Vater gleicht, der aber sofort aufgetaut ist, als er die großzügig gestaltete und sehr gut ausgerüstete Küche gesehen hat. Wir haben schon am ersten Tag zusammen gebacken: Gianfranco senior Focaccia und ich Orangenschnecken. Sie sind den Zimtschnecken sehr ähnlich, nur dass eben Orangenschale und -saft verwendet werden. Sie kamen sehr gut an, was mich mit Stolz erfüllt hat.

Gianfranco hat mir erzählt, wie ihn sein Traum vom eigenen Restaurant angetrieben hat, bis er seiner Heimat Süditalien den Rücken gekehrt und in Rom sein Glück gesucht hat. Wie er seine Frau getroffen und mit ihr Vesta, sein Restaurant aufgebaut hat. Vierzig Jahre lang hielt er das Zepter in der Hand, bis er vor einem Jahr seinem ältesten Sohn alles übergab, der prompt zwei weitere Restaurants in wenigen Monaten eröffnete, die gemäß Gianfranco jetzt, Ende November, durch das Weihnachtsgeschäft permanent ausgebucht sind. 

Ich vermute, dass Franco deshalb erst heute, einen Tag vor der Hochzeit, anreist. Ich hoffe, wir werden gut miteinander auskommen, denn wir wurden als Pateneltern für eines von Sophies und Emanueles Kindern auserkoren. Es wäre daher schön gewesen, wenn auch Franco schon vorab etwas mehr Zeit auf der Ranch hätte verbringen können, damit wir uns besser kennenlernen. 

Ich ziehe die Tür des Haupthauses ins Schloss und lasse meinen Blick über den Vorplatz zur Auffahrt schweifen. Franco wird erst in ein paar Stunden erwartet und dennoch bin ich jetzt schon hibbelig. Es wird schon schiefgehen, immerhin ist seine Familie sehr liebenswert. Sie hat mich mit offenen Armen empfangen, obwohl Sophie und mich nur eine Freundschaft verbindet und wir weder verwandt noch verschwägert sind. Franco wird sicher ganz ähnlich gestrickt sein wie der Rest der Fratellis.

Eigentlich sollte ich mich auf den Weg zur Scheune machen, in der ein spätes Frühstück serviert wird. Viel lieber genieße ich aber auf der Veranda noch ein wenig die texanische Sonne. Die Temperaturen sind heute herrlich mild. Bei über 20 Grad Celsius habe ich mir mein hellblaues Lieblingskleid und Sandaletten mit einem dreizehn Zentimeter hohen Keilabsatz angezogen. Ich bin nur einen Meter sechzig groß und kann somit jeden Extrazentimeter gut gebrauchen. Es ist total unfair, dass ich so klein wie meine Mutter bin, während mein Bruder und mein Vater über einen Meter achtzig groß sind.

Die texanischen Männer finden das total niedlich, wollen mich beschützen. Ich wäre lieber etwas größer, dann könnten sich meine hartnäckigen Extrapfunde, speziell die auf meinen Hüften, viel besser verteilen. Ich backe wahnsinnig gerne, und da ich meist dann dem Frustbacken verfalle, wenn ich mich von einem Freund getrennt habe und wieder alleine lebe, esse ich auch alles selbst auf. Ein Exfreund macht zwei zusätzliche Pfunde auf der Waage.

Jetzt, da ich auf der Ranch lebe, backe ich aus Freude und verschenke meine Kreationen einfach an Handwerker, Putzpersonal oder sonstige Besucher, die vorbeischauen. Irgendwann werde ich meinen eigenen Laden haben und nichts anderes mehr tun. Irgendwann werde ich auch den Richtigen treffen. Früher habe ich mir darüber keine großen Gedanken gemacht, doch seit ich tagtäglich mit glücklichen Paaren zu tun habe, denke ich an kaum etwas anderes.

Es sieht alles so festlich aus. Die gelben Astern, mit denen wir die Ranch dekoriert haben, strahlen mit der Sonne um die Wette. Kein Wölkchen ist zu sehen. So soll es auch morgen sein – ideale Wetterbedingungen also, denn Sophie und Emanuele heiraten bei Sonnenaufgang. Wie romantisch! Ich darf nicht vergessen, genügend Taschentücher einzupacken. Ein letztes Mal schweift mein Blick zur Auffahrt, wo von Franco leider immer noch nichts zu sehen ist.


KAPITEL 2 

Franco

Ich spule die fünfzig Kilometer vom Flughafen in Austin bis zu Sophies Ranch einfach herunter. Der Highway ist angenehm zu fahren, die Landschaft mit Lagerhäusern und Einkaufszentren austauschbar. Ich hätte sicher viel mehr Spaß gehabt, wenn ich die Gegend mit meinem Motorrad hätte erkunden können, aber das muss ich mir für ein anderes Mal aufsparen. Die Hochzeit meines kleinen Bruders markiert einen Endpunkt und einen Neuanfang, auch für mich, denn ich habe danach nicht vor, nach Rom zurückzukehren, um unser Familienrestaurant weiter zu führen.

Als ältester Sohn wurde mir die Leitung unseres Restaurants in die Wiege gelegt. Nur dass mein Vater nie abtreten und ich das Restaurant nie haben wollte. Vor einem Jahr war es dann soweit: Ich konnte meine Warteposition verlassen und endlich schalten und walten, wie es mir gefiel. Zumindest theoretisch, denn unser Vater kommentiert auch heute noch jede meiner Entscheidungen. Mittlerweile habe ich gelernt, damit umzugehen und nicht jedes Mal vor Frust einen dicken Hals zu bekommen.

Emanuele hingegen hat, seit ich denken kann, für das Restaurant gebrannt. Jetzt wird er es bekommen – plus die zwei, die ich in London und Paris eröffnet habe, mein Hochzeitsgeschenk. Da die Verantwortung für einen Vierundzwanzigjährigen zu viel wäre und mit den Zwillingen sicher auch privat einiger Stress auf ihn und Sophie zukommt, habe ich Darren, den Freund von Francesca, ins Boot geholt. Er hat viel Führungserfahrung, wenn auch nicht in der Gastronomie. Dennoch glaube ich, dass die zwei – plus all die Angestellten, die ich in den letzten Monaten eingestellt habe – ein gutes Team abgeben werden. Ja, eigentlich habe ich mich überflüssig gemacht. Also stehe ich jetzt mit meinen sechsunddreißig Jahren da und möchte noch einmal neu anfangen. Jetzt muss ich nur noch herausfinden, was das genau bedeutet.

So ganz in Gedanken versunken, hätte ich beinahe die Ausfahrt verpasst. Ich höre im Radio schnulzige Countrymusik, um mich in romantische Stimmung zu bringen. Wobei das wahrscheinlich keine sehr gute Idee ist, denn seit Emanuele dem Rest der Familie erzählt hat, dass er heiraten wird, taucht meine Exfrau häufiger in meinen Gedanken auf, als mir lieb ist.

Unsere Ehe hat nur zwölf Monate gedauert, jedoch waren wir schon davor mehrere Jahre zusammen, und ich war felsenfest davon überzeugt, dass wir für immer zusammenbleiben würden. Wir lebten in England, da wir uns während des Studiums in Oxford kennengelernt hatten und ich, wie gesagt, nie vorhatte, das Restaurant in Rom zu übernehmen. Am Ende kam es anders; dennoch frage ich mich nach wie vor, ob ich damals etwas übersehen habe, ob ich hätte merken müssen, dass Caroline unglücklich war, dass sie vielleicht gar nicht heiraten wollte. Oder dass wir gar nicht zusammenpassen. Habe ich unter einer Glocke gelebt und mir meine Umgebung so zurechtgelegt, wie ich sie haben wollte? Habe ich mir nur eingebildet, dass mir jeder gesagt hat, was für ein wunderbares Paar wir seien, und die Stimmen ignoriert, die das Gegenteil behaupteten? Ich weiß, dass ich eine Stimme ignoriert habe, nämlich die meines damaligen besten Freundes Henry.

Mein kleiner Bruder hat mit seinen vierundzwanzig Jahren jedenfalls alles richtig gemacht – er hat seine Traumfrau gefunden und wird bald Vater werden. 

Ich bin zwölf Jahre älter und stecke fest. Ich bin seit der Trennung von Caroline kein bisschen weitergekommen, habe meine Zeit in einer Warteschleife verbracht, beruflich wie auch privat. Genauso hartnäckig wie mein Vater die letzten Jahre darauf beharrt hat, dass ich noch viel von ihm lernen könne, hat er mir gefühlt jede Woche eine neue Frau vorstellen wollen. Ich kann gar nicht zählen, an wie vielen Familienfesten ich teilnehmen musste und herumgereicht wurde wie der verlorene Sohn. 

Dass ich kein großer Fan von Hochzeiten bin, kann sich jeder denken, dass ich regelrecht Panikattacken bekomme, habe ich bis jetzt gut verbergen können. Nur musste ich auch für niemanden den Trauzeugen spielen. Bei Emanuele konnte ich leider schlecht nein sagen und wollte es auch gar nicht. Wie das ausgeht, wird sich morgen zeigen.

Wahnsinn, so viele Selbstzweifel wie jetzt hatte ich das letzte Mal, als ich fünfzehn war und meinen Schwarm Lucia ins Kino einladen wollte. Alle meine Freunde hatten mir davon abgeraten, weil sie auf ältere Jungs stand. Mein Bauchgefühl sagte mir jedoch, dass ich eine Chance hätte, und so nahm ich all meinen Mut zusammen und schaffte es am Ende – sie nahm meine Einladung an, wir verbrachten zusammen einen schönen Abend und sie gab mir sogar einen Abschiedskuss. Ich hatte recht behalten.

Heute sagt mir mein Bauchgefühl, dass es Zeit ist weiterzugehen, mit der Vergangenheit abzuschließen und endlich herauszufinden, was ich will. Das erfordert, dass ich mich mit den zwei Menschen auseinandersetze, die ich vor sechs Jahren aus meinem Leben verbannt habe: meiner Exfrau Caroline und meinem ehemals besten Freund Henry.

Es wird Zeit, die schlechte Laune wegzupacken, bevor ich mich selbst nicht mehr leiden kann. Denn die nächsten Tage wird mit meiner Familie unter der texanischen Sonne gefeiert. Heute Abend ist ein kleiner Junggesellenabschied auf Sophies Ranch geplant. Den Tequila hat Darren mitgebracht, genauso wie die Spielkarten. Dem Sieger winkt ein Wochenende in Las Vegas, für das wir alle zusammengelegt haben. Natürlich soll Emanuele am Ende der Gewinner sein und mit seiner Braut ein Verwöhnwochenende genießen.

Ich biege in eine schmale, staubige Straße ein und sehe das Tor zur Ranch offen stehen. Sophie’s Country-Style Weddings. Ja, hier bin ich richtig. Mein Magen knurrt, und eine Dusche könnte ich auch vertragen.


KAPITEL 3 

Sam

Der Brunch neigt sich dem Ende zu. Immer mehr Gäste drängen in die Sonne, machen es sich auf den Sitzgelegenheiten auf dem großen Platz vor der Scheune bequem, trinken einen letzten Kaffee oder spazieren zum See, der etwa fünfzehn Minuten Fußmarsch entfernt liegt. Sophie und Emanuele haben für heute kein großes Programm vorgesehen; jeder kann machen, wozu er Lust hat. Nur am Abend veranstalten wir Mädels ein Verwöhnprogramm. Das heißt, Francesca, Sophie und ich werden uns eine Gurkenmaske gönnen, den ganzen Abend Liebesfilme schauen und quatschen. Aus Solidarität trinken Francesca und ich nur alkoholfreie Cocktails – unser kleiner Junggesellinnenabschied.

Die Jungs machen ihre eigene Party. Sie wohnen heute Abend alleine in den drei Gästehäusern, während wir Mädels es uns im Haupthaus gemütlich machen. Emanuels Eltern und ein paar ihrer Verwandten wollen heute Nachmittag nach Austin und haben schon angekündigt, nicht früh zurück zu sein. Dass wir alle morgen schon um fünf Uhr aufstehen müssen, scheint keinen zu kümmern. Hat wohl etwas mit der Zeitverschiebung zu tun – die meisten Gäste waren schon während der letzten Tage bei Morgengrauen auf.

Ich stehe mit meinem Bruder David vor der Scheune und nippe genüsslich an meinem Latte. Köstlich! Wir diskutieren die Weihnachtsfeiertage, oder besser gesagt, David scheint ein mächtig schlechtes Gewissen zu haben, weil auch er an Weihnachten etwas Besseres vorhat, als mit mir zu feiern. Das liegt sicher auch daran, dass unsere Eltern beschlossen haben, lieber eine Kreuzfahrt zu unternehmen, als am fünfundzwanzigsten Dezember zu Hause mit der Familie zu feiern. Meine Mutter hat keine Lust mehr auf den Stress mit ihren Geschwistern. Ich verstehe sie; jeder von denen denkt, dass sie als Lehrerin über viel Freizeit verfügt, und da sie gerne kocht, gehen alle stillschweigend davon aus, dass es ihr keine Umstände bereitet, die ganze Verwandtschaft zu verköstigen.

»Meine Kumpels und ich fliegen erst kurz vor Weihnachten, also sehen wir uns einfach das Wochenende vorher. Wenn ich jetzt schon anrufe, ergattere ich sogar noch einen Tisch bei Vic und Tony.« David fährt sich wiederholt durch seine dunklen Haare. Nervös mustert er mich, wartet wohl darauf, dass ich ihm jauchzend um den Hals falle. Obwohl, Vic und Tony ist eines der teuersten Restaurants in Houston, wann zeigt sich David schon so spendabel? Ich sollte mir diese Chance wohl nicht entgehen lassen.

Die Frage ist also nur noch, was ich alleine an den Feiertagen unternehmen soll. David hat mich nicht eingeladen, mit ihm und seinen Kumpels nach Miami zu jetten. Vielleicht sollte ich mich selbst einladen, schon um ihn zu ärgern … 

»Oder ich komme einfach mit und wir feiern in Florida! Ich habe deine Freunde schon eine Ewigkeit nicht mehr gesehen. Kommt Sandra auch, oder ist sie nicht mehr mit Aaron zusammen? Und Gregg ist immer noch Single?«, fange ich an, David mit einer euphorischen Stimme hochzunehmen.

Ich kenne Davids Freunde nicht sehr gut, wir sehen uns meistens einmal im Sommer zum Barbecue, es sind seit Jahren dieselben Leute, das macht es leichter, sich alle Gesichter und Geschichten zu merken. Sie sind alle ganz in Ordnung. 

Mein Bruder sieht mich derweil ungläubig an, sein Mund öffnet und schließt sich, bis er ein entsetztes »Das meinst du nicht ernsthaft, oder?« über die Lippen bringt.

Ich kann keine Sekunde mehr ernst bleiben und pruste im nächsten Moment los. Oh Mann, seit wann ist denn David so leicht zu foppen? Als ob ich allen Ernstes während seines Urlaubs mit meinem Bruder rumhängen wollte. Er würde bloß wieder den Aufpasser spielen und mir jede männliche Bekanntschaft vermiesen. Darauf kann ich verzichten. Oh oh, ich hätte ihn wohl nicht herausfordern sollen, denn er sieht mich jetzt mit hochgezogener Augenbraue und einem hämischen Lächeln auf den Lippen an. Er denkt sich wohl gerade eine bitterböse Revanche aus. 

Unser geschwisterliches Geplänkel wird jäh von einem heranbrausenden Jeep unterbrochen, der wie der Zwillingsbruder meines eigenen Autos aussieht. Schwarz, mit getönten Scheiben im Fond, und selbst die Alufelgen sehen identisch aus.

Das kann nur Franco sein. Mein Puls beschleunigt sich, als der Jeepfahrer den Motor abstellt und die Tür öffnet. Ich kann mich nicht mehr erinnern, wie ich ihn mir vorgestellt habe, doch mit so einem Prachtexemplar von Mann habe ich, ehrlich gesagt, nicht gerechnet. Ganz in Schwarz gekleidet, mit breiten Schultern und schwarzen Locken, die ihm bis knapp auf die Schultern fallen. Seine Augen sind hinter einer verspiegelten Sonnenbrille versteckt. Wie groß ist er eigentlich? Mein Bruder neben mir streckt sich ein bisschen, als ob er sagen wollte: Pass auf, hier bin ich der Chef. Witzig!

Franco schaut sich interessiert um. Schon im nächsten Moment steht seine Familie um ihn versammelt und herzt ihn. Küsschen hier, eine Bärenumarmung da. Als er lacht, laut und tief, bekomme ich eine Gänsehaut und in meinem Bauch fliegen auf einmal Schmetterlinge Loopings. 

Etwas unsicher stehe ich neben David rum. Eigentlich sollte ich ebenfalls Franco willkommen heißen, stattdessen versuche ich, meine Gefühle in den Griff zu bekommen. Besser ich hole gleich mal den Schlüssel zu seinem Gästehaus und verschaffe mir so noch etwas Zeit, meinen Herzschlag wieder auf Normalgeschwindigkeit herunterzufahren. Ich entschuldige mich bei David und stolpere im nächsten Moment über meine eigenen Füße. Nur Davids rascher Reaktion ist es zu verdanken, dass ich nicht unsanft im Staub lande. Die Aufmerksamkeit der Umstehenden und auch Francos ist mir nun genauso sicher, wie mein tomatenroter Kopf, wie peinlich! 

 


KAPITEL 4 

Franco

Meine Familie ist kaum zu bändigen, als ob wir uns Wochen nicht gesehen hätten.

»Die Ranch ist toll, nicht wahr? Soll ich dich herumführen? Oder hast du Hunger? Wir können auch zuerst zum Gästehaus. Eigentlich könnte dich auch Sam herumführen, dann könnt ihr euch kennenlernen.« Francesca redet ohne Punkt und Komma; das macht sie immer, wenn sie sehr aufgeregt ist. Dabei heiraten morgen Emanuele und Sophie, und Francesca weiß nichts von Darrens Überraschung. Ob sich jemand verplappert und sie es herausgefunden hat? Soweit ich informiert bin, sind nur die Trauzeugen und das Brautpaar eingeweiht, also außer mir noch Chris, Emanueles bester Freund aus New York, und Samantha.

Samantha. Ich bin neugierig auf sie und darauf, ob wir uns gut leiden können werden. Es wäre von Vorteil, schließlich teilen wir uns die Patenschaft eines unserer Neffen oder Nichten.

Francesca winkt einer blonden Frau, die etwas weiter entfernt steht, zu. Diese sieht es aber nicht, da sie einem gutaussehenden Typen etwas sagt und im nächsten Moment beinahe den Boden küsst. 

Unser aller Aufmerksamkeit liegt nun auf ihr, was ihr sichtlich peinlich ist. Sie wirft dem Mann neben ihr, der sie im letzten Moment aufgefangen hat, ein dankbares Lächeln zu, richtet sich zu ihrer vollen Größe auf, strafft ihre Schultern, atmet tief durch und kommt dann direkt auf mich zu. Auf ihrem Gesicht liegt ein Lächeln. Sie ist klein und sieht in ihrem weiß gepunkteten Kleid irgendwie niedlich aus. Ihre kurzen Haare stehen ihr wild vom Kopf ab. Als sie nähertritt, sehe ich, dass die Punkte auf ihrem Kleid Schmetterlinge sind. Sie scheint ein Fan davon zu sein, wie man an ihren schmetterlingsförmigen Ohrringen sieht. Obwohl sie hohe Schuhe trägt, bin ich immer noch einen Kopf größer als sie, sodass sie etwas weiter weg stehen bleibt, um nicht den Kopf in den Nacken werfen zu müssen, während sie mich ansieht.

Ihr Blick ist neugierig, ihre Wangen immer noch gerötet. Grüne Augen mustern mich. Ich will sie fragen, ob alles in Ordnung ist, aber sie kommt mir zuvor, streckt mir ihre Hand entgegen. Ich entdecke ein kleines Schmetterlingstattoo in Pink und Violett auf ihrem Handgelenk, das mir bekannt vorkommt. Sobald ich den Spruch »Gib alles, aber niemals auf« auf ihrem Unterarm sehe, ist mir klar: Wir kennen uns! Und im nächsten Moment fällt mir auch wieder ein, woher.

*****

»Verdammt, verdammt, verdammt!«

Eine kleine Frau in einem sehr kurzen Rock, mit mörderisch hohen Schuhen und pinken Haaren, läuft ein Loch in den Gehsteig vor meinem Hotel in Las Vegas. Ihr Haarreifen ist silbern, mit Glitterkugeln obendrauf. Sie sieht so lächerlich aus, dass es sich bloß um einen Junggesellinnenabschied handeln kann. Wo die anderen Ladys der Gruppe sind, erschließt sich mir nicht. Ihr Handy klingelt, auf dem sie noch vor Kurzem wie wild herumgedrückt hat.

»Wo seid ihr?!?«, schreit sie im nächsten Moment hinein.

Sie scheint ihre Gruppe verloren zu haben. Nun, ich sollte aufhören, sie anzustarren, und mich um meinen eigenen Kram kümmern. Eigentlich will ich nur in die nächste Bar und mich volllaufen lassen. Mein Kumpel Henry hat andere Vorstellungen; er will, dass wir zweihundertfünfzig Meter in die Tiefe springen. Von einem Aussichtsturm. Tolle Idee!

Ein Taxi fährt vor, als Henry aus dem Hotel nach draußen tritt und mir gleich darauf anzeigt, einzusteigen. Seufzend folge ich ihm und seiner Aufforderung, als sich plötzlich die Kleine vor mir aufbaut und »Das ist mein Taxi!« schreit.

Ich bleibe perplex stehen.

»F, kommst du?« Henry ist bereits eingestiegen und deutet ungeduldig und demonstrativ auf seine Armbanduhr. 

Ich zucke mit den Schultern, schiebe die Frau sanft, aber bestimmt aus dem Weg, murmele ein »Sorry« und schlage ihr die Tür vor der Nase zu, nachdem ich eingestiegen bin. Sie sieht mich ungläubig an, bevor sie eine Hasstirade vom Stapel lässt, die sich gewaschen hat. Ich hätte beinahe erwartet, dass sie auf das Wagendach hämmert.

Den Kommentar, dass wir sie hätten mitnehmen können, verkneife ich mir. Henry hat mich nach Las Vegas geschleppt, damit ich aufhöre, meiner Frau und unserer Ehe nachzutrauern. Sie hat mich betrogen, und nun lasse ich mich scheiden. Ende der Geschichte – keine Tränen, kein Selbstmitleid. Wie ein echter Kerl werde ich mich volllaufen lassen und dann mit der erstbesten Frau zurück ins Hotel gehen. Wenn ich dazwischen noch eine Schlägerei anzetteln kann, umso besser. Henry denkt, Caroline, meine Noch-Ehefrau, habe aus mir einen Weichling gemacht. Es sei an der Zeit, wieder den Bad Boy raushängen zu lassen und sich wie ein echter Mann zu benehmen. Keine Ahnung, was in ihn gefahren ist, denn ich habe uns nie als Bad Boys gesehen. Wieso ich jetzt mit beinahe dreißig damit anfangen soll, weiß ich nicht. Aber gut, mein bester Kumpel will mich von meinem Herzschmerz ablenken, also werde ich kein Spielverderber sein.

Am Stratosphere Tower angekommen, sehe ich eine ganze Gruppe Frauen mit kurzen Kleidern, mörderisch hohen Schuhen, pinken Perücken und diesen komischen Haarreifen. Na toll! Aus dem nächsten Taxi, das nach unserem hält, springt natürlich, wie könnte es anders sein, die Frau, die wir vorhin stehen gelassen haben. Sie funkelt uns böse an und setzt an, uns erneut zu beschimpfen, als Henry sich einen Weg durch die Gruppe bahnt.

»Na, wollt ihr Hübschen unsere Nummern?« Mit einem anzüglichen Lächeln geht er weiter zu den Aufzügen, ohne auf die Antworten zu warten. Ist Henry auf Drogen oder bekommt ihm die Luft von Las Vegas nicht? So habe ich ihn noch nie erlebt. Langsam wird es ganz schön peinlich! Ich kommentiere sein Verhalten nicht, folge ihm stattdessen blindlings. Ehrlichgesagt bin ich für die Abwechslung, die Henry mir beschert, sehr dankbar. Ohne ihn würde ich mich zu Hause stundenlang gedanklich im Kreis drehen. Jedes Wort, jede Geste meiner Ex des letzten Jahres ins Gedächtnis rufen und mich dann in meinen vier Wänden sinnlos betrinken. Den Gedanken, dass ich auch kein Zuhause mehr habe, schiebe ich weit weg. Genauso weit wie alle Zweifel, dass ich die nächsten Minuten nicht überleben könnte.

Nun, wir schaffen es tatsächlich, diesen Irrsinnssprung aus zweihundertfünfzig Metern heil hinter uns zu bringen. Noch einmal werde ich das sicher nicht machen; so schön die Aussicht auch ist, ich hänge viel zu sehr an meinem Leben. Ob die Ladys vom Junggesellinnenabend auch vorhaben zu springen, habe ich nicht gesehen. Vielleicht sitzen sie im Restaurant und lassen es sich gut gehen.

»Wohin jetzt?«, frage ich Henry, als wir wieder auf ein Taxi warten.

»MGM. Zocken bis zum Umfallen und dann ab in die Disco.«

Das klingt nicht so gefährlich. Ich hätte allerdings nicht erwartet, dass wir den ganzen Abend und die halbe Nacht den Ladys vom Junggesellinnenabschied begegnen. Im Casino, an der Bar, beim Tanzen. Überall tauchen sie auf und werden mit der Zeit und reichlich Alkohol auch ziemlich aufdringlich. Henry findet es toll – ich nicht.

Irgendwann überlasse ich meinem Kumpel das Feld und gehe mir einen ruhigeren Platz in der Whiskeybar suchen. Sie sieht genauso aus wie diese altmodischen Herrenclubs: Diverse dunkle Chesterfield-Sofas werden von kleinen Glastischen geschmückt, unbequem wirkende Ledersessel säumen die fast schwarzen Holzwände. Auch in der Bar befinden sich Pokertische, die Stimmung ist aufgeheizt. Ich will einfach meine Ruhe und einen guten Whiskey; dafür ist diese Bar bekannt, man kann zwischen fünfzig Sorten wählen.

Kaum habe ich mich auf den Barhocker gesetzt, keift mich die Frau links von mir an:

»Habe ich heute überhaupt keine Ruhe vor dir? Hast du es dir zur Aufgabe gemacht, mir den Abend zu vermiesen?« Sie starrt derweil mürrisch in ihr Handy, sodass ich mir gar nicht sicher bin, ob sie mit mir geredet hat.

»Was ist? Hat es dir die Sprache verschlagen?« Sie dreht ihren Kopf zu mir und ihre grünen Augen mit goldenen Sprenkeln blitzen mich an, als ob sie mich so zum Verschwinden bringen könnte. Ich habe sie ohne die lächerliche Kopfbedeckung gar nicht erkannt. Mit natürlichem, blondem Haar und den niedlichen Sommersprossen, die unter dem verschmierten Make-up sichtbar werden, ist sie süß. »Wie bitte?«, fragt sie verärgert.

»Ich habe nichts gesagt.«

»Ah, ich dachte, ich hätte eine Entschuldigung gehört. Männer!« Sie dreht sich demonstrativ weg.

»Für mich sieht es eher so aus, als ob du mir den ganzen Abend nachgestellt hast.« Ich habe mich dicht zu ihrem Ohr gebeugt und nur geflüstert. Ich sehe, wie sich die feinen Härchen auf ihren nackten Armen aufstellen, und kann mir ein dämliches Grinsen nicht verkneifen. Es ist ziemlich fies, sie so zu reizen, aber mir Henrys unflätiges Verhalten anzuhängen, ist auch nicht die feine englische Art. Außerdem könnte ich wetten, dass sie schon vor unserem Zusammentreffen schlecht drauf war, so wie sie vor sich hin geflucht hat, bevor wir ihr das Taxi weggeschnappt haben.

»Hey, Mann, hier bist du!« Henry kommt zur Tür hereingestürmt, zu meinem Erstaunen alleine. Ich hätte erwartet, dass er längst mit einer langbeinigen Schönheit zu unserem Hotel gefahren ist.

»Ah, ich verstehe.« Wohlwollend nickt er der Frau neben mir zu, deren Namen ich immer noch nicht kenne. »Na, willst du mich nicht vorstellen?«

*****

»Sam, es freut mich sehr, dich kennenzulernen.«

Sie strahlt mich an, während ihre kleine Hand in meiner großen liegt und sich ein angenehmes Kribbeln in mir ausbreitet. Es sieht nicht so aus, als ob sie mich wiedererkannt hätte. Fairerweise muss ich sagen, dass ich mich optisch verändert habe und unsere Begegnung ein paar Jahre zurückliegt. Dennoch sollte ich sie aufklären, dass wir uns schon einmal begegnet sind, oder? Wahrscheinlich wird sie mir dann eine runterhauen. Besser, ich warte damit bis nach der Hochzeit.

 


KAPITEL 5 

Sam

Ich habe keine Ahnung, warum mich Franco so seltsam mustert. Es kann nicht an mir liegen. Ich war heute schon dutzende Male im Bad, um zu kontrollieren, dass ich mich nicht bekleckert hatte – eine Spezialität von mir –, dass mein Make-up nicht verwischt war, weil ich andauernd über mein Gesicht streiche, wenn ich aufgebracht oder nervös bin, und dass meine Haare noch in Form oder zumindest das sind, was sie darunter verstehen, denn bändigen kann ich sie eigentlich nicht.

Vielleicht hat sich meine Mascara aufgelöst, sodass ich wie ein Panda aussehe. Das hätte mir David doch sicher gesagt, oder? Oh nein, habe ich etwa unverständlich gesprochen? Ich weiß, mein Akzent ist sehr stark, aber ich habe extra geübt, damit ich von unseren italienischen Gästen verstanden werde. Außerdem habe ich nichts Schwieriges gesagt. Obwohl … »Also, mein Name ist Samantha, aber jeder nennt mich Sam«, stammele ich.

»Ich bin Franco. Es freut mich, dich kennenzulernen.«

Seine Stimme ist tief und melodisch und weist gar keinen italienischen Akzent auf. Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich geschworen, er wäre Engländer. Der englische Akzent ist ja so sexy … also meistens, außer er gehört zu einem Arsch wie meinem Exfreund Jason. Dank ihm trinke ich gerne Bier und Whiskey und kann auch anständig Golf spielen, obwohl es mir nicht sonderlich viel Spaß macht. Ich war nicht allzu traurig, als er nach Manchester zurückgezogen ist, obwohl ich zuerst dachte, er redete von Manchester in New Hampshire. Ich habe eine Schwäche für die Ostküste und wollte die Gegend schon immer einmal während des Indian Summer bereisen, habe es aber leider noch nicht geschafft. Jedenfalls hatten Jason und ich erschreckend wenig gemeinsam, außer einer anfänglichen Anziehung. Dennoch war er felsenfest davon überzeugt, dass ich mit ihm nach England ziehen würde. Tja, falsch gedacht. 

»Ganz meinerseits. Es ist schön, dich kennenzulernen. Nicht dass wir allzu viel Zeit haben werden, da ja morgen schon die Hochzeit von Sophie und Emanuele stattfindet und du dann wahrscheinlich mit den anderen wieder abreist. Dennoch würde ich es schön finden, wenn wir uns etwas unterhalten könnten, auch in Anbetracht dessen, dass ihr alle in Europa lebt und ich hier, ich aber dennoch gerne am Leben von Sophies Kindern teilhaben möchte. Ich war noch nie Patentante, nehme die Aufgabe aber sehr ernst.« Ich brabbele und kann einfach nicht damit aufhören. Ist das peinlich! Meine Wangen glühen bestimmt. Ich spüre förmlich, wie ich rot werde … Hoffentlich kommen jetzt nicht noch Stressflecken dazu! Ich hätte lieber ein hochgeschlossenes Kleid anziehen sollen. »Hast du vielleicht Hunger? Kann ich dir etwas bringen?« Atmen nicht vergessen. Ich führe mich hier wie ein Teenager auf, aber er bringt mich mit seinem durchdringenden Blick auch aus dem Konzept und die Schmetterlinge in meinem Bauch, machen es auch nicht besser.

»Hallo, Franco, schön, dass du da bist.« Sophie gesellt sich zu uns. Ich hoffe, sie hat meinen peinlichen Auftritt verpasst. Endlich lässt er meine Hand los und drückt Sophie an sich, bevor er ihr liebevoll über den Bauch streichelt. Sie ist immer noch so schlank wie früher. Einmal Model, immer Model. Nur wenn man ihren Bauch sieht, der wie eine Melone ausschaut, merkt man, dass sie schwanger ist. Ich dachte immer, alles schwillt an und man wird so dick wie ein Walross. Bei mir wäre das sicher so, denn so war es bei meiner Mutter. Ich habe Bilder von ihr gesehen, und wieso sollten wir uns in dieser Hinsicht nicht ebenfalls gleichen?

Franco und Sophie wirken so vertraut … Ich nicke stumm, als Sophie sich bei Franco einhakt und mich mit einer Geste einlädt, ihnen zu folgen.

 


KAPITEL 6 

Franco

Ich habe mir überlegt, wann der richtige Zeitpunkt sein könnte, um meiner Familie von meinen Plänen zu erzählen, eine Auszeit zu nehmen, und davon, was ich dafür alles eingefädelt habe. Nachdem mir Sophie einen Teller voll kalter Köstlichkeiten gereicht hatte, haben sich meine Verwandten einer nach dem anderen zu mir gesetzt. Wir sind eine laute, fröhliche Familie. Im Normalfall hätten wir uns jetzt in Rom zu unserem traditionellen Weihnachtsessen getroffen. Alle Cousinen und Cousins, Onkel und Tanten, die Zeit haben, sowie unsere Angestellten, die auch wie eine Familie sind, genießen zusammen einen Abend, bei dem es feucht-fröhlich zugeht. Natürlich gehört dazu auch immer, den neuesten Klatsch und Tratsch zu hören, was bedeutet, dass unser Vater potenzielle Ehepartner durchkaut. Da Emanuele und Francesca vergeben sind, stehe ich dieses Jahr noch mehr im Fokus. Bisher allerdings ist mein Vater herrlich ruhig; ich habe noch keinen Vortrag über mein Lotterleben über mich ergehen lassen müssen.

Nach Caroline hatte ich keine Zeit für und vor allem auch kein Interesse an einer festen Beziehung. Manchmal habe ich das Gefühl, ich stecke noch immer in der Trauerphase, wobei sich der Grund dafür verschoben hat. Ich hätte gerne eine eigene Familie. Ich wollte, genauso wie meine Geschwister, immer Kinder haben. Als ich jünger war, war ich felsenfest davon überzeugt, dass ich mit Mitte dreißig Vater wäre. Wie ich mich geirrt habe … Bevor mich die nächste Welle Wehmut erfasst, lenke ich mich besser ab.

Ich mag, was Sophie aus der Scheune gemacht hat, in der wir sitzen. Sie hat mir schon erzählt, dass sie sie isoliert und sowohl eine Klimaanlage als auch eine Heizung installiert hat. Das Dach wurde mit großen Fenstern ausgestattet, damit Tageslicht die düstere Stimmung von üblichen Scheunen vertreiben kann. Eine Bar ist auf der einen Seite direkt neben einem Bullriding-Ring aufgebaut. Gegenüber bleibt noch genügend Platz für ein geräumiges Büffet. Die Tür dahinter führt in einen Kühlraum. Für morgen ist ein Catering-Service engagiert worden. Die Idee, selbst den Kochlöffel zu schwingen, haben Emanuele und Sophie sofort verworfen. 

Ich möchte auf jeden Fall noch etwas über die texanische Küche lernen, solange ich hier bin. Aus persönlicher Neugier, da ich ein leidenschaftlicher Koch bin, aber auch weil ich mit ein paar Kumpels einen Food-Blog betreibe. 

Vor einem Jahr bin ich durch Zufall auf einen Food-Blog gestoßen und habe mich entschlossen, nachdem ich mich mit den Betreibern angefreundet hatte, selbst mitzumachen, das heißt regelmäßig zu kochen, es aufzunehmen und zu posten. Mittlerweile sind die beiden zu guten Freunden geworden, und einer von ihnen, Robert, ist der Verlobte meiner Assistentin Laura. Jasper, der andere der beiden, hat den Blog ursprünglich ins Leben gerufen. Seit Kurzem ist auch Darrens Privatkoch Lorenzo mit von der Partie. Wir sind sehr unterschiedliche Typen: Jasper ist akribisch und würzt seine Beiträge gerne mit britischem Humor. Robert ist der Sonnyboy und hat immer eine witzige Geschichte parat. Ich bin mitunter selbst erstaunt, wie er dabei die kompliziertesten Gerichte kreiert und alles kinderleicht erscheinen lässt. Lorenzo ist der Stille, der gerne alles dekoriert und ausschweifend von seinem Kräutergarten erzählt. Tja, und ich … Ich koche einfach und erzähle, was ich rieche und schmecke und warum mir gerade die Gerichte, die ich koche, gefallen. Mindestens einmal im Monat schaue ich bei Jasper in London vorbei, um unsere Fanpost zu sortieren. Es gibt nicht wenige, vor allem Frauen, die nach Autogrammen fragen. Unheimlich!

Mittlerweile geben Jasper und Robert auch fleißig Kochkurse. Etwas, das ich auch gerne machen würde, wenn es mit meiner Geduld besser bestellt wäre. Ich bin eher für meine herrische Art bekannt, wobei ich zu meiner Verteidigung vorbringen muss, dass es in einem Restaurant einen Chef geben muss. Denn auch ein gut eingespieltes Team gerät außer Kontrolle, wenn es niemanden gibt, der den Ton angibt.

Kaum denke ich daran, juckt es mich in den Fingern, mein Handy zu zücken und in den Restaurants anzurufen, um zu hören, ob alles glatt läuft. Es wird schwer werden, die Verantwortung abzugeben, obwohl ich darauf hingearbeitet habe, genau das zu tun.

 


KAPITEL 7 

Sam

Franco sieht rastlos aus. Das Essen scheint ihm geschmeckt zu haben, obwohl es nur kalte Häppchen waren. Ich hätte ihm auch noch ein paar Eier oder Speck in der Pfanne braten können, aber er hat dankend abgelehnt.

Ich würde ihn gerne einmal in Aktion erleben. Vielleicht sollte ich mir seinen Blog anschauen … Francesca hat mir davon erzählt, doch leider hatte ich so viel mit der Ranch zu tun, dass ich es immer wieder vergessen habe. Nun, wenn ich hier im Winter alleine auf der Ranch hocke, habe ich ja genügend Zeit. Das klingt irgendwie so trostlos, dabei ist es das gar nicht. Das Klima ist mild; wir haben in Austin meist nur einen Tag pro Jahr, an dem das Thermometer eine Temperatur unter dem Gefrierpunkt anzeigt. Tagsüber liegen die Temperaturen meist zwischen 15 und 20 Grad Celsius, da kann man sich sicher nicht beschweren.

Ob ich Franco die Ranch zeigen soll? Es ist schwer, ihn alleine anzutreffen; seine Familie ist immer in der Nähe, und ich komme mir seltsam dabei vor, ihn einfach anzusprechen. Er hat etwas Einschüchterndes.

»Na, hat sich deine Nervosität etwas gelegt?« Sophie hat sich zu mir gesellt und auch Francesca geht mit großen Schritten auf mich zu.

»Es geht schließlich um deine Hochzeit und die muss perfekt sein. Selbstverständlich bin ich etwas angespannt«, verteidige ich mein hibbeliges Verhalten.

Sophie schüttelt den Kopf und lacht mich aus.

»Habe ich etwas verpasst?« Francescas Blick gleitet von mir zu Sophie und zurück.

»Sam mag Franco«, raunt Sophie.

Natürlich ist ihr meine Reaktion auf ihn nicht entgangen, aber das hat doch nichts zu bedeuten.

»Wie kommst du denn darauf?« Selbst in meinen Ohren klingt mein Lachen zu schrill. »Ich meine, er wirkt ganz nett, aber so, wie du das sagst, klingt es ja, als ob ich ihm an die Wäsche will!« Ich verdrehe meine Augen, um die Lächerlichkeit dieser Annahme zu unterstreichen.

»Ich unterbreche die Ladys nur ungern, aber könnte ich den Schlüssel zu meinem Zimmer haben?«

Ach, du meine Güte! Hat Franco meine kleine Ansprache gehört? Wieso steht er denn plötzlich hinter mir? Saß er nicht noch gerade am Tisch und hat seinen Espresso getrunken? So wie er lässig mit einem amüsierten Glitzern in den Augen dasteht, hat er jedes Wort ganz genau gehört.

»Sam, würdest du das bitte übernehmen?« Sophie sieht mich mit großen Augen an und hält sich den Rücken. Ich wette, sie hat gar keine Schmerzen. Na warte, das werde ich dir heute Abend mit einem superleckeren alkoholhaltigen Cocktail heimzahlen, denn den werde ich genüsslich vor deinen Augen trinken.

»Sehr gerne«, antworte ich mit einem besonders höflichen Lächeln, bevor ich Franco bedeute, mir zu folgen. Ich sehe nur noch, wie sich Sophie bei Francesca unterhakt und beide uns mit einem breiten Grinsen nachsehen. Ich werde mir etwas ganz Besonderes für die zwei Kuppelmeisterinnen überlegen. 

»Ich muss nur kurz den Schlüssel holen. Wartest du bitte hier?« Eilig begebe ich mich zum Haupthaus. Franco denkt leider gar nicht daran, auf dem Weg zwischen der Scheune und dem Haupthaus auf mich zu warten, sondern schlendert in aller Seelenruhe neben mir her, während ich mir vorkomme, als ob ich dreimal so viele Schritte brauche, und schon durch das Tempo ganz außer Atem gerate.

»Wie sah denn die Ranch aus, als Sophie sie übernommen hat?«, eröffnet Franco das Gespräch, als wir auf der Veranda ankommen.

Ein »Frag doch Sophie« liegt mir auf der Zunge. Keine Ahnung, warum ich so schnippisch sein will. Er hat mir überhaupt nichts getan. Gut, er hat sich auf meine Kosten amüsiert, aber was sollʼs? Normalerweise habe ich eine viel dickere Haut, nur im Moment nicht. In diesem Moment klingelt wieder einmal mein Handy, wie könnte es auch anders sein. Leave me alone erklingt gedämpft aus der Tasche meines Kleides. Mein Exfreund Stuart ist unmöglich. Warum lässt er mich nicht endlich in Ruhe?!

»Willst du nicht rangehen?«

»Nein«, schnaube ich genervt, als ich die Haustür aufschließe.

»Warum sperrst du seine Nummer nicht einfach? Meinst du nicht, das wäre effizienter, als sich jedes Mal, wenn er anruft, die Stimmung vermiesen zu lassen?«

Ist es so offensichtlich, dass es ein er ist? Wieso mischt sich Franco überhaupt ein? Ich beiße mir auf die Zunge, bevor ich ihm genau das an den Kopf werfe. Er ist hier Gast. Ich sollte freundlich bleiben, auch wenn mir das gerade sehr schwerfällt.

»Stuart arbeitet für den Catering-Service, den wir immer engagieren. Ich habe dort bis vor Kurzem selbst gejobbt.«

»Aber du denkst, der Anruf ist privat und hat nichts mit der Feier morgen zu tun?«

Wird mich Franco jetzt wirklich dazu bringen, Stuart anzurufen und mich zu vergewissern, dass alles nach Plan läuft? Mein ehemaliger Chef hat mir heute Morgen bestätigt, dass alles vorbereitet ist. Dennoch schafft es Franco mit seinem skeptischen Blick, mich nervös zu machen. Ich hätte mich nie auf Stuart einlassen sollen, nicht auf die Abendessen und auch nicht auf das Geknutsche, so genial waren seine Küsse nicht.

»Wenn du mir dein Handy gibst, rufe ich ihn kurz an.« Francos Tonfall kommt dem eines Befehls gleich.

Ich muss wie ein Fisch auf dem Trockenen aussehen, wie ich ihn so anstarre und in meinem Gehirn nach einer schlagfertigen Antwort suche. Franco hebt, um seine Aufforderung zu bekräftigen, eine Augenbraue und hält mir ungeduldig eine Hand hin. Fehlt nur noch, dass er herausfordernd mit der Hand wedelt. Geht er mit seinen Angestellten so um? Ich bin aber nicht seine Angestellte und auch kein armes Frauchen, das sich nicht wehren kann. Also im Normalfall, Stuart scheint ja wirklich von der ganz dämlichen und hartnäckigen Sorte zu sein. Francos Blick bohrt sich in meinen, als ob wir uns duellieren und der- oder diejenige, die sich zuerst abwendet, hat verloren. Er ist ein Gast, Sam, erinnert mich meine innere Stimme. 

 


KAPITEL 8 

Franco

Für einen Moment befürchte ich, dass Sam die Situation und damit mich wiedererkennt, obwohl ich damals erst bestimmend wurde, als sie längst zu betrunken war, um sich an irgendetwas zu erinnern. Sie hatte mich an der Bar zu provozieren begonnen und mich dann den Rest des Abends als verbalen Punchingball benutzt.

Das Aufflackern einer Erinnerung in ihren Augen verlischt genauso schnell, wie es aufgekommen ist. Sams Augen sind so wunderschön, dass ich an mich halten muss, um mich nicht darin zu verlieren. Ich räuspere mich, um ihr klarzumachen, dass sie mir gefälligst ihr Handy geben soll und ich sicher nicht noch einmal darum bitten werde. Ich will weder, dass etwas mit dem Catering schiefgeht, noch dass ihr irgendein Idiot das Leben schwermacht. Okay, den letzten Gedanken behalte ich lieber für mich … obwohl …

»Hier.« Widerwillig streckt mir Sam ihr Handy hin, um mich dann mit verschränkten Armen in derselben Pose, die ich eingenommen habe, genau im Auge zu behalten.

»Wie heißt der Typ?«

»Stuart Howard. Stuart ist sein Vorname. Ruby Red Grapefruit Catering«, gibt sie mir widerstrebend Auskunft.

Ohne mit der Wimper zu zucken, drücke ich die Rückruftaste. Ich habe schon so viele Lieferanten zur Schnecke gemacht, dass es mich nicht einmal ein müdes Lächeln kostet, sie von diesem Loser zu befreien.

»Sam? Danke, dass du zurückrufst«, plappert ein Mann im breitesten texanischen Dialekt gleich drauflos, als er abnimmt.

Ich räuspere mich geräuschvoll. »Spreche ich mit Ruby Red Grapefruit Catering?« Am anderen Ende bleibt es für ein paar Sekunden still, dabei war das ja nur der Anfang.

»Äh, ja?«

»Ich rufe von Sophie’s Country-Style Weddings an. Gibt es Probleme mit der morgigen Lieferung?«

»Äh, nein.«

»Warum haben Sie dann angerufen?« Mein Tonfall ist kühl und geschäftsmäßig. Soll der Kerl ruhig noch etwas nervöser werden.

»Äh, ich wollte mit Samantha sprechen, Samantha Reynolds«, stammelt Stuart.

»Sie ist im Moment nicht abkömmlich. Was wollen Sie denn von meiner Freundin?«, schiebe ich eiskalt nach.

Sam reißt vor Empörung Augen und Mund auf. Im nächsten Moment wird sie allerdings richtig wütend. Ihre Augen hat sie mittlerweile zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen und ihre Hände in die Seiten gestützt. Fehlt nur noch, dass sie wütend mit dem Fuß stampft. Ich beschließe, in Deckung zu gehen, denn sie hat einen ziemlich harten Schlag. Exfreund Nummer soundsoviel unterrichtete wohl einen Nahkampfsport. Verrückt, wie viele persönliche Dinge sie mir im angetrunkenen Zustand erzählt hat.

»Ihre Freundin? Ja, also, ähm, richten Sie Sam…antha bitte aus, dass wir morgen pünktlich da sein werden. Auf Wiederhören.«

Aufgelegt. Mission erfüllt. Als ich das Handy vom Ohr nehme und Sam entgegenstrecke, explodiert sie.

»Spinnst du?! Du kannst doch nicht behaupten, ich sei deine Freundin!«

»Du solltest mir dankbar sein, den Loser endlich los zu sein. Was war denn sein besonderes Talent?«

Die Stille, die auf diese unüberlegte Frage folgt, bringt uns beide aus dem Konzept.

»Na, irgendetwas muss er ja wohl besonders gut gekonnt haben, dass du mit ihm ausgegangen bist, oder? Also, wie lange sollen wir hier noch rumstehen? Wolltest du mir nicht mein Zimmer zeigen?«

Die Sekunden vergehen und ich hoffe, noch einmal die Kurve gekriegt zu haben. Wenn ich ihr jetzt die Wahrheit beichten müsste, würde sie sicher enorm sauer reagieren.

»Ich hole den Schlüssel«, murmelt sie endlich.

Ich beschließe, derweil doch draußen zu warten, obwohl ich mich liebend gerne im Haus umgeschaut hätte. Gut, dann eben morgen. Besser, ich gehe Sam in den nächsten Stunden aus dem Weg.

 


KAPITEL 9 

Sam

Vielleicht bin ich schizophren, aber ich habe mir doch nicht eingebildet, dass Franco mit mir gesprochen hat, als ob wir uns schon ewig kennen würden, oder? Was er eben getan hat, hätte auch David tun können. Früher zumindest, bevor ich ihn unermüdlich in seine Schranken gewiesen hatte, damit er sich nicht in meine Beziehungen einmischt. Mittlerweile gibt er nur noch ein Brummen von sich, wenn ihm ein Typ nicht passt.

Das Verrückte ist, dass ich zwar extrem sauer auf Franco bin, ihn jedoch auch für seine Kaltschnäuzigkeit bewundere. Er hat mein Problem mit Stuart einfach so gelöst. Ich hingegen rede mir seit Wochen den Mund fusselig und werde einfach nicht ernst genommen.

Es ist zum Haare raufen. Vielleicht liegt es ja an den texanischen Männern … Kann es sein, dass nur die mich nicht ernst nehmen? Ich komme eindeutig zu wenig rum. Ein gutes Thema, um es später mit Sophie und Francesca zu erörtern. Zuerst aber muss ich Franco sein kleines Gästehaus zeigen.

Ich schnappe mir den Schlüssel, der in einer Kommode im Wohnzimmer des Haupthauses verstaut ist, und gehe zurück nach draußen. Franco steht auf der Veranda und genießt offenbar den Ausblick. So großartig viel sieht man nicht, da Büsche und Bäume einem den Blick über die Ebene versperren. Dennoch ist die Veranda einer meiner Lieblingsorte. Hier kann ich durchatmen. Franco hat sich auf der Brüstung aufgestützt. Die Ärmel seines Hemdes sind hochgekrempelt; er wirkt, als ob er sich nicht gegen handwerkliche Arbeit sträuben würde. Solche Unterarme bekommt man doch nicht, wenn man nur den Kochlöffel schwingt …

Ich stelle mich neben ihn und atme tief durch. Er ist ein höllisch attraktiver Mann, auch wenn ich die schwarze Kleidung reichlich düster finde. Er mustert mich neugierig. Seine kühle Art ist genauso Vergangenheit wie meine Wut. Was er wohl gerade denkt?

»Zeigst du mir das Gästehaus?«

Wo ist deine Professionalität bloß hin, Sam? Gute Frage!

»Natürlich. Bist du aus Rom angereist?« Ich war noch nie in Europa; das muss ich so schnell wie möglich ändern. Rom … Ich stelle es mir so aufregend vor, durch diese geschichtsträchtige Stadt zu spazieren und Eiscreme zu essen. Ich kenne sie nur aus Büchern und Filmen.

»Nein, ich war noch eine Weile in New York.«

New York … Da war ich auch noch nie.

»Wie kommt es, dass du überhaupt keinen italienischen Akzent hast?«

»Wie Emanuele, meinst du?«, fragt er feixend.

»Ja, zum Beispiel. Ich meine, das ist ja normal und auch nichts Schlechtes«, brabbele ich schon wieder. Es macht mich echt nervös, wie wir auf einmal so dicht beieinanderstehen und sein Blick mich hypnotisiert. Franco riecht nach Moschus und Zitrone – ein italienisches Aftershave? Seine Haut ist glatt und gebräunt. Er ist nicht hübsch im klassischen Sinn, dafür sind seine Gesichtszüge zu kantig und seine Nase zu krumm. Ob er sie sich mal gebrochen hat? Vielleicht boxt er … Das könnte seinen muskulösen Körper erklären. Er hat eine unglaublich männliche Ausstrahlung. Ich würde gerne mit meinen Fingern über seine Haut streichen und durch seine langen Haare fahren. Mein Herz pocht so laut, dass er es bestimmt hört. Es wäre ein Leichtes, ihn zu küssen. Er kann bestimmt gut küssen – nicht so wie Jason, der mich immer an Archie, den Hund meiner Eltern, erinnert hat. Viel Zunge und sehr feucht. Bei Archie hat es mich nie gestört, bei Jason allerdings schon.

»Willst du deine Sachen gleich mitnehmen, wenn wir zum Gästehaus gehen?« Ich rücke etwas von ihm ab und hoffe, dass er meine Gedanken nicht erraten hat. Seine Augen blitzen mich frech an, ein Lachen liegt auf seinem Gesicht, also hat er sehr wohl gemerkt, in welche Richtung sie sich bewegt haben. Zum Glück geht er nicht darauf ein, sondern nickt nur und läuft im nächsten Moment zu seinem Auto.

Automatisch schaue ich ihm dabei hinterher und ungeniert auf den knackigen Po. Mannomann, wie soll das bloß enden? Gut, dass mich niemand bei meinem lüsternen Starren sieht. Der Hauptplatz ist wieder leer, dafür dringt aus der Scheune Gelächter. Ich vermute, dass mein Bruder den Bullen angeworfen hat, um unseren Gästen zu zeigen, was ein Texaner drauf hat. Er scheint es gut zu verkraften, dass Sophie einen anderen heiratet. Die beiden hatten über Jahre eine lockere Beziehung, weshalb er auch weit weniger unbekümmert auf Sophies Verlobung und Schwangerschaft hätte reagieren können. Wer weiß, vielleicht hat er inzwischen eine Freundin, die besser zu ihm passt. Na, ich schätze, das werde ich spätestens bei unserem Vorweihnachtsessen herausfinden, wenn ich bei ihm übernachte.

Franco hat einen kleinen Koffer und eine Anzughülle aus dem Auto geholt und sieht mich jetzt abwartend an.

»Wir müssen hier entlang.« Ich gehe von der Veranda wieder in Richtung Scheune. Der Weg zu den Gästehäusern führt zwischen dem Haupthaus und der Scheune gegen Westen. Ein Großteil der Ranch verfügt nur über Trampelpfade, aber das Land um die Gästehäuser, die großen Eichen und den See hat ein Landschaftsgärtner »verschönert«. Mir gefällt der ursprünglich belassene Teil besser, nur ist mit den Schlangen nicht zu spaßen. »Du solltest dich, wenn es dunkel wird, nicht im Gelände aufhalten. Wir sind hier in der Wildnis, es gibt Schlangen und sonstiges Getier. In den Gästehäusern solltest du von ungebetenen Gästen verschont bleiben, sie werden regelmäßig kontrolliert. Moskitonetze sind an der Tür und an den Fenstern angebracht, falls du gerne bei offenem Fenster schläfst, ansonsten ist auch eine Klimaanlage installiert.«

»Ich habe lange in England gelebt, und Sprachen liegen mir. Vielleicht ist das der Grund«, beantwortet Franco meine länger zurückliegende Frage nach seinem nicht vorhandenen Akzent.

»Welche Sprachen sprichst du denn noch?« Wie er das so sagt, müssen es einige sein.

»Spanisch, Portugiesisch, Französisch, etwas Deutsch und ein wenig Holländisch.«

»Oh, dann gibt es ja noch reichlich Möglichkeiten, mir eurem Restaurant zu expandieren.« Ich spreche etwas Spanisch, das mir mein Exfreund José beigebracht hat, wie auch das Tanzen. Leider war mein feuriger Mexikaner nicht treu, so hat unsere »Beziehung« nur einen Sommer gedauert. Aber mein Hüftschwung beim Salsa kann sich sehen lassen!

Auf meine Bemerkung hin erwidert er nichts, sondern wirkt auf einmal kühl. Schon klar, an den eigenen Sprachkenntnissen sollte es nicht liegen, ob und wo man ein Restaurant eröffnet – aber ein Nachteil sind sie mit Sicherheit auch nicht. Vielleicht hat Franco einfach keine Lust, über die Restaurants zu reden, weil es ihn zu sehr an die Arbeit erinnert und er ein paar Tage zur Erholung braucht. Macht er überhaupt je Ferien? Er wirkt wie jemand, der die Kontrolle nur schwer abgeben kann.

 


KAPITEL 10 

Franco

Die Ranch scheint sehr weitläufig zu sein. Hier könnte man noch dutzende Gästehäuser aufstellen, nicht nur die drei, die wir jetzt sehen. Ich könnte mir sogar gut eine ganze Hotelanlage vorstellen.

Sam geht ruhig neben mir her. Verrückt, dass ich ihr Geplapper bereits vermisse, dabei ist sie erst seit ein paar Minuten still. Ich habe sie wohl mundtot gemacht. Entweder reagiert sie äußerst sensibel auf Körpersprache oder ich habe sie mit meinem Tonfall wirklich eingeschüchtert. Wenn ich über etwas nicht reden will, kann ich ziemlich arrogant und kühl wirken. Meine Assistentin Laura weiß damit umzugehen, meine Geschwister ignorieren es meist, aber Sam kennt mich überhaupt nicht.

Bevor ich mich entschuldigen kann, stehen wir vor dem kleinsten Gästehaus, einem schlichten Holzgebäude, das wie das Haupthaus und die Scheune mit Astern geschmückt ist. Die Tür ist dunkelgrün gestrichen. Sam öffnet sie und tritt beiseite, damit ich zuerst eintreten kann. Ein »Ladys first« liegt mir auf der Zunge, als sie mir zuvorkommt und »Klein, aber fein« säuselt und mich mit einer einladenden Handbewegung ein weiteres Mal auffordert hineinzugehen. Ihr Blick ist bestimmt, wenn auch nicht unfreundlich. Ich habe das Gefühl, sie fordert mich ein wenig heraus. Ich mag Frauen, die einen eigenen Kopf haben, mir Paroli bieten. Ich mag die Sam, die sich mir in Las Vegas gezeigt hat, auch wenn mein Kumpel Henry sie den ganzen Abend auf die Palme gebracht und sie mir für alles die Schuld gegeben hat.

Mein Exkumpel Henry. Wir hatten einen Riesenstreit in Vegas, und natürlich ging es um Caroline. Es ging immer um Caroline. 

Als ich nach meiner Rückkehr aus Las Vegas beschloss, England den Rücken zu kehren, und zurück nach Italien ging, war es nicht sonderlich schwer, den Kontakt abzubrechen. Zuerst sollte es einfach eine Auszeit von meinem Leben in England sein, dann vergingen die Monate, ohne dass sich einer von uns beim anderen meldete. Jetzt sind beinahe sechs Jahre um, und ich habe meinen besten Freund, den ich noch vom Studium her kenne, weder gesehen noch gesprochen.

»Wie alle Gästehäuser ist auch dieses mit einem eigenen Badezimmer ausgestattet. Wenn du noch mehr Handtücher brauchst, gib mir bitte Bescheid.«

Das Zimmer ist sehr gemütlich eingerichtet: Eine mit Blumen bestickte Tagesdecke liegt auf dem Kingsize-Bett, die Vorhänge sind aus einem passenden Stoff. Eine kleine Kommode steht unter dem Fenster, ein schmaler Wandschrank gleich neben der Tür. Einen Fernseher gibt es nicht, dafür einen Schaukelstuhl und ein Beistelltischchen mit zwei Gläsern und einer Piccoloflasche Prosecco darauf.

»Wie lange bleiben eure Gäste denn im Normalfall?«, frage ich, während ich meinen Anzug in den Schrank hänge.

»Meist nur eine Nacht. Wieso, willst du hier einziehen?« 

Die Frage scheint als Witz gemeint zu sein, aber ich finde es gar nicht so abwegig.

»Also, falls du wirklich länger bleiben möchtest, wäre das Haupthaus sicher bequemer. Es gibt vier Schlafzimmer, eine riesige Küche und auch das Wohnzimmer kann mitbenutzt werden. Ich wohne in einem separaten Bereich. Die Gegend ist übrigens sehr schön, wenn du gerne klettern gehst oder wanderst. Zudem liegt Sophies Boot nur eine Stunde entfernt von hier am Lake Austin, falls du länger bleiben möchtest und Lust hättest rauszufahren. Und im Nachbardorf findet in ein paar Tagen das zweitgrößte Straßenfest von Texas statt.«

Voller Enthusiasmus zählt mir Sam die Vorzüge von dieser Gegend auf. Sie strahlt und es ist offensichtlich, wie gerne sie hier lebt. 

»Ich werde es mir überlegen. Jetzt sollte ich auspacken, bald geht ja schon die Junggesellenabschiedsparty los.« Das war kein Ja, aber auch kein Nein. Da ich wirklich nicht weiß, was ich als Nächstes tun werde, bringt es nichts, ihr irgendetwas zu erzählen. Zuerst muss ich meiner Familie beichten, was ich vorhabe. Emanuele wird der Erste sein, mit dem ich rede, und dann werde ich bei nächster Gelegenheit mit meinen Eltern sprechen.

Sam verabschiedet sich und zieht die Tür leise hinter sich ins Schloss. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass wir uns nach Las Vegas jemals wiedersehen, geschweige denn sechs Jahre später in Texas bei der Hochzeit meines Bruders. Tja und ich mag sie, somit ist die Idee länger zu bleiben gar nicht so schlecht. Zeit werde ich ja zur Genüge haben.

Das Teufelchen auf meiner Schulter lachte mir höhnisch ins Ohr und erinnert mich daran, dass ich eigentlich die Zeit nutzen wollte, endgültig mit meiner Ex abzuschließen, und auch Sam reinen Wein einschenken sollte. Oder habe ich die wichtige Tatsache vergessen, dass wir ein gemeinsames Patenkind haben werden?

Seufzend packe ich die letzten Kleidungsstücke in den Schrank und gehe erst mal duschen. 

 


KAPITEL 11 

Sam

Der Tag ist herrlich sonnig und warm und die Aussicht, dass Franco länger bleiben könnte, beschert mir ein zusätzliches Hochgefühl. Mein Zeitplan ist nach Sophies Hochzeit nicht sehr dicht, erst in einer Woche steht ein Fest zur silbernen Hochzeit an. Das bedeutet, ich hätte sogar Zeit, Franco die Gegend zu zeigen.

Von der Scheune her kommt mir Chris, Emanueles bester Freund, strahlend entgegeneilt. Er ist mir äußerst sympathisch, nicht nur weil er schon die ganze Woche meine Cupcakes verschlingt, die ich stressbedingt in der Nacht backe, sondern auch weil er ein lustiger Typ und für jeden Quatsch zu haben ist. Im Nachhinein wäre es wohl schlauer gewesen, auf Sophies Vorschlag einzugehen und für die Hochzeitsplanung weitere externe Hilfe zu suchen, aber ich wollte ihr und mir beweisen, dass ich einen guten Job mache. Und vor allem auch, dass ich es gerne mache. Ich liebe die Ranch, die freie Natur und das Gefühl, dafür verantwortlich zu sein, den Brautpaaren ihren schönsten Tag noch bezaubernder zu machen, als sie es sich erträumen. Dass Sophie damit liebäugelt, die Ranch zu verkaufen, ist kein Geheimnis und löst ebenso eine Nervosität in mir aus, die mich in der Nacht leckereres Gebäck produzieren lässt.

»Hey, da bist du ja! Ich habe meine Lieblingsbäckerin schon vermisst.« Im nächsten Moment presst mich Chris an seinen rundlichen Körper, und ich hätte schwören können, dass er an meinem Haar schnuppert.

»Du riechst immer so gut nach Vanille. Ich möchte dich am liebsten nach New York mitnehmen. Warum kommst du mich eigentlich nicht besuchen? Neujahr in New York, klingt doch perfekt. Du kannst auch bei mir wohnen.«

»Weil ich nach Vanille rieche?« Lachend schäle ich mich aus seiner Bärenumarmung. »Ich werde es mir auf jeden Fall überlegen. Habt ihr euch am Bullriding versucht? Du siehst aus, als ob du eine Dusche vertragen könntest.«

»Wenn du mir Gesellschaft leisten würdest, könnte ich das absolut einrichten«, sagt er mit einem Zwinkern zu mir.

»Ich denke nicht – obwohl das Angebot wirklich verlockend ist.«

»Du weißt nicht, was dir entgeht! Unter meiner schützenden Schicht Bauchfett liegt ein Sixpack, das dich sprachlos machen würde. Glaub mir, du verpasst etwas!«

Er verabschiedet sich mit einem Nicken und läuft dann lachend in die Scheune zurück. Ich höre ein lautes Johlen, als er das Tor öffnet. Die Stimmung scheint ja großartig zu sein. Als Chris weg ist, stehe ich allein auf dem Hauptplatz. Was nun? In etwa einer Stunde werden die Pokertische für den Junggesellenabschied der Jungs geliefert. Bis dahin könnte ich noch eine Runde Cupcakes backen oder … ob ich zu Franco zurückgehen soll, um ihn zu fragen, ob er die Ranch sehen möchte?

Das Tor zur Scheune wird aufgerissen und Chris kommt herausgestürzt. Keuchend bleibt er vor mir stehen. Seine Augen funkeln schelmisch. Was hat er jetzt wieder ausgeheckt?

»Wenn ich länger auf dem mechanischen Bullen reiten kann als du, gehst du dann mit mir aus?«

Ist das sein Ernst? Will ihm jemand einen Streich spielen? In der Tür erscheint mein Bruder mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Er weiß genau, dass Chris keine Chance gegen mich hat. Der Einzige, der mich schlagen kann, ist David.

Mechanisches Bullenreiten ist eine äußerst beliebte Attraktion auf Jahrmärkten oder in Westernkneipen und bei den Kumpels von meinem Bruder. Bei jedem Fest, zu dem wir eingeladen waren, hatte man einen angemietet. Keine Ahnung, wie viele Stunden ich schon auf so einem künstlichen Tier verbracht habe. Lieber das, als meine Wochenenden am Schießstand zu verbringen! Zum Glück war mein Vater in dieser Hinsicht nicht sehr ambitioniert. Wir fuhren fischen oder campen, während unsere Nachbarn alle schießen übten.

»Komm schon, Sam!«, ruft mir David zu.

Ob ich absichtlich verlieren sollte, damit ihm das doofe Grinsen vergeht?

»Alternativ können wir immer noch zusammen duschen«, wiederholt Chris sein Angebot von vorhin. So leise, dass David es nicht hört. Er hat wohl Angst vor ihm.

»Ich geh mich umziehen.« Im Kleid kann ich ja schlecht reiten.

»Du darfst das Lokal aussuchen!«, ruft mir Chris fröhlich hinterher. 

Träum weiter. Hoffentlich erträgt er es, von einer Frau geschlagen zu werden.

 


KAPITEL 12 

Franco

Frisch geduscht mache ich mich auf den Weg, Emanuele zu suchen. Es wird Zeit für unser Gespräch, denn schon bald geht die Party los.

Als ich den Hauptplatz erreiche, höre ich Gejohle aus der Scheune. Es hört sich so an, als ob die Party schon angefangen hätte. Na, dann werde ich Emanuele ja sicher ebenfalls dort finden.

In der Scheune stehen meine Geschwister an der Bande zum mechanischen Bullen. Chris sitzt mit hochrotem Kopf auf dem Bullen und wird von diesem gerade unsanft auf den weichen Untergrund befördert.

»Fünf Sekunden, Stufe eins. Sam, du bist dran.« Ihr Bruder hält ein Klemmbrett in der Hand und schreibt alles auf. Sam reitet auf dem Bullen?

»Warte, machen wir Best of Three?« Chris klettert ungeschickt aus dem Ring. »Ich muss mich ja erst mal einreiten.«

»Du machst doch schon den ganzen Nachmittag nichts anderes!«, ruft ihm Emanuele belustigt zu.

»Ich habe keine Probleme damit«, antwortet Sam und tritt hinter David hervor. Ich muss an mich halten, damit mir der Kiefer nicht herunterfällt. Natürlich habe ich Sam schon leicht bekleidet gesehen, aber das ist schon Jahre her. Jetzt verschlägt es mir bei ihrem Anblick glatt die Sprache. Sie trägt ein kariertes Hemd, das nur lose über ein eng anliegendes weißes Shirt geknotet ist, sowie Hotpants, die sich um ihren runden, äußerst sexy Po schmiegen, und Cowgirlstiefel. Sie macht sich nicht die Mühe, das Hemd auszuziehen, sondern begibt sich mit Schwung in den Ring und klettert behände auf den Bullen. Sie macht das eindeutig nicht zum ersten Mal. Konzentriert nickt sie David zu.

»Du kannst loslegen, Sam. Stufe eins ist eingestellt. Zur Erinnerung an alle: Sam muss länger als fünf Sekunden durchhalten.«

Der Bulle fängt an sich zu drehen, bockt, zappelt, aber Sam geht mit jeder Bewegung geschmeidig mit. Der Anblick lässt mich trocken schlucken. Keine Ahnung, wie lange sie oben sitzt. Irgendwann ertönt ein Signal und der Bulle hält an. Lässig steigt sie ab und begibt sich auf die andere Seite des Rings, um David abzuklatschen.

»Best of Three. Soll ich die Geschwindigkeit oder den Schwierigkeitsgrad ändern, Chris?«

»Ähm, noch schneller?« Etwas ratlos steht er da, dann strafft er die Schultern und ruft mutig: »Die Geschwindigkeit! Dieses Mal bleibe ich oben.«

Er steigt wieder auf und fällt prompt runter, kaum dass das künstliche Tier ein bisschen zappelt. Meine Geschwister feuern ihn lautstark an, doch hat das leider keinen Einfluss auf seine Leistung. Sam meistert auch die nächsten Runden souverän, was Sophie und Francesca mit Gekreische honorieren.

»Tja, tut mir leid, Chris, du hast verloren.« David scheint mit diesem Ergebnis sehr zufrieden zu sein.

»Was war denn der Einsatz?«, mische ich mich ein.

»Ein Abendessen mit Sam«, antwortet Chris frustriert. Der Schweiß tropft ihm aus allen Poren, dabei hat er sich kaum bewegt. Sam hingegen sieht aus, als ob sie von einem Spaziergang kommt. Mal schauen, ob ich das ändern kann.

 


KAPITEL 13 

Sam

Noch bevor Franco es ausspricht, ist mir klar, dass er mich herausfordern wird. Er hat sich bis jetzt im Hintergrund gehalten, dennoch hatte ich das Gefühl, dass sein Blick auf meiner nackten Haut brennt. Er wird es mir nicht so leicht wie Chris machen, so viel ist klar, aber ich will es auch gar nicht anders.

»Best of Three?«, frage ich zur Sicherheit, denn dieses Mal kann es sein, dass ich alle Chancen brauche, um zu gewinnen. Wir werden den Bullen sicher nicht bei Kindergeschwindigkeit reiten.

»Wenn es unentschieden steht, habe ich trotzdem gewonnen«, ergänzt Franco.

»Wenn ich gewinne, kochst du für mich«, werfe ich meine Bedingung in den Raum.

»Wenn es ein Unentschieden gibt, kocht Franco und du backst das Dessert, Sam. So habt ihr beide gewonnen«, entgegnet Sophie und zwinkert mir verschwörerisch zu. Sie will uns verkuppeln, das ist sonnenklar – dabei ergibt es überhaupt keinen Sinn. Ich muss sie nachher dringend daran erinnern, dass ich im Gegensatz zu ihr nicht nach Europa gehen kann oder will. Ich habe Familie in Texas und eine Ranch zu führen. Ich habe noch nie irgendwo anders gelebt und würde mich gar nicht trauen auszuwandern.

»Gut.« Franco nickt mir zu. »Willst du zuerst reiten, oder soll ich?«

Ich könnte wetten, dass er den letzten Satz anzüglich gemeint hat. Spüre nur ich die Anziehung zwischen uns? Ich könnte schwören, dass wir Funken sprühen.

»Das Los entscheidet, und wenn wir schon dabei sind, dann auch gleich über den Schwierigkeitsgrad und die Geschwindigkeit«, mischt sich Sophie erneut ein.

Während sich unsere Zuschauer um die Details des Wettbewerbs kümmern, ziehe ich mein Hemd aus. Dass Franco einen leisen, anerkennenden Pfiff von sich gibt, schmeichelt mir. Oder will er mich nur verwirren? Sein Lächeln verspricht jedenfalls weit mehr als nur ein Abendessen.

»Franco fängt an. Maximale Geschwindigkeit auf Stufe eins.«

Na, dann bin ich mal gespannt.

 


KAPITEL 14  

Franco

Ich hätte Sam auch einfach bitten können, mit mir zu Abend zu essen, denn eigentlich habe ich keine Ahnung, was ich hier mache. Das letzte Mal saß ich in Las Vegas auf einem mechanischen Bullen. Natürlich war das ebenfalls Henrys Idee. Ich habe mich gar nicht so dumm angestellt, jedenfalls in meiner Erinnerung. Mal sehen, wie lange ich es auf dem bockenden Ding aushalte.

Wenn mich Sam in ihrem Träger-Shirt und mit ihren sehr einladenden Kurven weiterhin so ablenkt, liege ich schneller auf dem Boden, als es mein Ego verkraften würde … Wird schon schiefgehen!

David wartet, bis ich sitze und den Griff fest umklammere. Okay, Konzentration! Und schon geht es los. Oha, das Ding ist ja mächtig störrisch. Nur nicht ablenken lassen, atmen nicht vergessen, nicht zu Sam schauen … Ich mache es doch und falle auch beinahe herunter – zum Glück nur beinahe. Die Sekunden ziehen sich hin, endlich ertönt das Signal, dass die Zeit um ist und der Bulle stoppt. Puh, geschafft!

Unter dem Gejohle der übrigen Männer überlasse ich Sam das Feld. Die Frauen sind noch viel lauter. Sam sieht mich vom Rücken des Bullen aus keck an. Sie hat es echt drauf, und jetzt wird sie mich gleich vorführen.

Als der Bulle sich zu drehen anfängt und mit dem Hinterteil wackelt, weiß ich nicht mehr, wo ich hinschauen soll. Die Geschwindigkeit kann ihr nichts anhaben. Ihr Körper wiegt sich hin und her; ich kann kaum an mich halten beim Blick auf ihre wippenden Brüste, die jetzt nicht mehr unter dem Hemd versteckt sind. Ein erotisches Bild nach dem anderen jagt durch mein Gehirn, natürlich sind wir auf allen nackt. 

Die Zeit ist um. Ein leichter Schweißfilm liegt auf Sams Dekolleté. Sie fährt sich durch die kurzen Haare, die nun noch mehr verstrubbelt sind als sonst, und lacht mich so strahlend an, dass mir klar wird, dass ich in weit größeren Schwierigkeiten stecke als geahnt. Ich könnte mich in sie verlieben. Ich muss dieses warme Gefühl in meinem Bauch loswerden, ich kann es nicht gebrauchen. Einfach an Caroline denken, das wirkt immer – allerdings leider nicht nur auf meinen Körper, sondern auch auf meine Laune.

»Was jetzt?«, frage ich David etwas zu barsch.

»Stufe zwei, niedrige Geschwindigkeit.«

Die schaffe ich gerade so, Sam dagegen wieder sehr souverän. Es steht zwei zu zwei.

Bei »Stufe zwei, höchste Geschwindigkeit« fliege ich nach acht Sekunden ins Fallbecken. Verloren! Nur dass Sam ebenfalls herunterfällt, sogar ungefähr zur gleichen Zeit. Damit hätte ich nicht gerechnet. Fairerweise muss ich bemerken, dass sie abgelenkt war, weil die Pokertische geliefert wurden und der Lieferant die Scheunentore öffnete, als der Bulle einen fiesen Kick machte.

Emanuele geht sich um die Lieferung kümmern, während David das Resultat verkündet.

»Nun, als Sams Bruder muss ich hervorheben, dass Sam einen Nachteil hatte und der letzte Lauf wiederholt werden muss. Als Teilnehmer an der Junggesellenfeier will ich ein Bier und die Pokerrunde starten. Also, alle Mädels raus. Franco, Sam, regelt euer Abendessen unter euch.«

Sam starrt ihren Bruder perplex an. Auch ich hätte etwas anderes von David erwartet. Bei Francesca habe ich mich immer eingemischt – sie hatte aber auch ein Faible für die letzten Trottel. Mit Darren sind diese Zeiten zum Glück vorbei. Wahrscheinlich wird mich David in die Mangel nehmen, sobald die Mädels weg sind.

»Kommt, wir verschwinden.«

Sam rennt förmlich davon, dabei haben wir noch gar nicht ausgehandelt, wo und wann unsere Verabredung stattfinden soll. Hat sie etwa gar keine Lust darauf?

 


KAPITEL 15 

Sam

Francesca und Sophie folgen mir zurück zum Haupthaus.

»Was ist eigentlich mit Franco los?«

Ich bin mir nicht sicher, ob Francesca ihre Frage an mich oder Sophie gerichtet hat. Nur warum sieht sie mich so an, als ob ich etwas ausgefressen hätte?

»Wollte er mich absichtlich gewinnen lassen?« Nein, oder? Da kommt mir ein anderer Gedanke, der noch unerträglicher wäre. »Sag nicht, er findet mich niedlich!« 

Francesca sagt noch immer nichts. Also habe ich recht! Nicht schon wieder.

»Nein, wie kommst du denn darauf?«, mischt sich Sophie ein. Sie hält mich am Arm zurück und sieht mich belustigt an.

»Was meint Francesca denn sonst? Entweder gerate ich an Machos oder an diejenigen, die mich niedlich finden. Ich habe es so satt! Ich bin achtundzwanzig, kein Kind mehr!«, explodiere ich.

»Also, ich ja will nicht stören, aber … Sam, könnten wir noch kurz den Gewinn regeln?«, höre ich Franco hinter mir sagen.

Ich will jetzt in dieser Sekunde ins nächste Mauseloch verschwinden. Wieso habe ich ihn schon wieder nicht kommen hören? Bin ich taub?

»Ich wollte eigentlich etwas ganz anderes sagen, aber regle doch mal deinen Gewinn«, flüstert mir Francesca zu, bevor sie sich bei Sophie unterhakt und mit ihr im Haupthaus verschwindet.

Ich drehe mich langsam um und sehe Franco mit vor der Brust verschränkten Armen auf mich hinabfeixen. Er erinnert mich an eine Katze, die eine Maus gefangen hat.

»Glaub mir, ich habe viele Wörter in meinem Kopf, die dich beschreiben, aber niedlich gehört ganz sicher nicht dazu.« Er steht plötzlich so dicht vor mir, dass ich die Hitze spüre, die von seinem Körper ausgeht, und küsst mich. Ganz sanft, ich könnte ihn jederzeit wegdrücken, aber ich möchte es nicht. Seine Hände streichen über meine nackten Schultern und ich kriege weiche Knie, als er mich noch näher an sich zieht. Sein Körper fühlt sich hart unter meinen Händen an. Ich möchte ihn überall anfassen, während er mich ununterbrochen küsst. Leider geht der Kuss dann doch zu Ende. Ich kann mich nicht beherrschen und seufze leise, als er von mir ablässt.

»Deine Haare kitzeln mich«, murmele ich, als ich ihm mit dem Finger über die Wange zu seinem kantigen Kinn fahre. Es ist wie gemeißelt, der Körper unter diesen Kleidern muss atemberaubend sein.

»Deine mich auch«, murmelt er zurück. »Also, darf ich für dich kochen?«

»Wie lange bleibst du denn noch?«

»Würde dir Sonntag passen?«

Keine Antwort auf meine Frage. Schade. »Sonntag passt gut.« Immerhin bleibt er das Wochenende über.

Er nickt mir zu, bevor er sich umdreht und zurück zur Scheune marschiert. Als er am Tor ankommt, dreht er sich noch einmal um und schenkt mir ein warmes Lächeln. Ich sollte mich endlich von der Stelle bewegen und zu den Mädels gehen. Nur hat sein Kuss mich zu Gelee werden lassen, und auf einmal würde ich den Abend lieber allein mit Franco verbringen.

 


KAPITEL 16 

Franco

So also schmeckt Sam. Diese Frage wäre damit nach mehreren Jahren beantwortet. Als ob ich es geahnt hätte, steht David bereits hinter der Tür und wartet auf mich. Sein eisiger Blick sagt alles. Ja, ich hätte sie nicht küssen sollen. Aber es ist nun einmal geschehen, und ich werde mich nicht dafür entschuldigen, schon gar nicht, da sie meinen Kuss so leidenschaftlich erwidert hat.

»Franco, David, was steht ihr denn da so rum? Los, bewegt euch, wir möchten endlich anfangen.« Emanuele hat bereits die Chips verteilt. Vor jedem Platz am Pokertisch steht eine gekühlte Flasche Bier. Die Karten mischt er in einem Affentempo und äußerst gründlich.

»Warte, ich muss kurz mit dir reden«, wende ich mich an Emanuele.

»Können wir das nicht später besprechen? Ich spüre eine Glückssträhne. Wenn du jetzt wieder vom Restaurant anfängst, ist die ganz Stimmung dahin«, mault Emanuele.

»Ja, komm schon, Mann. Das Bier wird nur warm, wenn ihr jetzt noch rumquatscht«, setzt Chris nach. Er sieht auch jetzt, geraume Zeit nach seinen gescheiterten Reitversuchen, erschöpft aus.

»Gut, dann eben später«, gebe ich nach, wohlwissend, dass später in diesem Fall morgen bedeutet. Dann lasse ich die Bombe eben nach der Trauung platzen. Mir kann keiner vorwerfen, dass ich es nicht versucht hätte.

Ich setze mich an den Pokertisch, stoße mit den Jungs an und versuche, mich auf das Spiel zu konzentrieren. Meine Gedanken aber schweifen mehrmals nach Las Vegas zurück.

*****

»Ich kann dich nicht vorstellen, H. Ich kenne ihren Namen nicht«, antworte ich Henry. Es stört mich, dass er hier aufgetaucht ist. Die Kleine reizt mich. Ich würde gerne herausfinden, ob sie immer so kratzbürstig ist oder nur dann, wenn sie in einer lächerlichen Verkleidung durch Las Vegas rennt.

»Ist auch egal. Die Kleine ist sowieso betrunken, die wird im Bett nichts taugen. Eine Runde Blackjack ist jetzt angesagt, F!«

»H, F? Was seid ihr denn für Idioten? Habt ihr keine richtigen Namen?«, faucht sie uns an.

»Du kannst mich auch Big H nennen, Süße, wenn du verstehst, was ich meine«, stachelt Henry sie weiter an.

»Verpiss dich einfach.« Sie sagt es so leise, dass Henry es nicht gehört hat, ich aber schon.

»Komm, gehen wir.«

»Ich denke, Tinkerbell braucht einfach mal einen richtigen Kerl«, sagt Henry und lacht dreckig. Bevor sie ihm an die Gurgel springen kann, ziehe ich ihn aus der Bar. Meinen Whiskey werde ich auch im Casino bekommen. Hauptsache, ich kann die beiden trennen – die zwei sind wie Hund und Katze. Nur hätte ich zu gerne ihren Namen gewusst. Tinkerbell trifft es nicht annähernd, so hübsch sie auch ist. Ihre großen Augen könnten mir gefährlich werden … Dann korrigiere ich mich selbst: Ich bin nicht an anderen Frauen interessiert, meine eigene bereitet mir mehr als genug Kopfschmerzen. Meine Exfrau. Vielleicht würde ich mich nach etlichen Gläsern Whiskey weniger wie ein Versager fühlen.

Henry beweist ein glückliches Händchen beim Blackjack, ich hingegen nicht. Eine Stunde später brauche ich eine Pause und frische Luft. Es ist mitten in der Nacht. Meine innere Uhr ist völlig durcheinander. Im Casino gibt es keinerlei Hinweise auf die Tageszeit, alles ist künstlich; ich komme mir vor wie ein Zombie.

Die Luft vor dem Casino erfrischt mich nicht, wie sollte sie auch? Las Vegas liegt in der Wüste. Meine Probleme sind durch diesen Ausflug auch nicht kleiner geworden. Mist, wann bin ich denn so ein Weichei geworden? Hat Henry recht? Habe ich mich so sehr verändert?

Ein Röcheln und Husten lenkt mich von meinem Selbstmitleidstrip ab. Toll, da hat wohl jemand zu tief ins Glas geschaut.

»Verdammt, ist mir schlecht.« Darauf folgt ein herzzerreißender Schluchzer und ein blonder Schopf taucht hinter dem einzigen spärlichen Gebüsch auf dem Gehsteig auf.

»Tinkerbell?«, entfährt es mir.

»Mein Name ist Sam. Hau einfach ab und lass mich in Ruhe. Ich habe von Arschlöchern genug. Oder ist es deine Spezialität, anderen auf die Nerven zu gehen? Sag schon, was könnte ich von dir wohl lernen? Irgendwas musst du doch draufhaben. Alle wollen mir etwas beibringen. Du bist Engländer, nicht wahr? Also, was macht ihr denn so? Ich hab’s: jagen! Tja, ich mache mir leider nichts aus Waffen. Du kannst jetzt gehen.«

Sam setzt sich auf den Boden und kramt in ihrer kleinen Handtasche. Ihr Rock und ihre Schuhe sind fleckig, wohl von ihrem Erbrochenen. Frustriert wirft sie sich ihre Tasche wieder über die Schulter, ohne das gefunden zu haben, was sie gesucht hat.

»Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Warum wartest du nicht hier, und ich hole dir in der Zwischenzeit ein paar Servietten?«

Sie antwortet nicht, und ich habe auch keine Ahnung, wo ich Servietten auftreiben soll. Am Ende laufe ich zu den Toiletten und hole Toilettenpapier.

Es scheint keinen zu interessieren, dass ich mit einem Stapel durch das Casino laufe – alle Aufmerksamkeit liegt beim Glücksspiel.

Natürlich ist Sam nicht mehr da, als ich wieder draußen stehe. Warum sollte sie auch tun, was ich ihr sage? Ich hole sie auf dem Weg zum Taxistand ein. Offenbar weiß sie noch, wo der liegt. Dann kann sie ja nicht so betrunken sein, dass ich sie nicht alleine lassen könnte.

»Hier«, sage ich und strecke ihr das Papier hin. Sie nimmt es tatsächlich an, wackelt aber bedenklich. Als sie sich vornüberbeugt und sich nochmals übergibt, zeigt sie mir ihre Spitzenunterwäsche.

Na toll, so kann ich sie sicher nicht alleine fahren lassen. Ich warte, bis sie sich aufgerichtet und das Gesicht abgewischt hat, woraufhin sie das Papier achtlos liegen lässt.

»Komm, ich bring dich ins Hotel.«

Sie stolpert ohne Einwände neben mir her, wobei sie beinahe hinfällt. Ohne zu überlegen, hebe ich sie hoch. Sie ist so klein und leicht, ihre Haut weich und viel zu angenehm anzufassen.

»Ich bin so müde«, murmelt sie an meinem Hals. Ihre kurzen Haare kitzeln mich. Die furchtbare Perücke mit dem scheußlichen Kopfschmuck scheint sie verloren zu haben.

»Wo wohnst du, Sam?«, frage ich sie.

»Zu Hause«, murmelt sie, bevor ich ihre regelmäßigen Atemzüge an meinem Hals spüre. Toll, sie ist eingeschlafen. Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als sie zu mir mitzunehmen.

Das Aria liegt weniger als zehn Minuten vom MGM entfernt. Wir hätten uns im Normalfall ein Taxi sparen und zu Fuß laufen können. In Sams Zustand natürlich nicht. Sie schläft tief und fest in meinen Armen.

Als wir ankommen, bezahle ich den Taxifahrer, der sich überhaupt nicht für die schlafende Frau interessiert. Wahrscheinlich denkt er, es sei meine. Selbst wenn ich ein kranker Typ wäre, der eine junge Frau betäubt hätte und sie jetzt im Anschluss im Hotelzimmer vergewaltigt, könnte er nicht gleichgültiger sein.

Ich trage Sam zu den Fahrstühlen und fahre in den zwanzigsten Stock, wo mein Zimmer liegt.

Ich schaffe es, mit Sam im Arm meine Tür zu öffnen. Behutsam lege ich sie aufs Bett, bevor ich die Tür leise schließe. Ich habe ein Standardzimmer gebucht. Wir müssen also im selben Bett schlafen, denn außer einem Schreibtischstuhl und einem kleinen Ecksessel gibt es keine Sitzmöbel.

Bevor ich Sam von ihren vollgekotzten Kleidern befreie, ziehe ich die dunklen Vorhänge zu. Die grandiose Aussicht auf den Strip verschwindet dahinter.

Ich schalte eine der Nachttischlampen an und blicke etwas ratlos auf Sam.

»Ich mache das nie. Ich bin verheiratet … Also, eigentlich lasse ich mich scheiden. Sie hat mich betrogen, mit ihrer Jugendliebe. Caroline, meine ich.« Himmel, bin ich nervös. Es fühlt sich an, als ob ich Caroline betröge, dabei will ich Sam nur von ihren stinkenden, dreckigen Kleidern befreien. »Ich ziehe dir deine Schuhe und Strümpfe aus und auch den Rock, okay?« Als ob sie mir antworten würde. Franco, mach schon!

Die Schuhe sind schnell ausgezogen. Um an den Reißverschluss des Rocks zu kommen, muss ich sie etwas drehen. Sie lässt es anstandslos mit sich machen. Langsam ziehe ich das Kleidungsstück über ihre Hüften, die Strümpfe gleich mit. Ihre Spitzenunterwäsche, die ich ja schon bewundern durfte, lässt mich trocken schlucken. Wie unangebracht, rüge ich mich selbst dafür. Rasch decke ich sie zu. Den BH werde ich ihr auf keinen Fall ausziehen, und an ihr T-Shirt wage ich mich auch nicht heran.

Den Rock und die Strümpfe lege ich in den Beutel für die Wäscherei und hänge ihn draußen an die Tür. Sams Schuhe gehe ich im Badezimmer putzen, bevor ich wieder ratlos vor ihr stehe. Eigentlich schlafe ich gerne nackt, doch heute ziehe ich mir besser ein T-Shirt an und behalte auch meine Unterwäsche an.

»Ich werde mich zu dir legen müssen, aber ich werde dich nicht anfassen. Also, nicht noch mehr als bereits geschehen.«

Leise gehe ich zur anderen Seite des Bettes und lösche das Licht. Es fühlt sich merkwürdig an, mit einer fremden Frau im Bett zu schlafen, die das nicht einmal merkt. Henry hat mir geraten, eine sexy Frau abzuschleppen, um über Caroline hinwegzukommen. Einen Teil seines Rates habe ich befolgt. Ich hoffe, dass Sam mich morgen früh nicht anzeigt, weil ich sie einfach mitgenommen habe. Nur, was hätte ich denn sonst tun sollen?

*****

»Wenn du weiter so mies spielst, verlierst du noch dein letztes Hemd, Bruderherz.« Emanuele lacht mir ins Gesicht. Strip-Poker macht mit Frauen sowieso viel mehr Spaß.

»Ich mache eine Pause.« Meine Hosen habe ich ja noch an, da kann ich auch kurz eine rauchen gehen.

»Ich komme mit.« Darren wirft seine Karten auf den Tisch, nimmt zwei frische Flaschen Bier und folgt mir nach draußen. Es ist noch nicht so spät, gerade geht die Sonne unter. Ich wette, wir werden nachher ein paar Sterne sehen. Der Ort hat etwas Magisches; ich kann verstehen, warum die Ranch so gut läuft.

 


KAPITEL 17 

Sam

»Hey, Sam, Francesca, ich sehe etwas, was ihr nicht seht.«

Wir haben es uns in meiner kleinen Einliegerwohnung im Haupthaus gemütlich gemacht. Gurkenmasken und Haarkuren lassen uns wie kleine Monster aussehen, dafür werden wir morgen umso schöner sein. Außerdem sind wir ja unter uns.

Den Film Pretty Woman haben wir schon durch, jetzt stehen drei Klassiker mit Meg Ryan zur Auswahl.

»Was ist?«, fragen wir zeitgleich.

»Das müsst ihr selber sehen«, antwortet Sophie mit einem anzüglichen Lächeln.

Neugierig gesellen wir uns zu ihr ans Fenster.

»Wow, ich dachte, die Jungs spielen Poker. Warum stehen Darren und Franco halb nackt vor der Scheune und trinken Bier?«, stellt Francesca die Frage, die uns allen im Kopf herumschwirrt. 

Tja, das wüsste ich auch gerne. Francescas Blick hängt verliebt an Darren, während ich derweil nur auf Franco starren kann. Besser ich schaue weg, bevor Sophie wieder etwas hineininterpretiert. 

»Vielleicht spielen sie Strip-Poker. Ohne Frauen? Wie langweilig«, antwortet Sophie belustigt, bevor sie an ihrem Strohhalm saugt. Sie trinkt eine Virgin Margarita, während Francesca und ich unsere Drinks doch etwas mit Tequila aufgepeppt haben.

»Gefällt dir Franco, Sam?«, fragt mich Francesca, ohne ihren Blick von dem Schauspiel abzuwenden. Ich vermute, sie fokussiert sich auf Darren.

»Was spielt das für eine Rolle?«, gebe ich zurück, möglicherweise mit einem etwas genervten Unterton. 

»Sag mal, was machst du über Weihnachten? Die letzte Hochzeit ist für den 8. Dezember gebucht, ein Gesangsabend für den 10. und eine Familienfeier für den 12.« Sophie kennt sich ja bestens aus. Warum auch nicht, es ist ja ihre Ranch. Meine Stimmung sinkt auf den Nullpunkt.

»Ich treffe mich mit David zum Abendessen und mache die Buchhaltung.« Ich hoffe, sie sagt mir jetzt nicht, dass sie einen Käufer für die Ranch hat. 

»Warum auf einmal so betrübt? Ich wollte dich doch nur fragen, ob du die ruhige Zeit über Weihnachten und Neujahr bei uns in Europa verbringen willst. Rom, London, Paris … Na, was sagst du?«

»Du willst die Ranch nicht verkaufen?«, frage ich vorsichtig.

»Ich weiß es ehrlich gesagt noch nicht. Ich will dich hier nicht festbinden. Ich weiß, dass dir die Arbeit Spaß macht, das sagst du mir andauernd. Die Auftragslage ist auch wirklich beeindruckend. Aber schau, Sam, wenn du deinen eigenen Laden eröffnen willst, musst du es wagen und nicht ewig darauf warten. Ich bin süchtig nach deinen kleinen Dickmachern. Du verschwendest dein Talent, Süße.«

»Ich denke darüber nach.« Auch für heute Abend habe ich eine Ladung pikante Muffins mit Pute und Gemüse und eine süße Variante, Apfelmuffins mit Zimt, gebacken. Beide sind mit Buttermilch, jedoch ohne Butter zubereitet. Ein bisschen müssen wir ja aufpassen, dass uns morgen unsere wunderschönen Kleider noch passen. Sophie wird ein eierschalenfarbenes Empirekleid tragen, das selbst ein paar Pfunde mehr verbergen würde, die sie jedoch trotz ihrer fortgeschrittenen Schwangerschaft nicht hat. Ich beneide sie wirklich um ihre Modelfigur und ihre Größe. Nur ein paar Zentimeter mehr … Aber meinen Wunsch hatte ich ja schon geäußert, und erfüllen wird er sich ohnehin nicht. Francesca trägt einen Traum aus türkisfarbenem und grünem Chiffon, schulterfrei, mit einem Kragen aus Chiffonblüten und einem passenden Wickeltuch. Ich habe mich für ein Kleid aus violettem Chiffon entschieden, ärmellos, mit einem asymmetrischen Rock. Das Oberteil wird nur durch einen Knopf am Nacken und einen mit Blumen verzierten Gürtel gehalten und weist einen raffinierten Rückenschlitz auf. Auch hier gibt es ein passendes Wickeltuch dazu, was ich sehr begrüße, denn am frühen Morgen kann es durchaus frisch sein.

Die Männer sind wieder ins Innere der Scheune verschwunden, sodass wir unseren Beobachtungsposten aufgeben.

»Lass uns Harry und Sally schauen«, schlägt Francesca vor. Sophie stimmt freudig zu, bevor sie in kürzester Zeit einen weiteren Apfelmuffin verschlingt.

Vielleicht hätten wir uns einen Actionfilm aussuchen sollen, statt neunzig Minuten darüber zu grübeln, warum Männer und Frauen niemals nur Freunde sein können …

 


KAPITEL 18 

Franco

Der Abend war lang, die Nacht kurz, denn schon vor fünf Uhr am Morgen heißt es aufstehen. Wer will, kann sich in der Scheune einen Bagel und einen Kaffee holen. Der Brunch, der die Hochzeitsfeier einläuten soll, fängt nach der Trauung an. Dann werde ich auch eine Rede halten, ebenso wie mein Vater, Chris, der auch gerne etwas sagen wollte, und eventuell Sam. Für Freudentränen werden natürlich auch Francesca und Darren sorgen.

Wir Männer stehen adrett im Anzug am kleinen See von Sophies Ranch. Die Gäste sitzen auf den bereitgestellten Stühlen und warten gespannt. Darren hat in der letzten Reihe Platz genommen, die Nervosität steht ihm ins Gesicht geschrieben. Dabei habe ich ihm gestern zum tausendsten Mal versichert, dass Francesca seinen Antrag annehmen wird. Sie ist seit drei Jahren in ihn verliebt, was soll es denn da für Zweifel geben?

Emanuele zappelt ebenfalls nervös neben mir hin und her. Bin ich eigentlich der Einzige, der sich im Griff hat? Noch im Griff hat. Es würde mich wundern, wenn ich heute keinen Anfall von Panik bekommen würde. Meist geht es los, sobald die Musik anfängt zu spielen. Ich darf einfach nicht daran denken. Es ist Emanueles Hochzeit, da muss ich mich zusammenreißen! 

Chris scheint ebenfalls angespannt zu sein. Ich vermute, bei ihm sind es die Nachwehen von sehr viel Alkohol. Er ist, wenn ich ihn jetzt genauer betrachte, etwas grün im Gesicht. Wir alle tragen dunkelblaue Anzüge. Nicht schwarz – Francesca hat mich angestarrt, als ob ich eine Erscheinung wäre. Und das nur, weil ich in den letzten Jahren bevorzugt Schwarz getragen habe. Mir war einfach danach, einen besseren Grund hatte ich nicht.

Sam sieht nachdenklich aus. Ob sie etwas ahnt? Nur ab und zu schweift ihr Blick zu mir, ohne dass sie mich dabei wirklich ansieht. Sie scheint mit ihren Gedanken weit weg zu sein. Sie sieht in ihrem Kleid unglaublich sexy aus. Ihre Haut scheint makellos zu sein. Sie sieht genauso aus wie vor ein paar Jahren, als ob die Zeit stehen geblieben wäre. Ich dagegen scheine mich mehr verändert zu haben, als mir bewusst war. Oder sie hat mich damals nicht richtig angeschaut. Wenn ich mit Henry unterwegs war, bin ich mir des Öfteren wie sein Schatten vorgekommen. Er war immer der mit der großen Klappe. Mich hat das nie gestört, hatte ich doch meine Traumfrau schon gefunden. Zumindest dachte ich das …

Die Sonne geht langsam auf und verwandelt den kleinen See in ein Meer aus Diamanten. Das Spektakel ist an Romantik kaum zu überbieten. Ich sehe automatisch zu Sam, die im aufkommenden Wind fröstelt und ihr Tuch etwas fester um die Schultern schlingt. Ich verspüre den Drang, sie in den Arm nehmen, um sie zu wärmen. Sie wirkt auf einmal so verloren.

Drei Musiker sitzen etwas entfernt und eröffnen jetzt mit dem Hochzeitsmarsch die Zeremonie. Mein Vater führt Sophie zum Altar. Emanuele fängt an zu strahlen, als Sophie in sein Blickfeld rückt.

Sie sieht wie ein Engel aus; das hat mein Bruder gut hinbekommen. Ich beneide ihn und Sophie. Immer wieder schleichen sich Erinnerungen an Caroline in mein Bewusstsein, die ich einfach nicht loswerde. Bevor mich eine neue Welle der Melancholie überschwemmt, konzentriere ich mich auf die Trauung und zähle langsam von hundert rückwärts. In unangenehmen Situationen beginne ich immer zu zählen, bis es besser wird, vor allem wenn ich dabei still sein muss und nicht einfach wegrennen kann. Das ist ein Tick von mir.

Atmen, zählen, lächeln, aufmerksam aussehen. Es kann doch nicht so schwer sein! Ein Glas Whiskey wäre gut, oder gleich eine ganze Flasche. Als Nächstes werde ich zu schwitzen beginnen. Ich spüre bereits eine leichte Panik. Reflexartig balle ich meine Hände zu Fäusten, bis sie schmerzen. Ich versuche, sie wieder zu lockern. Die Trauung ist bald vorbei. Ich muss mich auf meine Atmung konzentrieren, so wird es klappen.

Als Sophie und Emanuele sich ewige Treue schwören und im Anschluss küssen, könnte ich vor Erleichterung aufseufzen. Jetzt wird es mir gleich besser gehen. Noch ein paar Minuten und ich werde wieder besser atmen können.

Ich fange Sams Blick auf, es ist das erste Mal, dass sie mich direkt ansieht und mich sogar anlächelt. Ich kann es nicht erwidern, zu sehr versuche ich, die Fassung zu bewahren. Sie runzelt die Stirn, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Brautpaar richtet. 

Sie versteht nicht, was los ist. Wie sollte sie auch? Sie hat geschlafen, als ich ihr von Caroline und mir erzählt habe. Mein schlechtes Gewissen darüber, Sam im Unklaren zu lassen, wäre mir früher in meinem Leben ins Gesicht geschrieben gewesen; jetzt setze ich einfach meine unnahbare Maske auf und wende mich von ihr ab. Es ist einfacher so.

Wie leicht es mir fällt, mich abzukapseln. Ich habe es über die letzten Jahre perfektioniert, nur weil ich nach meiner verkorksten Ehe ein anderer sein wollte, kein Softie mehr, mit dem man sich offenbar alles erlauben kann. Heute spielt niemand mehr mit mir oder meinen Gefühlen. Allerdings wirke ich dadurch oft kalt und rücksichtslos. Meine Familie weiß, wie ich wirklich bin. Plötzlich wünschte ich, dass es bei Sam auch so wäre. 

 


KAPITEL 19 

Sam

Ich fröstele unter Francos Blick, dabei sollte ich Sophie glücklich um den Hals fallen. Sie hat uns gebeten, in die Scheune zu gehen; nur Francesca soll beim Altar warten. Sophie sieht so glücklich aus … Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass sie morgen schon abreisen wird, und mit ihr alle anderen außer Franco. Ich schulde ihr noch eine Antwort auf die Frage, ob ich ein paar Wochen nach Europa kommen werde. Ich würde es gerne tun – normalerweise würde ich vor Freude kreischend umherspringen –, nur irritiert mich irgendetwas an Franco, und ich komme nicht dahinter, was es ist. Vielleicht reagiere ich auch einfach über. Weihnachten bei Sophie, was doch sicher Weihnachten bei den Fratellis bedeutet, würde mir sicher gefallen, gerade auch weil ich Franco wiedersehen würde. 

Ich wüsste nur zu gerne, warum er mir jetzt die kalte Schulter zeigt. Wie passt das zu unserem Kuss von gestern? Ist er ein Spieler und ich zu dumm und naiv, um es zu bemerken?

»Hallo, Sam, du siehst atemberaubend hübsch aus. Tanzen wir nachher miteinander?« Chris gesellt sich auf dem Weg zur Scheune zu mir. Er strahlt, als ob er im Lotto gewonnen hätte.

»Danke, Chris, du siehst auch sehr adrett aus«, gebe ich das Kompliment zurück, das ihn noch mehr strahlen lässt. »Geht’s dir gut?«

»Absolut. War ein früher Start heute, aber ich bin topfit«, beeilt er sich mir zu versichern.

Na ja, so topfit sieht er nicht aus, aber enttäuschen mag ich ihn auch nicht.

»Wenn das so ist, tanze ich nachher sehr gerne mit dir, ich tanze nämlich für mein Leben gerne.« Sophie hat versprochen, dass sie den Gästen mit Salsa-Musik einheizen wird. Ob Chris Salsa tanzen kann, interessiert mich nicht besonders, Hauptsache, wir haben Spaß. Wenn ich singen könnte, würde ich mit Francesca und Darren später ein Lied trällern, aber leider singen die beiden wie Profis und ich wie eine Kröte. Na ja, da kann man nichts machen. Meine Dusche beschwert sich nicht, und das ist ja auch schon mal was wert.

Eine halbe Stunde später, als das Büffet eröffnet worden ist und die Gäste an ihren Tischen Platz genommen haben, kommt eine strahlende Francesca mit einem sehr erleichtert wirkenden Darren in die Scheune gestürmt. Sie fällt zu meinem grenzenlosen Erstaunen zuerst Franco um den Hals. Freudentränen strömen über ihre Wangen, die er lachend und äußerst liebevoll wegwischt. Ein Schwarm Schmetterlinge macht sich in meinem Bauch bemerkbar. Ich kann meinen Blick nicht von ihnen wenden. Jetzt stehen ihre Eltern auf. Francesca hängt immer noch an Francos Hals, streckt nun aber ihre rechte Hand mit einem Verlobungsring daran aus. Ihr Vater küsst sie auf die Stirn, bevor er Darren umarmt und ihn rechts und links auf die Wangen küsst.

Emanuele und Sophie strahlen mit dem glücklichen Paar um die Wette. Wenn Francesca das möchte, können Darren und sie in einer Stunde heiraten, denn der Pastor befindet sich noch unter den Gästen, höre ich Franco sagen. Francesca schüttelt den Kopf. Gut, dann kann alles wie geplant weitergehen. Zu feiern gibt es auch ohne eine sofortige zweite Hochzeit genug, aber zuerst könnte ich einen Latte vertragen.

»Darf ich euch um eure Aufmerksamkeit bitten? Ich möchte euch etwas mitteilen«, ergreift Franco unerwartet das Wort. Davon habe ich nichts gewusst. Mein Latte muss wohl warten, denn der Vollautomat würde zu viel Krach machen. Jetzt bin ich gespannt, so wie alle anderen offenbar auch. Es wird mucksmäuschenstill. Kurz sieht mich Franco an, ehe er sich seiner Familie zuwendet. Seine Anspannung ist deutlich zu spüren – ich bin nicht die Einzige, die sie bemerkt. Sein Vater räuspert sich bereits, um eine Frage zu stellen.

»Es dauert nicht lange, aber ihr könnt euch trotzdem setzen.« Meine Güte! Wenn er sagen würde: »Springt!«, würden dann alle nur fragen: »Wie hoch?« Tatsächlich leisten sämtliche Gäste seinem »Vorschlag« Folge.

 


KAPITEL 20 

Franco

War ja klar, dass Sam stehen bleibt, wie ich aus dem Augenwinkel sehe. Ich weiß gar nicht, warum mich das jetzt so irritiert, es ist doch absolut egal. So angespannt bin ich normalerweise nicht. Ich sollte einfach anfangen und es hinter mich bringen. 

Darren nickt mir aufmunternd zu. Mein Schwager in spe, der in Rekordzeit einer meiner besten Freunde geworden ist.

»Also, die Rede, die ich für Emanuele vorbereitet habe, einschließlich der peinlichen Kinderfotos, muss noch etwas warten.« Ein paar zaghafte Lacher lockern die angespannte Atmosphäre auf. »Mein Hochzeitsgeschenk aber nicht«, fahre ich fort. »Emanuele, du hast es vielleicht nie bemerkt, weil ich es auch nie gezeigt habe, aber ich habe dich immer bewundert. Bewundert, dass du schon als Dreikäsehoch gewusst hast, was du wolltest, und dafür deine Seele verkauft hättest. Es tut mir leid, dass ich dir so lange im Weg gestanden habe, damit ist jetzt Schluss.« Emanuele sieht mich mit gerunzelter Stirn an, bevor sein Blick fragend zu Francesca schwenkt. Die sieht jedoch zu Darren, der ihre Hand hält und sie anlächelt. Ich bin froh, dass er zu unserer Familie gehört. »Vater, ich weiß, du hast es immer nur gut gemeint, aber bei einer Sache hättest du auf deine Kinder hören sollen, vor allem auf Emanuele. Da ich jetzt die Restaurants leite, bitte ich dich, dich einmal nicht einzumischen. Ich habe beschlossen, Emanuele die Restaurants zu übertragen.«

Man könnte eine Stecknadel fallen hören. Was gut ist, denn ich bin noch nicht fertig. »Es ist mein Hochzeitsgeschenk, und damit du es nicht vermasselst, lieber kleiner Bruder, wird dir Darren dabei helfen. Ich wünsche dir viel Glück und schlage vor, wir stoßen jetzt auf das Brautpaar und seine gemeinsame Zukunft an.« Mein Blick geht zu Sam, die in der nächsten Sekunde ihren offenen Mund schließt und den Kellnern bedeutet, den Champagner zu servieren.

Währenddessen beginnen alle durcheinanderzusprechen. Wir sind Italiener. Die Lautstärke nimmt weiter zu; schreiend werfen mir die anderen alle möglichen Fragen an den Kopf. Ich aber will nur anstoßen, also halte ich mein Glas in die Luft und warte, bis etwas Ruhe eingekehrt ist. »Auf das Brautpaar!«

Alle trinken aus und bombardieren mich dann wieder mit Fragen. Ich wusste, das Timing ist egal: Es wäre immer falsch, denn ich will an diesem Tag gar nicht in den Mittelpunkt gestellt werden.

Emanuele erhebt sich und kommt auf mich zu. »Lass uns in Ruhe reden.« Das wäre mir auch sehr recht.

»Ich warte draußen. Sophie kann auch dabei sein«, schlage ich vor. Auf sein Nicken hin gehe ich vor.

Es wäre der perfekte Moment, um eine Zigarette zu rauchen, nur habe ich damit wieder aufgehört. Auch ein Tick. Es überkommt mich für ein paar Monate, und dann höre ich genauso schnell wieder damit auf, wie ich mit dem Rauchen begonnen habe. Eigentlich sollte ich es ganz sein lassen, es hilft mir ja doch nicht, mich zu entspannen.

 


KAPITEL 21 

Sam

Ich sehe Franco nach, wie er nach draußen eilt. Seine Familie scheint derweil alle Neuigkeiten gleichzeitig zu diskutieren. Darren wird wie eine Trophäe herumgereicht und sieht leicht verzweifelt zu Francesca, die nur lacht und noch ein Glas Champagner trinkt. Sie scheint überhaupt nicht erstaunt zu sein. Wahrscheinlich hat Darren ihr vorhin schon von Francos Plänen erzählt.

Da wird ja Sophies Leben ganz schön turbulent: erst die Zwillinge und jetzt noch die Restaurants. Wohl darum hat Franco auch Darren an Emanueles Seite gestellt. Emanuele arbeitet erst seit ein paar Monaten im Restaurant in London, Erfahrung mit der Leitung ihres Familienunternehmens hat er natürlich keine. Vierundzwanzig, drei Restaurants, verheiratet und bald zweifacher Vater. Ich hingegen bin vier Jahre älter, schaffe es nicht, meine kleine Backstube aufzubauen, und gerate immer an die falschen Männer. Ich muss aufhören, mich mit anderen zu vergleichen, ich liebe die Ranch, es geht mir gut. Ich brauche wohl dringend einen Kaffee. Dann muss ich die Kellner weiter herumscheuchen. Der Champagner soll fließen, ich sehe viel zu viele leere Gläser. Außerdem stehen die Tabletts mit den Häppchen bereit und keiner kümmert sich darum. Entweder bin ich heute besonders streng oder unser Catering ist auch nicht mehr das, was es einmal war. Statt mir einen Kaffee zu holen, gehe ich die leeren Gläser einsammeln und beginne, unsere Industriespülmaschine zu füllen. Die Kellner stehen wieder bereit und kümmern sich um die Häppchen und das Büffet. Die Kaffeemaschine steht auf einmal nicht mehr still, eine kleine Schlange hat sich davor gebildet, und auch der Hunger scheint wieder die Oberhand gewonnen zu haben, vom Büffet dringen angeregte Stimmen.

Wir servieren heute auch noch ein Mittagessen und die Hochzeitstorte, dazwischen soll getanzt und weiter gefeiert werden. Heute Abend reisen die ersten Gäste ab, der Rest morgen früh. Sie fliegen zurück nach New York, London, Paris, Rom. Sophies Hochzeit stimmt mich nachdenklich. Vielleicht brauche ich einfach einen Tapetenwechsel. Warum dann nicht Sophies Angebot annehmen und endlich etwas von der Welt sehen?

»Warum so ernst? Es läuft doch alles wie geschmiert.« Francesca umarmt mich von hinten und schreckt mich so aus meinen Gedanken.

»Hey, ich habe dir noch gar nicht gratuliert. Ich freue mich sehr für euch.« Ich drehe mich um, damit wir uns richtig umarmen können.

»Danke. Du hast sicher alles schon lange gewusst. Als Darren auf dem Klavier draußen am See zu spielen angefangen hat, bin ich fast in Ohnmacht gefallen. Weißt du, wie viele Jahre er nicht mehr gespielt hat, weil seine Mutter es ihm verdorben hatte? Ich sage dir, seine Familie ist so verschroben. Jedenfalls fliegen wir morgen nach Sydney, ist das nicht fantastisch? Dann weiter nach Dubai und dann nach Paris. Ich kann es immer noch nicht glauben, dass er bei mir bleibt und nicht wieder zurück nach Boston zu seiner Familie geht.«

Francesca muss bei ihrem Wortschwall nicht einmal Luft holen. Wie sie es dabei noch schafft, bei ihren wilden Gesten nicht irgendetwas vom Tisch zu fegen, ist mir ein Rätsel.

»Also, jetzt rechne ich fest damit, dass du über Weihnachten zu Besuch kommst. Rom wird dir so gut gefallen, das verspreche ich dir, und dann London, Paris … Häng doch noch einen Besuch in New York dran. Das wird so toll!«

»Warum rechnest du jetzt fest damit?«

»Na, weil Franco mit dir reisen und dir alles zeigen kann. Jetzt hat er ja massig Zeit! Wenn das mal nicht ein Wink des Schicksals ist, weiß ich auch nicht.«

Wie bitte? Wird das ein weiterer sehr plumper Verkupplungsversuch?

»Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Außerdem hat Franco sicher Besseres zu tun, als den Fremdenführer zu spielen.«

»Ach, Quatsch, fragen wir ihn doch mal.«

Nicht ihr Ernst! Sie sieht sich bereits suchend um. Ich werde mich hüten, ihr zu sagen, dass Franco immer noch draußen zu sein scheint, während Emanuele und Sophie wieder zurück sind.

Kaffee, wo ist mein Kaffee? »Das können wir doch später noch machen. Ich hole mir jetzt einen Latte. Möchtest du vielleicht einen Cappuccino?«

»Ja, gerne. Wobei ich dich vorwarnen möchte. In Italien trinken wir nach dem Frühstück nur noch Espressi.«

»Was sind denn Espressi?«, frage ich verdutzt.

»Na, die Mehrzahl von Espresso.«

Ah ja, und ich dachte, das wären Espressos, ich Banausin. Das kann ja heiter werden. Gibt es am Ende meines Urlaubs einen Test? Darf ich in London Fish and Chips auch auf dem Teller und nicht eingewickelt in Zeitungspapier essen? Besser, ich reise alleine.

 


KAPITEL 22 

Franco

Bevor ich Sophie und Emanuele zurück nach drinnen folge, muss ich noch etwas erledigen. Am liebsten würde ich dafür in mein Gästehäuschen verschwinden, aber das Netz ist beim Haupthaus am besten.

Ich setze mich auf die Veranda und öffne WhatsApp. Henry Campbell. Ich habe seinen Kontakt nie gelöscht. Er sieht auf seinem Profilfoto wie ein Playboy aus: lässige Pose in weißem Hemd, das Jackett über die Schulter geworfen. Seine schwarzen Haare sind etwas kürzer als damals, seine hellen Augen weisen einen arroganten Zug auf. Wird er mich wegdrücken, wenn ich anrufe? Hat er überhaupt meine italienische Telefonnummer gespeichert?

Es wird Zeit herauszufinden, ob wir Fremde geworden sind. Ich drücke auf seinen Namen und warte, während es klingelt. Er nimmt schneller ab als erwartet: »Warum rufst du jetzt erst an, F?«

Henry klingt wie immer, als ob wir gestern zusammen ein Bier getrunken hätten und ich heute zu spät zum Fußballspiel käme. »Keine Ahnung, H. Ich schätze, ich war beschäftigt.«

Er brummt, ohne etwas zu erwidern.

»Lebst du noch in London?«

»Hat sich nichts geändert, außer dass mein Vater Frau Nummer fünf geheiratet hat und Alice abgehauen ist.«

Wenn ich nicht wüsste, dass Henrys Familie wirklich existiert, würde ich jedem einen Vogel zeigen, der mir davon erzählt. Eine Seifenoper ist dagegen realistisch. Fünf Geschwister, vier Stiefmütter, ein Vater, dem es offenbar Spaß macht, seine Ehefrauen durch immer jüngere Exemplare auszutauschen. Einzig Alices Mutter ist vor ein paar Jahren gestorben, die andern Exen leben nach wie vor gut von ihren Abfindungen. Auch Henrys Geschwister leben gut vom Geld ihres Vaters. Was für ein Umfeld.

Außer Henry kannte ich nur seine Halbschwester Alice ein bisschen, und das auch nur, weil sie mit Caroline befreundet war.

»Hast du Lust, dich auf ein Bier zu treffen?«

»Klar, Mann.«

»Ich rufe dich an, wenn ich in London bin.«

»Ich warte aber keine sechs Jahre mehr, verstanden?«

»Verstanden. Bis bald.«

»F, ich habe dich vermisst, Mann.«

»Ich dich auch, H.« Bevor wir zu sentimental werden, legen wir auf.

Geschafft. Ob mein Vater mich jetzt unter vier Augen sprechen will? Tja, wenn er die letzten Jahre zugehört hätte, hätte ich ihn nicht vor vollendete Tatsachen stellen müssen.

Als ich zurück zur Scheune gehe, höre ich Francescas Stimme. Sie singt für meine Familie auf Italienisch und Darren begleitet sie auf Spanisch. Das Lied heißt Non c’è, se fué, im Original von Laura Pausini und Marc Anthony gesungen. Francesca ist schon seit Langem ein großer Fan von Laura Pausini – so wie Sophie von Keith Urban oder Darren von Bruce Springsteen. Damit ist klar, welche Songs im Laufe des Tages gesungen werden.

Eine ausgelassene Stimmung empfängt mich in der Scheune. Das Büffet ruft meinen Namen und mein Magen knurrt wie zur Bestätigung. Das ist jedenfalls der Plan, bevor ich Sam auf der Tanzfläche sehe. Der arme Chris keucht und schwitzt, hält aber tapfer durch. Das Lied ist ein Salsa, und ich kann nur auf Sams unglaubliche Bewegungen starren. Wo hat sie das gelernt? Mein Körper reagiert augenblicklich auf sie. Ich bin auch nur ein Mann, versuche ich mich zu rechtfertigen. Warum sich mein Puls beschleunigt und ich meine Hände zu Fäusten balle, als Chris sich ihrem Mund nähert, steht auf einem anderen Blatt.

 


KAPITEL 23 

Sam

Als das Lied endet, bleiben Chris und ich keuchend stehen. Es ist schon unser dritter Song und wir haben ordentlich Gas gegeben. Langsam muss ich mich wieder um das Essen kümmern. Chris sieht ausgesprochen zufrieden aus; er strahlt und kommt mir dabei immer näher. Ich weiche zurück, bevor er mich küssen kann.

»Vielen Dank für die Tänze, Chris. Jetzt muss ich leider zurück zur Arbeit.«

Ich versuche, dezent wieder etwas Abstand zwischen uns zu bringen. Er ist ein lieber Kerl, nur küssen mag ich ihn nicht. Ich habe Franco bereits entdeckt, dessen kühler Blick mich frösteln lässt. Er ist unzufrieden. Besser, ich beschäftige mich mit der Feier, damit alles reibungslos funktioniert und alle Fratellis zufrieden sind. Ich bin hier für alles verantwortlich und sollte mich gewissenhaft um die Gäste kümmern, anstatt zu tanzen.

Ich verabschiede mich rasch und werde von Franco gestoppt, als ich zur Kühlkammer laufe, um den Getränkestand zu kontrollieren. Wird er mich rügen und mir einen Vortrag darüber halten, wie einwandfreie Gastronomie funktioniert?

»Tanz mit mir«, sagt er stattdessen.

»Ist das ein Befehl?«, entfährt es mir bissig. Er hat mich komplett überrumpelt. Seine ganze Art ist einschüchternd. Wenn er dabei nur nicht so höllisch erotisch wäre … Er hat sich umgezogen. Kein Schwarz, dafür ein bordeauxrotes Hemd und eine sehr gut sitzende dunkle Hose. Hat ihm mal jemand gesagt, dass er damit das Blut der Ladys zum Kochen bringt? Erst recht, wenn er wie jetzt die obersten zwei Knöpfe offen lässt. Ich wette, meine Wangen glühen wieder – vom Tanzen natürlich.

Er mustert mich weiter intensiv, bis ich nachgebe und seine ausgestreckte Hand ergreife. Dieser zarte Körperkontakt beschert mir bereits weiche Knie. Er riecht verboten gut. Ich folge ihm zurück auf die Tanzfläche. Das Lied ist rasant; keine Chance, dass ich mich an ihn schmiege.

Nach einem Tanz mit Franco schlägt mir mein Herz bis zum Hals. Ich brauche dringend eine Verschnaufpause, überall dort wo seine Hände mich berührt haben, prickelt meine Haut. Er tanzt fantastisch, etwas anderes habe ich gar nicht erwartet. Besser, ich gehe zurück an meine Arbeit. Aber nichts da. Kaum dass der nächste Song erklingt, wirbelt er mich wieder herum. Nach einem weiteren Lied könnte ich eine Pause und eine Dusche vertragen, nur ist der nächste Song Parallel Line von Keith Urban, und Franco zieht mich eng an sich.

»Soll ich dich wieder arbeiten lassen, oder gefällt es dir hier genauso gut wie mir?«, flüstert Franco in mein Ohr, was einen heißen Schauer durch meinen Körper schickt. Mein Herz fängt so heftig zu schlagen an, dass er es hören muss.

»Es gefällt mir genauso gut, aber das ändert nichts daran, dass du übermorgen weg bist.« Will er mich ins Bett kriegen und dann einfach abhauen? Wir werden Pateneltern von Sophies Kind! Wie sollen wir in Zukunft miteinander umgehen, wenn wir einen One-Night-Stand hatten? Einfach tun, als ob nichts passiert wäre? Dafür braucht er sicher nicht bis Texas zu fliegen.

»Ich könnte noch etwas bleiben.«

Was? Ich schiebe ihn etwas von mir weg, um ihm in die Augen sehen zu können. Vielleicht war es keine so gute Idee, ihm dabei eine Hand auf die Brust zu legen.

»Du willst bleiben?«, stammele ich, zunehmend verwirrt. Er sieht mich seltsam an. Was ist hier los? Er wird sich wohl kaum innerhalb der letzten Stunden unsterblich in mich verliebt haben. Wir kennen uns nicht einmal einen ganzen Tag lang, lächerlich.

»Ich denke jedenfalls sehr intensiv darüber nach.«

»Warum? Ich meine, hast du keine Pläne?«

»Doch, aber die können auch warten.«

Das Lied verklingt, wir bleiben beide stehen. »Ich muss zurück.« Ich schäle mich aus seiner Umarmung und laufe zum Büffet. Kaffee, dringend!

Sophie sieht mich abwartend an, als ich den Kaffeeautomaten zu malträtieren beginne, sagt jedoch nichts. Hat sie sich um die Party gekümmert, während ich in Francos Armen dahingeschmolzen bin?

»Hey!«

Ich bekomme noch einen Herzinfarkt, wenn das so weitergeht. Wieso steht Franco schon wieder hinter mir? Als ich seinen Magen knurren höre, kann ich mir ein Lachen nicht verkneifen. Der Arme ist wohl der Einzige, der noch nicht zum Essen gekommen ist. Als ich mich umdrehe und seinen Blick bemerke, kann ich allerdings nicht mit Sicherheit sagen, ob er nicht eigentlich mich vernaschen will.

 


KAPITEL 24 

Franco

Und plötzlich ist es Sonntag, und wir sind die Einzigen, die noch auf der Ranch sind. Meine Äußerung, länger zu bleiben, war unüberlegt, aus der Situation heraus geboren.

Sie wird mich sowieso zum Teufel jagen, wenn ich ihr von Las Vegas erzähle. Warum mache ich mir eigentlich so viele Gedanken, was nach unserem Abendessen sein wird? Ich führe mein Leben fort und sie ihres. Da wäre noch unser Patenkind, das allerdings erst in knapp vier Monaten auf die Welt kommen wird. Viel Zeit, die wir nicht zusammen verbringen werden.

Wenn wir auf der Tanzfläche weiter so eng miteinander getanzt hätten, hätte ich sie eingeladen, die Nacht mit mir zu verbringen. Welch dumme Idee, es hätte alles nur verkompliziert!

Mein Vater war so begeistert, dass Darren und Francesca heiraten werden, dass er erst in Rom mit mir reden will. Er hat mich nicht kritisiert, sondern sehr nachdenklich gemustert. Somit bin ich also zum ersten Mal frei und könnte machen, was ich will. Hört sich so einfach an, und doch stehe ich wie ein Idiot auf der Ranch herum und habe keine Ahnung, was ich mit mir anfangen soll. Wir sind im Nirgendwo. Was macht man hier so, wenn man Zeit hat? Sam meinte klettern oder wandern. Ob ich mit Sophies Boot rausfahren soll?

Vielleicht sollte ich einfach Einkaufen fahren, schließlich möchte ich heute Abend noch etwas Anständiges kochen. Ich habe Sam jedoch gar nicht gefragt, was sie eigentlich essen will.

Als Erstes gehe ich Sam im Haupthaus suchen, dessen Tür einladend offen steht. Endlich habe ich die Zeit, um es mir anzusehen. Die kurze Diele habe ich schon gesehen und auch einen Blick ins geräumige Wohnzimmer werfen können. Alles ist in hellem Holz gehalten. Ich mag die bunten Teppiche, die zusätzlich zum großen Kamin eine gemütliche Atmosphäre zaubern. Das Bärenfell davor ist nicht so mein Fall, obwohl es sicher nicht echt ist. Das hoffe ich jedenfalls. Die dunklen Sofas sehen genauso gemütlich aus wie meine in Rom. Weitere Parallelen zu meiner Wohnung sind die Landschaftsaufnahmen an den hellen Wänden und die Deckenhöhe, die ich auf drei Meter schätze. Rechts vom Eingang befindet sich eine Treppe, die in den oberen Stock führt. Auf der Tür an der linken Seite steht Private.

Ich höre Geklapper und leise Selbstgespräche. Hinter einem Wandvorsprung versteckt sich eine offene Küche mit einem riesigen Tisch mit Marmorplatte. Der geflieste Boden ist bestäubt, offenbar mit Mehl, denn auch Sam hat einiges abbekommen. Ihr T-Shirt war wohl ursprünglich einmal grün.

»Was machst du da?«, stelle ich eine reichlich einfallslose Frage.

»Ich backe, oder was denkst du?«, kommt es prompt schnippisch zurück.

Eigentlich dachte ich, dass ich für meine sechsunddreißig Jahre ausgesprochen interessante und intelligente Gespräche führen könne, nur jetzt fällt mir nichts mehr zu sagen ein. Ich darf sie nicht als niedlich bezeichnen, nur kann ich an nichts anderes denken, wenn ich sie ansehe. An ihren nackten Armen und auch in ihrem Gesicht sind rote und grüne Striemen zu sehen, die wohl von den beiden Spritzbeuteln stammen, die schlaff auf der Marmorplatte liegen.

Backt Sam immer so chaotisch?

»Kann ich dir helfen?« Schon besser, Franco. Wenn du so weitermachst, hast du dir ein »Genügend« als Note verdient. Meine innere Stimme war auch schon einmal netter zu mir. Wie es scheint, hat sich Sams schlechte Laune direkt auf mich übertragen.

»Wenn nicht, fahre ich einkaufen. Bist du auf etwas allergisch, oder hast du eine spezielle Abneigung?« Sie arbeitet weiter an was auch immer das darstellen soll und macht sich nicht die Mühe, mir zu antworten. Besser ich verschwinde, bevor sie noch etwas nach mir wirft. Ich hoffe, sie ist nicht meinetwegen so mies gelaunt. Mist, wahrscheinlich erinnert sie sich.

»Sam, bist du sauer auf mich?«

»Ja … nein … Ach, keine Ahnung. Ich bin verwirrt, und ich kann schlecht damit umgehen, klar?«

»Äh, eigentlich nicht.«

»Warum hast du mich geküsst? Warum fühle ich diese Anziehungen zwischen uns und habe im nächsten Moment das Gefühl, dass du mich wegstößt? Ich bin kein Kind. Ich weiß, dass du morgen weg bist. Es ist nur … Ich verstehe das nicht. Du kommst mir so vertraut vor, aber das kann nicht sein, oder? Kennen wir uns? Oder geht es allen Menschen so, wenn sie jemanden mögen? Dass sie denken, sich zu kennen? Oder spielen meine Hormone verrückt?«

Sie hat die Tür weit aufgemacht. Jetzt oder nie.
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Sam

Ich stehe heute dermaßen neben mir, dass es schon peinlich ist. Ich fühle mich so verlassen, wie seit Langem nicht mehr. Die Blase, in der ich gelebt habe, seit Sophie wieder hier war, ist heute mit einem lauten Knall geplatzt. Alle Menschen, die ich mag, sind weg. Selbst David sehe ich erst in ein paar Wochen wieder. Nur Franco ist noch hier, und ich kann mir schon denken, dass er nicht mehr lange bleiben wird.

Das Ende des Jahres ist nie ganz einfach, aber wenigstens scheint die Sonne – das müsste doch helfen, meine Melancholie zu verdrängen. Nur helfen heute nicht einmal meine Cupcakes. Es hätten welche mit Mandeln und Zimt werden sollen, weihnachtlich dekoriert natürlich. Doch wenn ich so auf den versauten Tisch und die klumpige Masse vor mir schaue, sind sie mir gründlich misslungen.

»Was hältst du davon, wenn wir Einkaufen fahren und nachher zusammen kochen? Dann hätten wir immer noch genügend Zeit, um uns richtig zu unterhalten. Ich denke, ein Tapetenwechsel kann nicht schaden.«

Meinen kleinen Ausbruch ignoriert er. Vielleicht besser so. Ich sollte wirklich etwas runterkommen. »Ich muss kurz unter die Dusche. Möchtest du in der Zwischenzeit einen Kaffee? Oder falls du Hunger hast … Der Kühlschrank ist voll, fühl dich wie zu Hause. Zur Speisekammer geht es durch die Tür daneben.«

Er sieht sich interessiert um, als ich mich verabschiede und zu meinem winzigen Badezimmer eile. Eigentlich hätten wir auch einfach nach Austin zum Abendessen fahren können. Das wäre viel weniger intim, als zusammen zu kochen. Nur bin ich höllisch neugierig auf Franco und seine Kochkünste. Er wird ja nicht umsonst bei einem Food-Blog mitkochen.

Innerhalb einer Viertelstunde habe ich geduscht und mich umzogen. Das ist ein Vorteil von kurzen Haaren und der Möglichkeit, auch im November ein Kleid und Sandalen zu tragen. Und meinen knallroten Lippenstift.

»Ich bin so weit!« Etwas atemlos kehre in die Küche zurück, in der Franco am Handy hängt und mir anzeigt, dass er gleich fertig ist.

»Ich denke, im neuen Jahr komme ich nach London, vorher eventuell schon nach Paris. Ich koche heute Abend. Soll ich ein paar Fotos hochladen? … Nein, einen ganzen Film schaffe ich nicht … Ich versuche es, kann aber nichts versprechen … Gut, bye!« Nachdenklich schiebt er das Handy zurück in seine Hosentasche.

»Ist alles in Ordnung?«, stelle ich die obligatorische Frage. Ich muss dringend an meiner Konversation arbeiten. So werde ich Franco nie besser kennenlernen.

»Ich wollte dich fragen, was ich kochen soll, nur meinen meine Freunde, ich solle etwas aus Texas zubereiten und dann auf den Food-Blog hochladen, den wir zusammen betreiben. Aber dir texanisches Essen vorzusetzen, ist nicht wirklich originell.« Er lächelt mich an. Es scheint ihm etwas peinlich zu sein, dass er die Frage in den Raum stellt, ob ich etwas dagegen hätte. Das ist wohl so, als ob man einen Italiener im Ausland zu Pizza oder Pasta einladen würde. An sein Lächeln könnte ich mich gewöhnen.

»Du siehst sehr hübsch aus«, fügt er an. Oh ja, an seine Komplimente könnte ich mich ebenfalls gewöhnen.

»Warum machen wir es nicht so wie in Italien? Wir könnten als ersten Hauptgang etwas aus Italien kochen und als zweiten ein Gericht aus Texas. Fisch Veracruz eignet sich dazu hervorragend. Zum Beispiel gegrillt, gebacken oder gedämpft. Geht alles, falls dir Knoblauch nichts ausmacht.«

»Klingt gut. Wenn du auch davon isst, macht mir der Knoblauch sicher nichts aus.«

Kann ich mich demnach darauf freuen, dass er mich noch einmal küsst? Verrückt, es liegt mir auf der Zunge, ihn jetzt schon zu fragen, ob er nicht hier übernachten will, statt in sein Häuschen zurückzukehren.

»Gut. Ich kontrolliere kurz die Zutaten, dann können wir los«, sage ich stattdessen.
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Franco

Es fehlen nur Kapern, Tomaten und der Fisch, Red Snapper soll es sein.

Wir stehen kurze Zeit später vor unseren Zwillingsautos.

»Wer fährt?«, fragen wir gleichzeitig.

»Ich kenne den Weg«, wirft Sam ein.

»Ich habe GPS«, entgegne ich. Logischerweise will ich nicht von einer Frau herumchauffiert werden. Wie sieht das denn aus? »Ich habe nur aus Höflichkeit gefragt. Steig ein, ich fahre.«

Ich sehe, wie sie mit sich ringt, mir keinen Konter zu geben.

»Na schön, Mister Macho, lass uns fahren.«

»Du lässt dir wohl überhaupt nicht gern helfen, oder?« Wir steigen ein und ich programmiere das GPS mit der Adresse vom nächsten Großhandelsmarkt.

»Was soll das jetzt bedeuten?« Ihre grünen Augen funkeln mich wütend an.

»Wozu hast du den Catering-Service für die Hochzeit gebucht, wenn du am Ende wieder überall eingreifst? Du bist mehr herumgerannt als deine Leute.«

»Ich habe auch getanzt und eine Pause zum Kaffeetrinken gemacht«, berichtigt sie mich trotzig.

»Stunden, nachdem du zigmal kontrolliert hattest, ob auch alle versorgt sind. Und jetzt halt mir keinen Vortrag, dass du bereits zu Beginn der Feier getanzt hast. Das ist Haarspalterei und tut auch nichts zur Sache.«

»Was soll das? Willst du etwa behaupten, dass du nicht genauso ein Kontrollfreak wärst, wenn es um deine Restaurants geht?«

»Nein, will ich nicht. Also entspann dich und lass dich herumchauffieren und bekochen. Ich spüle sogar das dreckige Geschirr ab. Gehört alles zu meiner verlorenen Wette.« Mein Zwinkern quittiert sie mit einem Augenrollen, dann grinst sie breit. Ich hoffe, sie freut sich jetzt nicht nur darauf, dass ich abwasche.

»Bist du in Austin aufgewachsen?« Wir tuckern durch ein kleines Städtchen und es herrscht wenig Verkehr, also die perfekte Gelegenheit, um etwas mehr über Sam zu erfahren.

»Nein, in San Antonio. Meine Eltern leben immer noch dort. David ist nach Houston gezogen. Er wollte, dass ich mit ihm gehe, aber die Stadt ist mir zu ungemütlich, zu viele Highways. Ich bin in Austin aufs College gegangen und geblieben.«

»Was hast du studiert?«

»Wirtschaft und Sozialarbeit.«

»Eine ungewöhnliche Kombination. Warum bist du nicht auf eine Hochschule für kulinarische Künste gegangen? Sophie schwärmt die ganze Zeit von deinem Backtalent.«

»Was spielt das für eine Rolle? Hast du immer alles gemacht, was du wolltest?«, antwortet sie genervt.

Nein, sicher nicht, und das weiß sie genau. Warum hätte ich sonst Emanuele die Restaurants übertragen? Sam hat sich schon wieder beruhigt. Sie ist eine kleine Wildkatze, und offenbar weiß ich genau, wie ich sie auf die Palme bringen kann, auch unbewusst.

Wir fahren auf den Highway und das Gefühl von Freiheit ergreift mich wieder.

»Schon auf der Hinfahrt hätte ich gern mein Motorrad dabeigehabt.«

»Du fährst Motorrad? Das wollte ich auch immer. Charlie hat mich auf den Geschmack gebracht.«

»Charlie?«

»Mein Exfreund. Ich suche mir offenbar immer Loser aus. Er hat mich bestohlen, José hat mich betrogen. Von den Machos, die mich zu Hause anketten wollten, brauche ich gar nicht erst anzufangen.«

»Bestohlen? Hast du ihn angezeigt?«

»Er hat mir das Geld zurückgezahlt. Er ist kein schlechter Kerl, aber seine Spielsucht hat am Ende alles kaputtgemacht. José hat mir das Tanzen beigebracht, wie vielen anderen Frauen auch. Er war auch im Bett voller Leidenschaft, falls es dich interessiert. Ich kann schon verstehen, dass er sich nicht nur auf mich konzentrieren konnte.«

»Verarschst du mich?«

Sie grinst frech. Das alles kann nicht ihr Ernst sein. »Nein, natürlich nicht. Ich zitiere Josés Erklärung für seine Seitensprünge. Bei Donald habe ich zig Selbstverteidigungskurse besucht. Als ich José in flagranti erwischt habe, konnte ich ihm daher klarmachen, was ich über sein Verhalten denke.«

»Autsch! Dann werde ich mich ab jetzt benehmen. Donald war also auch nicht der Eine? Was hat er dir sonst noch beigebracht?«

»Nein. Klettern. Wenn er nicht gearbeitet hat, war er in der Kletterhalle oder hing an irgendeiner Kletterwand in der Umgebung von Austin. Wie war es bei dir?«

»Ich ging nach Oxford, habe dort meine Frau kennengelernt und wir haben geheiratet. Sie hat mich nach einem Jahr Ehe betrogen. Ich habe mich scheiden lassen, bin zurück nach Italien und habe darauf gewartet, das Restaurant in Rom zu übernehmen. Nachdem es so weit war, habe ich zwei weitere in London und Paris eröffnet. Das waren die letzten achtzehn Jahre im Zeitraffer.«
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Sam

Es schwingt so viel Verbitterung in Francos Worten mit, dass ich gar nichts darauf erwidern kann. Er und seine Exfrau scheinen keine Kinder zu haben, sonst hätte er das sicher erwähnt.

»Es war gestern nicht leicht. Alles hat mich an meine eigene Hochzeit erinnert. Nicht dass wir im Morgengrauen in Texas geheiratet hätten, aber der Rest. Wir waren glücklich. Ich verstehe eigentlich immer noch nicht, was schiefgegangen ist.«

»Habt ihr euch nie ausgesprochen?«, frage ich vorsichtig. Es geht mich nichts an, nur scheint es Franco nicht zu stören, dass ich eigentlich eine Fremde bin, der er gerade von seinen intimsten Gefühlen erzählt.

»Nein, ich war zu verletzt. Caroline hat die ganze Zeit geweint, wollte sich erklären, aber ich konnte ihr nicht zuhören. Ich wollte immer eine eigene Familie haben. Es hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen, als mein Leben, so wie ich es mir erträumt hatte, in Scherben lag. Ich habe den Kopf in den Sand gesteckt und gewartet, dass der Schmerz vorbeigeht.«

»Das tut mir leid.«

»Mir auch.«

Wir sind angekommen. Franco parkt den Wagen und schaltet den Motor aus. Keiner macht Anstalten auszusteigen.

»Wir sollten uns nicht von alten Geschichten die Laune vermiesen lassen.« Er sieht mich an, und ich könnte schwören, dass er mich küssen will. Stattdessen fährt er so zart über meine ihm zugewandte Wange, dass ich mir die Berührung auch nur eingebildet haben könnte.

»Lass uns gehen.«

Während des ganzen Einkaufs ist er wie ausgewechselt. Auch wenn unsere Supermärkte riesig groß sind, habe ich es noch nie geschafft, mich eine Stunde darin aufzuhalten, auch weil sie so kalt sind. Ich muss jedes Mal eine Jacke mitnehmen, wenn ich einkaufen gehe. Heute habe ich sie vergessen, und so komme ich in den Genuss, mich an Franco kuscheln zu dürfen. Es scheint ihn überhaupt nicht zu stören, dass wir wie ein Liebespaar durch die Gänge schlendern. Ich schlottere aber auch wirklich.

»Isst du die Sachen, die du backst, auch selbst?«, fragt mich Franco unvermittelt.

»Sieht man das nicht?«, entschlüpft es mir. Toll, jetzt habe ich ihn gefragt, ob er mich fett findet. Sehr gut gemacht, Sam!

»An was soll ich das denn sehen? Klebt irgendwo Schokolade an dir und ich habe es nicht bemerkt?« Er kann ja richtig witzig sein. »Wenn ich dich gefragt hätte, ob du eine Süße bist, hättest du mir womöglich eine geknallt. Oder war das bei eine Niedliche?«

Er erinnert sich aber auch an alles! War das jetzt eine Beleidigung oder ein Kompliment? Der Kerl verwirrt mich zunehmend. Erst recht, wenn er sich wie jetzt zu mir beugt und mir ins Ohr flüstert: »Ich finde dich ausgesprochen sexy. Hast du das immer noch nicht gemerkt?«

Oh Mann, wenn er mich jetzt noch küsst, bin ich verloren. Er rückt wieder von mir ab, bevor er mir wie zuvor einen Arm um die Schultern legt und mich an sich zieht. Ich kann mich nicht wehren, er ist viel zu stark, und ich will eigentlich auch gar nicht, dass er mich wieder loslässt.

»Also, bist du für das Dessert zuständig oder ich?«

»Ich bin nicht sicher, dass ich heute besonders geschickt bin«, gebe ich zu.

»Was sollte das vorhin eigentlich werden? Als du die ganze Küche versaut hast.«

»Die ich auch wieder auf Vordermann bringen muss. Ich bin zuvor noch nie aus dem Haus gegangen, ohne dass es perfekt aufgeräumt war.«

»Du hast im Moment keine Gäste außer mir, also entspann dich. Also, was war das Problem?«

Ich kann ihm doch nicht erzählen, dass ich frustriert war, weil ich mich so melancholisch gefühlt habe.

»Ich habe dir von meiner Ex erzählt, also nur nicht schüchtern sein«, ermutigt er mich und platziert einen Kuss auf meinem Scheitel. Ich hatte noch nie einen so großen Freund wie ihn, fällt mir auf. Freund?!? Mein Unterbewusstsein ist mir meilenweit voraus. Wir sind doch kein Paar!

»Mich hat verwirrt, wie ich mich gefühlt habe, nachdem alle abgereist waren. Verloren, einsam, festgefahren.«

»Was ist mit deinen Freunden? Du hast doch bestimmt viele.«

»Sophie ist meine beste Freundin. Ich habe tausend Bekannte, aber die Mädels vom College habe ich mit den Jahren aus den Augen verloren. Wir haben nicht mehr so gut zusammengepasst, hatten andere Interessen entwickelt. Meine Schulfreundinnen aus San Antonio sehe ich auch nicht so oft. Ich habe keine Lust, jedes Wochenende nach Hause zu fahren, und auf die Ranch verirren sich meist nur Hochzeitspärchen.«
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Franco

Heißt das, sie sieht die Mädels vom Junggesellinnenabschied damals in Las Vegas gar nicht mehr? Seltsam, ich dachte, sie seien gut befreundet gewesen. Lädt man nicht nur gute Freunde zu solch einem Ereignis ein? Als es Sam so schlecht ging, war allerdings keine von ihnen zur Stelle.

»Aber an Weihnachten fährst du nach Hause, oder?«

»Nein, meine Eltern machen eine Kreuzfahrt. Ich geh mit David eine Woche vorher in Houston schick essen. Er will über die Feiertage mit ein paar Kumpels nach Miami. Thanksgiving ist bei uns ein viel wichtigerer Feiertag als Weihnachten, alles halb so schlimm. Außerdem glaube ich schon längst nicht mehr an Santa Claus.«

»Du meinst das Christkind. Der Nikolaus ist am sechsten Dezember unterwegs«, kann ich nicht widerstehen, Sam zu belehren.

»In der Neuen Welt ist alles ein bisschen anders als in der Alten«, kichert sie. »Sophie hat mich eingeladen, ein paar Wochen in Europa zu verbringen. Die Ranch ist über die Feiertage wie ausgestorben.« Sie klingt wieder sehr nachdenklich.

»Klingt doch gut, mach das«, ermuntere ich sie.

Sie fragt mich nicht, ob ich da sein werde, um sie herumzuführen, und ich biete es auch nicht an. Es würde alles nur verkomplizieren.

»Was hältst du von Espressomuffins mit Frischkäsehaube? Wir können sie mit Kaffeelikör oder Amaretto verfeinern.«

»Was immer du möchtest.«

Ich befürchte, dass sich Sam gerade in mein Herz einnistet – oder wieso fühlt es sich mit ihr so gut an, an einem Sonntag in Texas durch einen Supermarkt zu schlendern? Ich könnte ihr alles über mich erzählen, ein Panikgefühl ist meilenweit entfernt. Das Einzige, was mich davon abhält, reinen Tisch zu machen, ist, dass ich Sam wirklich einen schönen Abend bescheren möchte, und vielleicht auch, dass ich sie nicht verlieren will. Sie wirkt zwar wie ein fröhliches Energiebündel, dem nichts etwas anhaben kann, aber niemand kann immer gut gelaunt oder stark sein. Und das Letzte, was ich will, ist, sie zu verletzen.

*****

»Du willst mit einem Handy filmen?« Sam sieht mich skeptisch an.

Wir sind zurück in ihrer Küche, die wir gemeinsam aufgeräumt haben.

»Ist das sehr interessant anzusehen, wie ich die Zwiebeln und den Knoblauch andünste?«, fährt sie ratlos fort.

»Normalerweise erzähle ich eine Geschichte dabei.«

»Was denn für eine Geschichte?«

»Na, über mich. Warum ich das Gericht ausgesucht habe, irgendeine Erinnerung, die ich damit verbinde. Kann aus meiner Kindheit sein oder von irgendwelchen Reisen. Warum hast du Fisch Veracruz vorgeschlagen?«

»Ich koche gerne Gerichte aus Mexiko, zum einen weil sie zur texanischen Küche gehören und zum anderen weil ich mir dann vorstellen kann, dass ich in Mexiko bin. Ich bin noch nicht sehr weit herumgekommen, und so versuche ich, mir durch Gerichte aus den jeweiligen Regionen oder Ländern das Gefühl zu holen, dort zu sein.«

»Das klingt doch perfekt, Sam.«

»Können wir uns beim Kochen unterhalten? Es kommt mir seltsam vor, wenn ich quasi mit mir selbst rede.«

»Du redest nicht mit dir selbst, sondern mit deinen Zuschauern. Stell ihnen Fragen! Du wirst erstaunt sein, wie viele dir antworten werden.«

Sie sieht mich immer noch skeptisch an, willigt dann aber nach kurzem Nachdenken ein, es zu versuchen.

»Es wird dir Spaß machen, da bin ich mir sicher. Wir bereiten zuerst alle Zutaten vor, und dann fange ich mit den Spaghetti alle vongole an.«

Als Erstes wasche ich die Muscheln und sortiere sie. Sam hackt in der Zwischenzeit Petersilie, Zwiebeln und Knoblauchzehen. Ein Viertelliter Weißwein, Olivenöl zum Anbraten, Salz, Pfeffer und Zitronensaft stehen schon bereit. Es ist ein einfaches Gericht, und ich habe richtig Lust darauf, es zu kochen.
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Sam

»Mir läuft schon das Wasser im Munde zusammen«, gestehe ich.

»Wenn du so zitterst, müssen wir uns doch ein Stativ basteln«, tadelt er mich, bevor er überhaupt angefangen hat, in die Kamera zu sprechen, die ich auf ihn richte.

»Ich werde mich bemühen, nicht zu stark zu wackeln. Wie willst du mit Stativ Nahaufnahmen machen?«

»Wenn der Film mies wird, müssen wir ihn ja nicht hochladen.«

Na toll, sein Vertrauen ist enorm aufbauend. Kann ich doch nichts dafür, dass ich kein Kochstudio besitze!

»Ciao a tutti! Heute filme ich nicht zu Hause in Rom, sondern in der Küche einer Freundin in Austin, Texas. Das Menü wird eine Mischung aus italienischen und amerikanischen Gerichten, aber ich will euch nicht zu viel verraten, sondern lieber gleich loslegen. Als Erstes reist ihr mit mir nach Kampanien und in die Basilikata. Wie müsst ihr euch die Gegend vorstellen? Nun, Kampanien liegt südlich von Rom und ist geprägt durch Strände und Vulkane. Einer der berühmtesten ist der Vesuv bei Neapel. Zur Gegend gehören auch die beiden Inseln Capri und Ischia, die ich wärmstens für Strandferien empfehlen kann. Wenn ihr die Augen schließt, stellt euch Zitronenbäume vor, eine sanfte Brise weht um eure Nase, Steilküsten ragen aus dem Meer und dazwischen blühen unzählige Blumen. Die Basilikata liegt noch ein wenig weiter südlich und ist eine arme und einsame Gegend. Die Küche ist sehr einfach; ihr werdet sehen, für das heutige Gericht benötigen wir nur wenige Zutaten. Die wichtigste davon sind Teigwaren. Lange Zeit ein Streitpunkt, beharrt Sizilien doch darauf, die Pasta erfunden zu haben. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Menschen aus Kampanien nicht unzählige Sorten in ihren Gerichten verarbeiten.

Wir kochen also heute als Primo Piatto Spaghetti alle vongole.«

Franco fängt an, die Muscheln mit Weißwein einzukochen, erklärt nochmals genau, dass die offenen entsorgt werden müssen und bei den aufgekochten die geschlossenen. So geht es weiter. Dazwischen streut er Anekdoten aus seiner Kindheit, als er mit Francesca am Strand Pirat spielte und sich von seinen Geschwistern bis zum Hals im Sand einbuddeln ließ. Wie er säckeweise Steine sammelte, die alle in der Sonne glitzerten, aber zu Hause leider nicht mehr, und seine Mutter ihn irgendwann zwang, alle zurückzubringen.

Er erzählt sehr ruhig, lacht zwischendurch über sich selbst. Ich fühle mich, auch durch den Duft, der in der Küche entsteht, nach Italien versetzt. Und das, obwohl ich noch nie dort war und überhaupt nicht weiß, wie Land und Leute auf mich wirken würden.

Als Franco am Ende die Spaghetti schön anrichtet und sich mit einem »Buon appetito« lächelnd verabschiedet, verharre ich einen Moment. Die Kamera ist aus, doch ich brauche noch etwas Zeit, um mich zu sammeln. Er wird mir mein Herz stehlen. Das klingt kitschig, aber genauso fühlt es sich an, wenn er mich ansieht. Denn er sieht mich an, nicht seine Fans. Die Luft um uns herum knistert, ansonsten ist es ganz still.
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Franco

Obwohl ich Sam gesagt habe, sie solle mit den Zuschauern reden, habe ich es heute nicht gemacht. Ich habe nur zu Sam gesprochen, habe nur für sie gekocht. Wollte, dass nur sie mich auf meiner Reise nach Italien begleitet. Es dauert einen Moment, bis ich aus der Blase, die uns zu umgeben scheint, wieder auftauche. 

Wenn ich »vor Publikum« koche, kann ich nicht still sein; es ist wie ein Film, der vor meinem inneren Auge abläuft, den ich unbedingt erzählen und kommentieren muss. Ich habe ganz Italien mit meinem Motorrad bereist, war manchmal länger, manchmal nur einen Tag vor Ort. Ich würde Sam gerne sagen, dass ich sie das nächste Mal mitnehmen möchte, um ihr die Schönheit meines Heimatlandes zu zeigen, bis ganz in den Süden, wo ich zuletzt als Kind war und meine Großeltern väterlicherseits gelebt haben. Nur bringe ich es nicht über meine Lippen, klingt es doch zu sehr nach einem Versprechen, das ich nicht werde halten können.

»Wollen wir essen, bevor es kalt wird?«, frage ich stattdessen. Zu Hause in Rom hätte ich Sam zu den Spaghetti einen Chardonnay aus der Gegend serviert.

Sam nickt und lässt sich von mir sogar den Stuhl zurechtrücken. Wir essen an einer Ecke des großen Küchentischs. Es ist gemütlich und ungezwungen, die Stimmung ist wieder gelöst.

Schon der erste Bissen lässt Sam aufstöhnen, was ihr peinlich ist, wie man unschwer an ihrem hochroten Gesicht erkennen kann. Mir gehen tausend Gedanken durch den Kopf, was ich mit ihr anstellen könnte, um dieses Geräusch noch einmal zu hören. Wenn ich könnte, würde ich sie mit zu mir nach Hause nehmen … Kaum werde ich mir dieses verräterischen Gedankens bewusst, rufe ich mich innerlich zur Ordnung. Die Idee muss daraus geboren sein, dass wir uns hier wie auf einer abgeschiedenen Insel fühlen, denn sobald ich wieder in der Realität ankomme, sei es in Rom oder in London, wird unsere gemeinsame Zeit nur noch eine ferne Erinnerung sein. Wenn ich vernünftig bleibe, wird heute Abend nichts laufen. Nur möchte ich gar nicht vernünftig bleiben.

Es fällt mir unendlich schwer, still zu sein und Sam dabei zuzusehen, wie sie im Anschluss den Fisch zubereitet. Ich muss mit ihr reden, über Las Vegas und auch darüber, was hier zwischen uns entsteht. Sie sieht mich abwartend an, dass ich ihr das Zeichen geben, dass sie starten kann. 

Auch hier haben wir alles schön vorbereitet. Die Zwiebeln und der Knoblauch werden angebraten, dann folgen die geschälten und klein geschnittenen Tomaten. Die Lorbeerblätter und der Oregano, die Oliven, Kapern und Chilis sorgen für Raffinesse und die typische Schärfe mexikanischer Gerichte.

Sam erzählt während des Kochens von ihrer Mutter, die Lehrerin ist und in ihrer Freizeit gerne kocht. Sam gewöhnte sich irgendwann an, ihre Hausaufgaben in der Küche zu erledigen, und kam so auf den Geschmack, es eines Tages selbst mit dem Kochen zu versuchen. Ihre große Leidenschaft für das Backen teilt sie ebenso mit den Zuschauern wie den Traum, einmal ein eigenes Geschäft zu besitzen. So schafft sie die perfekte Überleitung zum Dessert, obwohl sie eigentlich gerade den mit Zitronensaft beträufelten Red Snapper in Mehl wendet und in der heißen Pfanne anbraten will. Sie bemerkt, dass sie vom Thema abgelenkt hat und lacht so herzlich in die Kamera, dass ich hart schlucken muss. Nach dem Essen muss ich endlich mit ihr reden, nur wie soll ich anfangen?

Wir filmen, essen, lachen und genießen die Zweisamkeit. Irgendwann jedoch kommt der Moment, wo ich es nicht länger aufschieben kann.

»Ich bin satt. Sollen wir die Muffins lieber morgen zum Frühstück backen?« Sam blickt dabei verstohlen auf das Chaos in der Küche.

»Ich räume auf, habe ich doch versprochen. Und ich bin auch satt. Wollen wir uns zuerst noch auf die Veranda setzen?«

Die Sonne ist bereits untergegangen. Wahrscheinlich werden wir von Moskitos aufgefressen, aber ich habe das Bedürfnis, unser Gespräch lieber draußen zu führen. Sam stimmt mir lächelnd zu, sie weiß ja nicht, was ich vorhabe. 

Wir setzen uns nebeneinander auf die Holzbank, nur das Licht aus den großen Wohnzimmerfenstern hinter uns spendet ein wenig Licht. Es fällt mir gar nicht so leicht, anzufangen.

»Sam, was ich dir erzählen werde, wird sich etwas seltsam anhören, und vielleicht hätte ich schon eher etwas sagen sollen – Timing ist eine schwierige Angelegenheit.«

Sie unterbricht mich nicht, also muss ich nun wirklich mit der Sprache herausrücken. »Wir sind uns schon mal begegnet.«

»Was? Ich hatte das Gefühl, dass wir uns irgendwie kennen! Woher denn? Warum hast du nicht gleich etwas gesagt?«

»Es ist schon ein paar Jahre her, und es war keine schöne Zeit in meinem Leben, und, sagen wir mal so, wir sind bei unserem letzten Treffen nicht wirklich Freunde geworden.«

»Du redest um den heißen Brei herum. Was war denn los, als wir uns getroffen haben, und wo war das?« In ihrem Kopf spuken sicher schon unzählige Szenarien herum.

»Ich hatte mich gerade von Caroline getrennt. Es ging mir ziemlich dreckig, und da kam mein bester Kumpel auf die Idee, in Las Vegas einen draufzumachen, eine Frau abzuschleppen oder auch mehrere und alles zu vergessen.«

»Wir haben uns in Las Vegas kennengelernt? Wir sind aber nicht miteinander ins Bett – also daran würde ich mich erinnern.« Sie lacht viel zu laut.

»Du warst mit ein paar Freundinnen da und ziemlich betrunken. Nachdem du im Taxi eingeschlafen warst, habe ich dich mit in mein Hotelzimmer genommen, aber da ist nichts passiert, wirklich.« Wenn sie sich nicht daran erinnern kann, wird sie mir sicher nicht glauben.

 


KAPITEL 31 

Sam

In diesem Moment sitzt der sanfte Franco neben mir, der, dem man kein harsches Wort zutrauen würde. Er will, dass ich ihm glaube, um jeden Preis. Nur hört sich seine Geschichte reichlich unglaubwürdig an. Ich meine, wenn er sich an mich erinnert, wieso erinnere ich mich dann nicht an ihn?

»Warum bist du dir sicher, dass ich es war?«

»Nun, deine grünen, mit Gold gesprenkelten Augen, deine kurzen blonden Haare, die mich damals schon gepikt haben, deine forsche Art, dein Schmetterlingstattoo mit dem Schriftzug. Ich kenne sonst niemanden, der so aussieht und mich derart zur Schnecke machen kann.«

»Wann soll das nochmal gewesen sein?« Vielleicht fällt mir irgendetwas ein, wenn ich eine Jahreszahl an seine Erinnerung heften kann. »Ich hatte zwar von Anfang an das Gefühl, dass wir uns kennen, aber das gibt es doch manchmal, dass man sich sympathisch ist und sich dann das Gefühl einstellt, man kenne sich schon ewig.«

»Nein, so war es aber nicht. Du konntest mich nicht leiden, genauso wenig wie Henry. Du hast diese Verkleidung aus pinkfarbener Perücke und so einen komischen silbernen Haarreifen getragen. Es war ein Junggesellinnenabschied, und wir sind uns die ganze Zeit über den Weg gelaufen. Henry hat sich einen Spaß daraus gemacht, den großen Macker heraushängen zu lassen. Es war im Mai vor sechs Jahren.«

»Vor sechs Jahren?« Mist – Charlie! Oh nein, war das etwa dieses desaströse Wochenende, als er mir mein Geld gestohlen hat? Als mir Franco jetzt noch ein WhatsApp-Bild seines Kumpels Henry unter die Nase hält, fällt der Groschen. Diesen arroganten Kerl erkenne ich wieder! Über dem Foto steht neben der Kontaktinfo »H«.

Ich kann es nicht glauben – einer der zwei Idioten war Franco, und wir haben die Nacht zusammen verbracht?

»Sag mal, was hast du dir dabei gedacht, mich in dein Hotel abzuschleppen? War dir nicht klar, dass ich total neben der Rolle war?«, fahre ich ihn an.

»Hätte ich dich auf der Straße liegen lassen sollen?«, antwortet er wütend. »Du hattest einen Rock an, der nicht mal den Namen verdient. Als du gekotzt hast, habe ich deine Unterwäsche gesehen! Also, mach mal halblang. Ich habe dich nicht angefasst, sondern dich vor Schlimmerem bewahrt, indem ich dich mitgenommen habe. Hätte ich dich in deinen vollgekotzten Klamotten schlafen lassen sollen? Auf deine ›Freundinnen‹ war ja wohl auch kein Verlass, jedenfalls waren sie nirgends zu sehen. Schätze, sie waren anderweitig beschäftigt, nämlich damit, mit den nächstbesten Kerlen ins Bett zu steigen. Schöne Freundinnen hast du!«

Bevor ich mich zügeln kann, verpasse ich ihm eine Ohrfeige, die ihm sicher nicht so weh tut wie mir.

»Ein ›Danke‹ hätte gereicht.« Er erhebt sich und verlässt die Veranda mit großen Schritten. Die Dunkelheit hat ihn verschluckt, bevor ich eine Entschuldigung murmeln kann. Das war eines der schlimmsten Wochenenden, die ich jemals erlebt habe. Charlie litt unter Spielsucht, wettete auf alle möglichen Sportarten und verlor meistens. Bis zu dem Tag, als er mein Konto plünderte, hatte ich nicht begriffen, wie schlimm es um ihn stand. Er hat mir alles Geld zurückgezahlt; es hat Monate gedauert, aber er hat es geschafft. Ich habe ihn nie angezeigt. Und ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt hat mich Ashley, eine Freundin aus Collegezeiten, nach Las Vegas geschleppt. Es kam mir wie ein schlechter Scherz vor. Ich fühlte mich die ganze Zeit, als ob mich die Stadt verhöhnt. Das Groteske war, dass ich zu der Zeit ein Ladenlokal gefunden hatte, das ich mir hätte leisten können, und kurz davor stand, meine Backstube zu eröffnen. Als mein Erspartes weg war, verpuffte auch mein Traum, und seither habe ich es nicht mehr gewagt, einen neuen Versuch zu starten, ihn umzusetzen. Ich habe mir eingeredet, dass es ein Zeichen des Universums sei. Ich hätte lieber nicht so naiv sein und stattdessen mehr cojones in der Hose haben sollen, wie mir José nicht müde wurde zu sagen. Die Niederlage wegstecken und weitermachen. Keiner konnte so fluchen wie er – ich kann mit Sicherheit sagen, dass es mir zu viel war. Am liebsten mochte ich ihn, wenn wir zusammen tanzten, dann war er still.

H! Was hat mich der Typ wahnsinnig gemacht. ›F‹ war dann wohl Franco. Er sah damals anders aus, ganz bestimmt – einen Mann wie ihn hätte ich doch nicht vergessen. Sie scheinen immer noch befreundet zu sein, sonst hätte er Henrys Nummer nicht im Telefon gespeichert. Ashley und die Mädels habe ich seit damals nicht mehr gesehen. Wir haben uns sehr schnell entfremdet; die einzige Gemeinsamkeit, die wir hatten, war wohl das College.

Ich muss mich morgen bei Franco entschuldigen. Ich hätte ihn nicht ohrfeigen sollen. Wenn er nicht gewesen wäre, wer weiß, was mir hätte passieren können. Es fröstelt mich, wenn ich daran denke, wer sich alles in Las Vegas herumtreibt und wie die Welt abseits der Casinos aussieht. Prostitution, Menschen- und Drogenhandel, Schießereien. Also eigentlich nichts, was nicht auch in anderen amerikanischen Großstädten an der Tagesordnung wäre …

Gewissenhaft schließe ich die Tür hinter mir ab, auf einmal froh, dass sich in Texas niemand unbefugt auf ein Grundstück traut, wenn er nicht riskieren will, erschossen zu werden.

Was sind das auf einmal für trübe Gedanken? Ich muss mich ablenken, also gehe ich die Küche aufräumen. Danach bin ich immer noch zu aufgewühlt, um zu schlafen. Also backe ich doch noch die Muffins, die wir zusammen geplant hatten. Ich muss nur alle Zutaten zusammenrühren und backen, die Frischkäsehaube zubereiten, auf die Küchlein streichen und sie dann noch einmal backen. Also landen Mehl, Speisestärke, Natron, Backpulver, Zucker, Salz, Eier, Butter und etwas frisch aufgebrühter Espresso in einer Schüssel. Es tut gut, etwas zu tun zu haben. Der Frischkäse ist in null Komma nichts mit ein bisschen Vanille- und Puderzucker angerührt. Jetzt heißt es warten, und dann tue ich etwas, das ich nicht sehr häufig mache: Ich spioniere. Online. Ich suche Franco: Facebook, Instagram, Twitter, LinkedIn, die Homepages der Restaurants – einfach alles, was ich finde.

Ein paar alte Fotos kann ich ausgraben, natürlich mit Henry an seiner Seite. Franco sah damals nicht großartig anders aus; die Haare waren viel kürzer, das Gesicht rundlicher. Er wirkte unscheinbar, aber auch zufrieden – wie der nette Junge von nebenan. Mit Henry beim Skifahren, mit Henry beim Golfen, beim Segeln, Tauchen … Paragliding? Erstaunt scrolle ich weiter. Ein Foto zeigt ihn auf einem Motorrad. Das muss neuer sein, denn da ähnelt er dem heutigen Franco gewaltig: durchtrainiert, mit kühlem Blick. Seine ganze Haltung wirkt unnahbar, stolz, als ob er der Chef sei. Darunter steht Yamaha, Speed of Darkness. Na ja, passt ja irgendwie zum Foto. Nur nicht zu dem Mann, den ich kennengelernt habe und der mich nicht loslässt. Und dann steht er mit einer jungen Frau im Arm in London vor der Tate Modern. Schwarzer Anzug. Mein Puls beschleunigt sich rapide. Als ich lese, dass die Frau seine Assistentin ist, bin ich erleichtert. Obwohl … Ich weiß nichts von ihr … Wie ein Liebespaar wirken sie allerdings nicht. Außerdem hat mir Francesca erzählt, dass Franco Single ist. Was soll das? Ärgerlich auf mich selbst, schalte ich den Computer aus.

Die Backofenuhr zeigt an, dass ich sowieso die Muffins aus dem Ofen holen und die Frischkäsehaube darauf verteilen muss. Nach weiteren zehn Minuten, in denen ich mich umziehe und meine Zähne putze, sind die kleinen Leckereien fertig. Nur noch abkühlen lassen und dann hoffen, dass Franco morgen meine Entschuldigung akzeptiert … und dass ich in dieser Nacht noch ein Auge zukriege.

 


KAPITEL 32 

Franco

Ich fliege mit einer der ersten Maschinen zurück nach Rom. Während des langen Zwischenstopps in Washington, D. C. versuche ich, mein schlechtes Gewissen abzuschalten, dass ich einfach abgehauen bin, ohne mich von Sam zu verabschieden und ohne uns die Chance zu geben, über unsere Gefühle zu sprechen. Gefühle … was für ein großes Wort. Sie hat mir eine geknallt, was war daran nicht zu verstehen?

Zum Glück kann ich auf dem Nachtflug nach Rom etwas schlafen. Dennoch fühle ich mich schlecht, als ich am Dienstagmorgen lande, eine achtzehnstündige Reise in den Knochen. Natürlich steht mein Fahrer nicht bereit, um mich abzuholen. Niemand weiß, dass ich zurück bin. Ich gehe mit meinem Gepäck direkt zum Taxistand.

Je näher wir Rom kommen, desto unwirklicher fühlt sich meine Zeit in Amerika an. Jetzt muss ich nur noch aufhören, die ganze Zeit das Video von Sam und mir anzuschauen, das ich auf unseren Food-Blog hochgeladen habe und das uns ungewöhnlich viele Kommentare beschert hat. Jeder will wissen, ob sie meine Freundin ist. Eigentlich nicht verwunderlich. Wir sind vier Jungs, die den Blog betreiben; noch nie hat eine Frau einen Beitrag gepostet.

Mist, es fällt mir schwerer, als mir lieb ist, Sam aus meinen Gedanken zu verbannen. Sie hat nicht versucht, mich zu kontaktieren. Keine Nachricht ist auch eine Nachricht. Wütend packe ich mein Handy weg. Warum bin ich einfach abgehauen? Ich fühle mich wie ein unreifer Idiot.

*****

Ich kann nicht einschlafen. Sam neben mir beschäftigt meine Gedanken. Sie hat sich eingerollt und liegt ganz am Rand der Matratze, was bei einem Kingsize-Bett nicht einmal nötig wäre, wir würden uns nicht berühren. Etwas Licht vom Strip dringt durch die dunklen Vorhänge, gerade so viel, dass ich Sam betrachten kann. Sie sieht so jung aus, ich schätze sie auf Anfang zwanzig. Ich wüsste gerne, warum sie so unglücklich ist. Im nächsten Atemzug schüttele ich über mich selbst den Kopf. Als ob ich nicht genug eigene Probleme hätte. Da ich nicht schlafen kann, schnappe ich mir meine Sportsachen. Das Fitnesscenter des Hotels hat vierundzwanzig Stunden geöffnet. Ich muss sowieso wieder in Form kommen, also warum nicht heute damit beginnen?

Ich ziehe mich leise um und schließe die Tür behutsam hinter mir. Ich werde mich so lange auspowern, bis mir einfällt, wie es weitergehen soll. Henry hält zu mir, aber meine übrigen Freunde sind im Grunde Carolines Freunde. Sie kommt aus London, ich aus Rom. Ihr Netzwerk ist riesig. Schon in Oxford kannte sie jede und jeden auf dem Campus. In ihrer Familie gab es einige Ritter – vor langer Zeit gehörten ihnen Ländereien, die sie aber schon in was weiß ich für einem Jahrhundert verloren haben. Sie meinte, dass ihr Urgroßvater sie verspielt hätte. Er war das schwarze Schaf der Familie. Nun, schlecht geht es ihnen auch heute sicher nicht; Carolines Familie besitzt mehrere Magazine und eine Tageszeitung.

Henry habe ich gleich am Immatrikulationstag kennengelernt. Er war laut, ordinär und hat sich einen Dreck darum gekümmert, ob er in das System passt oder nicht. Sein Vater spendete regelmäßig Unsummen von Geld, damit seine Söhne und seine Tochter den richtigen Abschluss bekamen. Bei ihm und mir hat es sofort klick gemacht, und wir waren von diesem Tag an unzertrennlich. Eine Männerfreundschaft war geboren. Wir haben zusammen gerudert – waren jeden Morgen auf dem Wasser –, waren gemeinsam bei den Vorlesungen und am Abend auf den Partys. Ich ließ ihn bei mir abschreiben und er zeigte mir, wie man Spaß hat, O-Ton Henry. Ein paar unserer Drogentrips waren schon grenzwertig, aber Henry hatte damals seine Erleuchtung: dass wir beide ein Imperium als Eventmanager aufbauen. Er war selbst nach dem Trip überzeugt, in die Zukunft geschaut zu haben, und schleppte mich in der Folge von einem Sportevent zum anderen. Wir fingen harmlos an, mit Golfspielen, was uns aber schnell langweilig wurde, und hörten mit Heli-Skifahren auf. Dazwischen haben wir an Felswänden gehangen und sind mit seinem Segelboot in einen Sturm geraten, in dem wir fast ertranken, aber wenig überraschend meinte Henry, er habe alles im Griff gehabt. Die Krönung war, als er mich nach Silverstone einlud und wir auf der Rennstrecke fahren durften. Spätestens ab da verstand ich, wie man nach Adrenalin süchtig werden konnte.

Caroline verstand es nicht. Wir liefen uns während des ersten Studienjahres öfters über den Weg. Nach einer Weile kam sie regelmäßig zu unserem Rudertraining, dann zu den Rennen. Irgendwann küssten wir uns zum ersten Mal, und plötzlich waren wir unzertrennlich. Nur war da noch Henry, und als ich mein erstes Motorrad kaufte und es stolz vorführte, freute er sich wie ein Schneekönig. Caroline dagegen sah mich nur vorwurfsvoll an, weil ich etwas so Gefährliches gekauft hatte, ohne es mit ihr zu besprechen. Unser erster großer Streit, in dem sie mich als selbstsüchtig bezeichnete, war die Folge. Zum ersten Mal stand im Raum, dass ich mich zwischen ihr und Henry entscheiden müsse.

Als ich nach zwei Stunden Fitnesstraining müde zurück in mein Hotelzimmer komme, ist Sam fort.


KAPITEL 33 

Sam

Die letzten Wochen habe ich wie in Trance erlebt. Ich kann es immer noch nicht glauben, dass Franco einfach abgehauen ist. Ich meine, wie alt ist er eigentlich? Sechsunddreißig, Löwe vom Sternzeichen, womit er gut zu mir als Schütze passen würde. Zum Glück glaube ich nicht an so ein Zeug. Offensichtlich will er nichts mit mir zu tun haben, sonst hätte er sich in der Zwischenzeit gemeldet.

»Ich kann es kaum erwarten, dass du kommst, Sam. Das wird so toll!«

Sophie überschlägt sich förmlich in ihrer Vorfreude. Eigentlich wollten wir über die Ranch sprechen und darüber, was bis Ende des Jahres noch zu organisieren ist, aber kaum stand unsere Videokonferenz, plapperte sie über meinen Trip nach Europa. Ich bin ja selbst total aufgeregt, habe mir YouTube-Videos angeschaut. Alle Dos und Don’ts bei einem Besuch in Rom und Paris habe ich vorsorglich notiert, obwohl mich Sophie beziehungsweise Francesca herumführen wollen. London steht ebenfalls auf dem Plan und New York! Ich konnte Chris’ Einladung nicht abschlagen, zu sehr freue ich mich darauf, Silvester in der Stadt, die niemals schläft, zu verbringen. 

»Ich freu mich auch, Sophie! Aber macht es wirklich keine Umstände, dass ich bei euch wohne?«

»Nein, wo denkst du hin. Die Villa meiner Schwiegereltern ist riesig, der Park wunderschön, und erst die Aussicht über die Stadt … Wir sind in kürzester Zeit bei der Spanischen Treppe … Oh, es wird so toll!«

Die Spanische Treppe steht ganz oben auf meiner Liste der Sehenswürdigkeiten, die ich mir anschauen will – mit mindestens zwanzig weiteren Dingen. Vier Städte auf zwei Kontinenten in drei Wochen. Das klingt doch nach sehr viel Zeit … David packt drei Städte in zwei Tage. Apropos.

»Hat David noch etwas zu dir gesagt? Ich kam gar nicht dazu, dich bei der Hochzeit danach zu fragen.«

»Nein, war alles super. Ich glaube, er hat eine Freundin«, mutmaßt Sophie.

»Was? Nein, sicher nicht, das hätte er mir doch erzählt.« Nein, doch nicht David! Der will sich nicht binden, fühlt sich viel zu jung – das sagt er mir jedenfalls immer.

»Meinst du? Er lebt in Houston, ist in seinem Job viel auf Achse … Da kann er doch auch jemanden kennenlernen.«

»Ich glaube, da sprechen deine Hormone. Und seit du Emanuele hast, willst du sowieso jeden verkuppeln.« Es liegt mir auf der Zunge, nach Franco zu fragen, nur hat sie mich dann am Haken und wird nicht lockerlassen, bis ich gestehe, dass ich ihn mag … mochte … mag. Was denn nun?

»Na, frag ihn doch, wenn du ihn siehst.«

Wen? Franco?

»Was?«

»David, Süße, frag doch deinen Bruder.« Ich würde viel lieber wissen, wo sich Franco herumtreibt. Ich konnte nicht widerstehen, ab und zu auf den Social-Media-Plattformen zu spionieren, aber da wurde nichts hochgeladen. Unser Video war auch sein letztes beim Food-Blog.

»Lass uns die Buchungen durchschauen und für Anfang nächsten Jahres planen. Es sind mehr als erwartet. Dein Artikel vor einem halben Jahr im Fashion-Plus-Magazin scheint immer noch neue Klientel anzulocken.«

»Ich glaube eher, dass das an deinen neuen Ideen und deinem texanischen Charme liegt«, kontert Sophie. 

Nun ja, dass die Theatergruppe neue Übungsräume gesucht hat, war ein Glücksfall, allerdings sind die Liederabende wirklich wie eine Bombe eingeschlagen und wir verzeichnen auch viel mehr Anfragen für einfache Übernachtungen, etwas, das Sophie früher nie angeboten hat. Wir haben die Aussicht auf zwei Firmenevents Mitte Januar und eine Familienfeier inklusive der Erneuerung des Ehegelübdes, Anfang Februar. Wie immer ist Sophie professionell bei der Sache, sodass die Zeit wie im Fluge vergeht, dennoch werde ich das Gefühl nicht los, dass bei Sophie die Leidenschaft für ihr Geschäft abnimmt. Ich muss mit ihr in Rom Tacheles reden. Sie würde mich nie vor die Tür setzen, aber nur wegen mir die Ranch zu behalten, würde mir ebenso wenig ein gutes Gefühl vermitteln.

*****

Eine Woche später fahre ich zu meinem Bruder. Innerhalb von drei Stunden bin ich in Houston. Ein grauer Himmel empfängt mich. Der Highway schlängelt sich durch die Stadt, Beton, so weit das Auge reicht. Jedes Mal, wenn ich hier bin, fallen mir die Bilder nach dem Hurrikan Katrina ein, als das ganze Gebiet überschwemmt war. Dass Hurrikan Harvey letztes Jahr dasselbe geschafft hat, finde ich mehr als beängstigend. David scheint das alles kalt zu lassen, meine Eltern hingegen nicht. Sie sind jedes Mal im Ausnahmezustand, wenn sie David nicht erreichen können.

Jedenfalls lebt David inzwischen etwas außerhalb der Stadt in einem netten Vorort neben einem großen Park, wo die Häuserpreise noch erschwinglich sind. Heute essen wir mitten in Downtown, bei Vic und Tony, dem besten Steakhouse der Stadt. Parkplätze gibt es zur Genüge, die Gegend wirkt am Abend ausgestorben. Das Restaurant liegt in einem zweistöckigen Gebäude aus Backstein mit Säulen vor dem Eingang und einem Balkon vor dem Obergeschoss. Es soll altertümlich aussehen, ist aber alles nur Fassade.

David steht am Eingang, in sein Handy vertieft. Er sieht in einem dunklen Anzug mit roter Krawatte sehr adrett aus. Seine Haare sind etwas dunkler als meine, ansonsten sehen wir uns ähnlich, außer bezüglich unserer Körpergröße natürlich.

Seine grünen Augen strahlen, als er aufschaut und mich auf meinen sehr hohen Schuhen über den Gehsteig wackeln sieht. Sie sind neu, genauso wie mein dunkelblaues Trägerkleid mit ausgestelltem Rock. Ich nehme es mit nach Rom und will schon einmal üben, mit meinen Dreizehn-Zentimeter-Absätzen zu laufen. Die Fratellis sind so groß gewachsen, dass ich sicher einen steifen Nacken bekomme, wenn ich bei einer Unterhaltung andauernd nach oben sehen muss. Im Moment sieht es so aus, als ob ich mich zwischen schmerzenden Füßen oder einem steifen Nacken entscheiden müsste.

»Du siehst bezaubernd aus, Sam.«

Ich habe es endlich geschafft, neben David zu treten. Wir umarmen uns herzlich, bevor er mir seinen Arm anbietet und ich mich dankbar bei ihm unterhake. Ha, meine Augen sind jetzt immerhin auf seiner Kinnhöhe. Hoppla, der Teppich ist aber sehr weich. Fast wäre ich umgeknickt.

»Neue Schuhe?«, fragt David überflüssigerweise.

»Vielleicht habe ich etwas übertrieben«, gebe ich zerknirscht zu.

»Ach, Sam, Größe ist nicht alles.«

Als David realisiert, was er gerade gesagt hat, läuft er rot an. Wenn wir nicht in einem noblen Restaurant darauf warten würden, dass uns der Platzanweiser unseren Tisch zeigt, hätte ich ihn lautstark ausgelacht.

»Also, so habe ich das jetzt nicht gemeint.«

»Wie denn dann? Dass auch die Technik wichtig ist?« Wir sind eindeutig vom Schuhthema abgekommen. Erleichterung macht sich auf Davids Gesicht breit, als der Kellner uns abholt und wir ihm im Gänsemarsch folgen.

Zum Glück befindet sich unser Tisch offenbar nicht sehr weit vom Eingang entfernt. Ich wäre ansonsten sicher demnächst auf dem Teppich umgeknickt oder, noch schlimmer, gestolpert und auf dem Tisch eines anderen Gastes gelandet.

Wir seufzen kollektiv auf, als wir sitzen.

»Keine Angst, ich werde das Thema nicht mehr anschneiden. Es ist deine Gesundheit.« David hebt abwehrend seine Hände. Wir wissen beide, dass er mein Ego gemeint hat und nicht meine Gesundheit.

Um zu zeigen, dass ich nicht mehr darüber reden möchte, studiere ich konzentriert die Speisekarte, als ob nicht längst klar wäre, was ich in einem Steakhouse bestelle – sicher nicht den Veggieburger. Mir brennt es auf der Zunge, David zu fragen, wie ihm Sophies Hochzeit gefallen hat.

»David, hast du eigentlich weibliche Freunde außer Sophie?«, frage ich ihn gespannt.

»Nein. Warum fragst du?«

»Nur so.« Ich kann ihm ja schlecht von Franco erzählen und dass er mir nicht mehr aus dem Kopf geht. David würde sofort mehr hineininterpretieren.

»Ich arbeite in einer Männerbranche, bin viel auf Achse. Wann soll ich denn da die Zeit für neue Freundschaften finden, noch dazu mit Frauen?«

»Und Sophie?«

»Was ist mir ihr?«

»Werdet ihr in Kontakt bleiben?«

»Sam, was soll denn das? Sie hat ihr Leben, ich habe meines. Die Hochzeit war schön, zugegeben, aber das kostet doch nur Energie unsere Freundschaft aufrechtzuerhalten und bringt nichts.« Verärgert klappt er die Speisekarte zu.

»Ich dachte, du hast Gefühle für sie.« Sie waren ein Paar – gut, mehr so in Form von Gelegenheitssex und Abendessen, aber über Jahre hinweg. Außerdem wollte er sie nach Houston holen. Zählt das alles gar nicht?

»Sag mal, ist dir der ganze Hochzeitskram zu Kopf gestiegen, oder was soll das?«

»Ist ja schon gut. Warum bist du denn so empfindlich? Bist du etwa in sie verliebt?« Es war mehr dahergesagt, doch Davids aufeinandergepresste Kiefer beantworten meine Frage. Das habe ich nicht kommen sehen. Mein Bruder hat Sophie geliebt? Das hat er auf der Hochzeit aber gut versteckt.

Der Kellner unterbricht unsere Unterhaltung, um die Bestellung aufzunehmen. Wir nehmen beide das Filet mit Gemüse und Kartoffeln, dazu alkoholfreies Bier. In meinem Wagen liegt ein Dutzend Weihnachtsmuffins mit Orangenlikör, die wir später bei David essen werden, mit ein oder zwei Gläschen Hochprozentigem dazu.

»Wie lange willst du noch für Sophie die Ranch managen? Wird es nicht langsam Zeit, etwas Eigenes aufzubauen?«

»Das aus deinem Mund zu hören, erstaunt mich. Gehörst du nicht zu der Spezies Mann, die sein Frauchen zu Hause festbinden will? So war es doch bei Sophie, wenn ich mich richtig erinnere.«

»Ich kann mich ändern, oder traust du mir das nicht zu?« Ein harter Zug liegt um seinen Mund. Ist diese Erkenntnis der Tatsache geschuldet, dass sich Sophie für jemand anderen entschieden hat? Wenn er jetzt so ehrlich spricht, kann ich es auch tun.

»Ich habe Schiss, etwas Eigenes aufzubauen. Was, wenn es schiefgeht? Ich könnte auf der Straße landen. Das Sozialwesen in Texas ermuntert mich nicht gerade dazu, etwas zu wagen«, gebe ich zu.

»Komm schon, du hast noch deine Familie, und du könntest auch bei mir wohnen.«

»In Houston? Nein, danke, du bist mir sowieso viel zu ordentlich, das würde nie gut gehen.«

»Vielleicht ziehe ich bald um.«

»Ach ja, wohin denn?« David ist nicht nur sehr ordentlich, sondern tut sich auch schwer mit Veränderungen. Obwohl er viel reist, übernachtet er zum Beispiel immer bei der gleichen Hotelkette. Dass er allerdings Weihnachten in Miami verbringt, ist etwas ganz Neues.

Unser Bier wird gebracht. Wir warten, bis der Kellner es eingeschenkt und sich wieder entfernt hat. Ein schöner Rotwein hätte besser gepasst, ein Shiraz wäre jetzt ein Traum. Ich liebe sein Johannisbeer-Aroma. Ich sollte unbedingt die Toskana besuchen, wenn ich in Italien bin. Warum eigentlich nicht? Die Distanzen in Europa sind ja nicht so groß wie in Amerika.

»Nach Atlanta, wenn du es genau wissen willst.«

Ich verschlucke mich an meinem Bier. »Atlanta?«, bringe ich hustend hervor.

»Ich habe mich für ein Projekt beworben, für etwa ein halbes Jahr. Mal schauen, was danach kommt. Immer nur alte elektrische Anlagen zu warten, langweilt mich.«

»Und wann geht es los?«

»Wenn es klappt, Anfang Februar.«

Unser Essen wird serviert. Der Duft des Fleisches ist betörend. Ich wette, es lässt sich wie Butter schneiden. Nur schlägt mir die Neuigkeit von David etwas auf den Magen. Er hat wider Erwarten gar keine Schwierigkeiten damit, sich in ein Abenteuer zu stürzen. Meine Mutter hat mir tatsächlich erst vor ein paar Tagen erzählt, dass sie sich gleich nach ihrer Kreuzfahrt einen Camper kaufen wollen. Ein befreundetes Ehepaar hat sie auf den Geschmack gebracht und sie können es nicht erwarten, damit loszufahren. Meine Eltern scheinen ihre Reisefreudigkeit entdeckt zu haben und diese auch voll ausleben zu wollen. Wieso sitze ich auf meinem Hintern und komme nicht hoch?

»Warum suchst du dir nicht einen Sponsor? Dein neuer Freund kann dich doch sicher zumindest beraten, wenn er nicht gleich ein paar Dollar locker machen will.«

Wie bitte? Das klingt ja, als ob ich mich prostituieren sollte. Verletzter Männerstolz spricht wohl aus David. Ja, die Fratellis kommen mit viel Charme und Herzlichkeit daher. Es fällt einem nicht schwer, sie zu mögen. Vom Sex-Appeal der Jungs ganz zu schweigen. Sophie lag zwar falsch mit ihrer Vermutung, dass David eine Freundin haben könnte, aber nicht damit, dass er verliebt wäre.

 


KAPITEL 34 

Franco

Einen Tag habe ich es zu Hause in Rom ausgehalten, dann saß ich bereits im Flieger nach London. Wer sagt denn, dass ich bis Januar warten muss, um Henry zu treffen. Er hat sein Büro im Finanzviertel. Ich habe mir aus praktischen Erwägungen ein Hotelzimmer in der Nähe genommen.

Ich soll ihn gegen Mittag abholen. Das passt mir ganz gut. Seine Firma heißt H. C. Start und investiert in Start-ups.

Das Finanzzentrum ist klein und übersichtlich. Männer in dunklen Anzügen, dick mit Akten bepackt, hetzen durch die Straßen. Dazwischen sieht man ein paar Frauen, sie wirken wie Farbtupfer. Henrys Firma sitzt nicht in einem der großen, gläsernen Hochhäuser, sondern in einer kleinen Nebenstraße in einem Gebäude, das im gregorianischen Stil gebaut worden ist. Ein Pförtner sitzt offenbar nur zur Dekoration in der kleinen Empfangshalle, er winkt mich einfach durch. Das Schild, das hinter ihm aufgehängt ist, zeigt an, dass sich H. C. Start im zweiten Stock befindet. Ich benutze das schmale Treppenhaus, das auch schon bessere Tage gesehen hat. Im zweiten Stock gibt es nur eine Doppeltür. Dahinter erwartet mich eine Empfangsdame im dunkelblauen Kostüm und mit einem herzlichen Lächeln. Sie hört auf den Namen D. Jones, wie mir ihr Namensschild verrät.

Der Raum nimmt die ganze Etage ein, Sitzungszimmer und Büros sind nur durch Glaswände abgetrennt. Eine lederne Sitzgruppe steht zur Rechten. An der linken Wand hängt ein Fernseher von der Decke und zeigt Nachrichten. Im Norden tobt ein Sturm, der größere Gebiete vom Strom abgeschnitten hat. Für die kommenden Tage wird Schnee erwartet. In London kann sich das Wetter auch heute nicht entscheiden; nach einem regnerischen Start sieht man bereits wieder einen teils blauen Himmel.

»Mr Campbells Büro ist das letzte auf der rechten Seite. Sie können einfach durchgehen.« Mrs D. Jones nickt mir zu, bevor sie sich wieder ihrem Computer widmet.

Etwa die Hälfte der Arbeitsplätze ist mit Mitarbeitern besetzt. Sie erinnern mich an Studenten, vielleicht weil es offenbar keinen Dresscode gibt. Jeans und Flanellhemd sind genauso vertreten wie bunt bedruckte T-Shirts und Seidenblusen.

Henry sitzt mit seinen Füßen auf dem Tisch auf dem Chefsessel und liest in einem Dokument. Er trägt dunkle Jeans, die Ärmel seines Hemdes sind bis zu den Ellbogen hochgekrempelt. Das Büro ist nicht sehr groß, ich schätze, etwa fünfzehn Quadratmeter. Ich habe etwas anderes erwartet.

Als er mich entdeckt, springt er freudig auf und kommt auf mich zu, damit wir uns umarmen können. Er ist nur wenig kleiner als ich, immer noch sportlich und hat sich optisch kaum verändert, außer dass er seine Haare etwas länger trägt und nicht mehr wie ein Lackaffe im Designeranzug herumrennt.

»Was ist mit deinen Anzügen passiert, H? Ich kann mich nicht erinnern, wann du das letzte Mal in Jeans auf die Straße gegangen bist.«

»Und du? Dreitagebart? Stehen die Frauen drauf oder bist du nur faul geworden?«

»Wenigstens hast du endlich eine anständige Kaffeemaschine.«

»Die ich kaum benutze, aber bediene dich ruhig.«

»Immer noch ein Teetrinker?« Ich sehe ihn amüsiert an. Er zuckt mit den Schultern und setzt sich auf die Tischkante.

»Ich hab dich vermisst, F.«

Tausend Sprüche liegen mir auf der Zunge, mit denen ich seine Aussage ins Lächerliche ziehen könnte, damit wir nicht zu sentimental werden. Besonders Henry hatte immer einen dummen Spruch auf Lager. Mich hat das mehr als einmal tierisch genervt, vor allem wenn ich ein ernstes Gespräch suchte und er einfach nicht kapieren wollte, dass er seinen Mund halten und mir zuhören sollte.

Statt ihm einen dummen Kommentar an den Kopf zu werfen, antworte ich: »Dito, H.«

»Also, erzähl, was hast du die letzten sechs Jahre getrieben?« Er sieht mich gespannt an.

»Und du? Deine eigene Firma, davon hast du immer geträumt«, lenke ich das Gespräch auf Henry.

»Eigentlich habe ich von unserer gemeinsamen Firma geträumt.« Er sieht mich nachdenklich an. Unsere Eventfirma. Ob er den Businessplan noch in seiner Schublade hat?

»Komm, wir gehen etwas essen. Mit vollem Bauch redet es sich besser.« Er krempelt sich die Ärmel herunter, schnappt sich sein Jackett, das über der Bürostuhllehne hängt, und seinen Mantel vom Kleiderständer an der Tür und bedeutet mir, vorauszugehen.

»Ich habe etwa fünfzehn Mitarbeiter. Wir sind viel auf Achse. Die großen Konferenzen mache ich selbst, die Hochschulen nur noch selten. Ich finanziere Start-ups. Bisher recht erfolgreich. Daddys Name und Kontakte waren ein gutes Sprungbrett.«

Mit Daddys Hilfe hätten wir auch unser Geschäft zum Fliegen bringen sollen. Caroline hat Henry immer als Windhund bezeichnet, als Opportunist, als Möchtegernunternehmer. Nur hat sie nie verstanden, dass Henry auch ein guter Planer und Stratege ist und überzeugen kann. Wenn er für eine Sache brennt, egal ob für ein neues Unternehmen oder ein neues Hobby, lässt er sich ganz darauf ein. Bis er es zum Erfolg führt.

»Lass mich mal überlegen. Ich schätze, ein italienisches Restaurant kommt nicht infrage. Die schießen hier übrigens wie Pilze aus dem Boden. Du glaubst nicht, wie viele Italiener in der Finanzbranche arbeiten. Manchmal habe ich das Gefühl, ich arbeite in Rom, nicht in London. Was hältst du von Sushi?«

»Passt.«

»Du bist immer noch nicht gesprächiger geworden.« Er lacht und bedeutet mir, ihm zu folgen. Es stimmt schon, Henry war derjenige von uns beiden, der immer seine Gedanken auf der Zunge getragen hat und vor Enthusiasmus kaum zu bremsen war, wenn er eine neue Idee hatte. Und die hatte er andauernd, er ist nur so übergesprudelt.

»Was hast du all die Jahre gemacht? Das Restaurant geleitet? Hast du Frau und Kinder, ein paar Fotos, die du mir von deiner grandiosen Familie unter die Nase halten kannst?« Er sieht nur kurz zu mir, als wir zügig zum Restaurant laufen. Es befindet sich offenbar ganz in der Nähe. Der Wind pfeift unangenehm zwischen den Hochhäusern hindurch und die Baukräne ächzen beängstigend. Ich erwarte jeden Moment, dass uns etwas von den Baustellen auf den Kopf fällt. Ich hätte nicht gedacht, dass noch weiterer Bedarf an Büroräumen herrscht. Werden nicht viele London nach dem Brexit verlassen?

»Die meiste Zeit habe ich darauf gewartet, dass mein Vater endlich abtritt. Ich war eine gefühlte Ewigkeit seine rechte Hand. Vor einem Jahr habe ich dann endlich unser Restaurant in Rom übernommen und inzwischen noch eins in London und eins in Paris eröffnet.«

Henry pfeift beeindruckt durch die Zähne. »Es läuft also gut?«

»Ja, bis jetzt ganz anständig. Ich habe die Leitung vor ein paar Tagen an Emanuele und Francescas Zukünftigen abgegeben.« Henry hat Emanuele nur bei meiner Hochzeit getroffen. Wahrscheinlich erinnert er sich nicht einmal mehr an ihn.

»Dein kleiner Bruder hat es also endlich geschafft. Er wollte das Restaurant doch schon immer, und jetzt hat er gleich drei bekommen.«

Das weiß er noch alles?

»Was ist? Du hast doch andauernd von deiner Familie gesprochen. Sie war perfekt im Gegensatz zu meiner.« Verbitterung schwingt in seinen Worten mit. Wie häufig er mir gesagt hat, dass ich für ihn wie ein Bruder bin, dass wir die zwei Musketiere sind, keinen dritten brauchen, weil wir es zusammen mit allen aufnehmen können.

»Deinem Dad geht es gut?«

»Blendend. Er lässt es sich in diesem Moment mit Ehefrau Nummer fünf auf den Malediven gut gehen. Marlene, sie heißt Marlene. Es ist nur einfacher, ihnen allen eine Nummer zu geben, sie wechseln immer schneller.« Henry fährt sich frustriert durchs Haar und schlägt seinen Mantelkragen etwas höher. Den Rest des Weges gehen wir schweigend.

Das Restaurant liegt im Untergeschoss eines verwinkelten Bürogebäudes. Es ist etwas düster, aber gemäß Henry ist das Sushi eines der besten in der Gegend. Auf jeden Fall ist es sehr gemütlich, denn die zwei Plätze, die uns am Kaitenband zugewiesen werden, sind eher für Japaner und nicht für breitschultrige Europäer gemacht. Der Lärmpegel ist hoch, alles Anzugträger. Ein paar helle Lacher erklingen von der gegenüberliegenden Seite, doch der Blick dorthin ist mir durch einen Pfosten versperrt.

Wir bestellen zwei Bier und lassen uns wie immer auf einen Wettbewerb ein, wer mehr Wasabi verträgt, ohne zu weinen.

»Was hast du jetzt eigentlich vor? Den Hausmann spielen?«

»Ich bin nicht verheiratet.« Die Sushi-Portionen sind perfekt, um sie in kürzester Zeit zu kauen und herunterzuschlucken. Henry schafft es jedenfalls und starrt mich mit leerem Mund an.

»Ich hätte wetten können … Warum nicht? Du kannst mir doch nicht erzählen, dass es keine passenden Frauen gab. In Italien?« Er hat seine Augenbrauen so stark hochgezogen, dass sie unter seinen lockigen, dunklen Haaren verschwinden.

»Du bist ja auch immer noch auf der Liste der begehrtesten Junggesellen.«

»Das kommt wohl davon, dass ich auch niemals heiraten werde. Beziehungen sind nichts für mich, ist doch klar bei so einem Vater.« Ja, und auch Henrys Mutter ist nicht das, was man unter einer klassischen Mutter versteht. Auf den letzten Fotos, die ich gesehen habe, war sie in Los Angeles. Sie sah unnatürlich glatt gezupft aus und ihre Lippen waren so stark aufgeblasen, dass ich Angst hatte, sie könnten platzen. Der junge Mann an ihrem Arm sah wie Mitte zwanzig aus.

»Hör zu, ich will mich nicht einmischen, das wollte ich nie, ob du es mir glaubst oder nicht, aber du hängst nicht wirklich immer noch an Caroline, oder?«

Tja, gute Frage. So häufig, wie sie mir in letzter Zeit wieder im Kopf herumspukt.

»Keine Ahnung. Die alten Gefühle kommen immer zu den unpassendsten Gelegenheiten hoch. Ich habe sie vor ein paar Monaten hier in London auf der Straße getroffen. Sie hatte zwei kleine Mädchen dabei. Ich war so schockiert, dass ich die Straßenseite gewechselt habe.« Beschämend. »Ich möchte sie sprechen. Weißt du, wo sie ist?«

»Ich? Sie hasst mich, schon immer. Meinst du, sie hat mir ihre Koordinaten vermacht, als ihr auseinandergegangen seid? Frag doch Google, und wenn du da nichts Schlaues findest, weiß es vielleicht Alice. Ich an deiner Stelle würde die alte Geschichte abhaken, es bringt doch nichts. Was willst du sie denn fragen? Die Fakten liegen auf dem Tisch, ihr seid geschieden. Ende.«

Ja, Henry war immer schon der direkte Typ. Ob man damit umgehen konnte oder nicht, war jedermanns eigenes Problem.

Wir essen schweigend weiter.

»Willst du den Schlüssel zur Skihütte in Verbier?«, fragt mich Henry überraschend.

»Klingt gut. Kommst du mit?«

»Beim nächsten Mal.«

Sport, die beste Ablenkung. Je größer das Problem, desto waghalsiger die Lösung, war immer schon Henrys Motto. Bei jeder neuen Hochzeit seines Vaters haben wir im Anschluss etwas Verrückteres getan, das galt genauso, wenn Caroline wieder einmal wegen Henry ausgeflippt war. Meist nachdem wir etwas Waghalsiges getan hatten. In Las Vegas hat er uns vom Stratosphere Tower springen lassen. Ob er sich noch an Sam erinnern kann? Ich bezweifele es.

*****

Ich halte mich nur einen Tag zu Hause in meiner Wohnung auf, um mich auszuschlafen, dann miete ich einen SUV und fahre nach Verbier. Zehn Stunden im Auto, in denen ich versuche, nicht jede Minute über Sam und meine Gefühle für sie zu grübeln. Sie geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich sollte sie anrufen, noch einmal mit ihr reden. Ich tue es jedoch nicht, denn je näher ich Verbier komme, desto mehr schweifen meine Gedanken zu Henry und Caroline zurück. Die beiden Menschen, mit denen ich in meinen Zwanzigern die meiste Zeit verbracht habe. Sie haben sich nie ausstehen können. Beide unterstellten mir, ich stünde unter dem Einfluss des jeweils anderen und wäre viel zu leicht zu beeinflussen.

Ich wollte keinen von beiden aufgeben, auch wenn Carolines unterschwellige Forderung immer im Raum stand. Henry ließ das kalt, er nahm ihre Sticheleien mit stoischer Gelassenheit hin. Am Ende habe ich beide verloren, Caroline durch ihre Untreue, Henry durch einen blöden Streit. Wie leicht ich wieder mit Henry anknüpfen konnte, ist erstaunlich. Ob wir heute noch gute Geschäftspartner wären, bezweifle ich allerdings. Dazu haben wir beide viel zu sehr den Drang zu bestimmen. Das war vor ein paar Jahren noch anders – Henry war der Tonangebende.

Verbier empfängt mich mit Sonnenschein und perfekt beschneiten Pisten, ob schwarz, rot oder abseits, es spielt keine Rolle. Ich fahre mit dem ersten Skilift und auch mit dem letzten, bis sich in meinem Kopf ein Gefühl von kompletter Leere einstellt. Endlich! Der langersehnte Reset. Es ist ein merkwürdiges Gefühl; obwohl der Zustand herbeigewünscht war, kommt danach nichts. Ich stehe vor einer weißen Leinwand, die meine Zukunft darstellt, und weiß nicht, wie weiter.

Also fahre ich wieder nach Hause und direkt ins Restaurant, aus dem mich Emanuele bereits nach fünf Minuten herauskomplimentiert. Etwas ratlos laufe ich durch Rom, bevor ich mich zu Hause vor meinen Laptop setze und eine Ewigkeit auf der Homepage von Sophie’s Country-Style Weddings herumsurfe. Wenn ich Sam schon nicht anrufe, will ich ihr wenigstens eine Nachricht schicken und sie fragen, ob es ihr gut geht.

Bevor ich es mir wieder anders überlege, klicke ich auf die Kontakt-E-Mail und tippe meine Frage. Eigentlich sollte ich mich auch für meinen überstürzten Aufbruch entschuldigen und ihr sagen, dass ich mich auf ihren Besuch freue. Oder sollte ich Sam doch besser anrufen? Vielleicht wird meine Nachricht auch von Sophie gelesen, immerhin benutze ich die Firmenanschrift. 

Ich lösche meine Nachricht, schließe Sophies Homepage und beginne, nach Caroline zu suchen, was jedoch gar nicht so einfach ist, wenn man alle Fotos, E-Mails, Textnachrichten, Telefonnummern und Anschriften gelöscht hat. Ihr Mann heißt mit Nachnamen Williams, das macht es nicht gerade einfach. Es gibt Dutzende Caroline und Oliver Williams. Unter ihrem Mädchennamen Caroline Montgomery finde ich sie ebenso wenig und unseren gemeinsamem Account Carofran auf Facebook habe ich längst gelöscht.

Somit bleibt mir nichts anderes übrig, als Henrys Halbschwester Alice zu kontaktieren. Wenn das zu nichts führt, werde ich mit dem Kapitel Caroline ein für alle Mal abschließen.

*****

Zwei unproduktive Wochen später stehe ich in der Ankunftshalle des Leonardo-da-Vinci-Flughafens in Rom und warte darauf, dass Sam durch die Schiebetür tritt. Keiner von uns hat sich beim anderen gemeldet. Am Ende hat alles, was ich schreiben wollte, falsch geklungen. Etwas erbärmlich für einen sechsunddreißigjährigen Besserwisser.

Ich sehe sie, bevor sie mich sieht. Der schwarze Koffer, den sie hinter sich herzieht, wirkt größer als sie selbst. Sie trägt einen dunkelgrünen Rollkragenpulli, helle Jeans und, wie ich sehe, als sie hinter der Absperrung hervortritt, Chucks. Ihr Gesicht strahlt, obwohl der lange Flug sicher anstrengend war. Suchend sieht sie sich um. Als sie mich entdeckt, erlischt ihr Strahlen und Verunsicherung stellt sich ein. Sophie wollte sie abholen, nur fand Emanuele es besser, wenn sie sich nicht durch den Verkehr müht, und hat stattdessen mir das Vergnügen aufgezwungen.

Als ich mich nähere, verändert sich Sams Gesichtsausdruck. Sie strafft die Schultern und sieht mich herausfordernd an. Ist sie sich bewusst, dass man in ihrem Gesicht wie in einem offenen Buch lesen kann? Ich bleibe so dicht vor ihr stehen, als ob ich die Sommersprossen in ihrem ungeschminkten Gesicht zählen wollte. Ihre Augen funkeln immer noch. Ich wette, ihr Herz schlägt genauso schnell wie meines. Wer wird sich zuerst entschuldigen?

 


KAPITEL 35 

Sam

Mein erster Gedanke ist, dass Sophie etwas passiert wäre. Aber dann würde Franco sicher nicht so lässig herumstehen. Es ist total unwirklich, dass er auf mich wartet. So wie man auf gute Freunde oder Familie wartet. Nur steht er breitbeinig da, mit verschränkten Armen und einem Gesichtsausdruck, als hätte ich etwas ausgefressen. Eine etwas seltsame Begrüßungsart. Ich fühle mich so klein wie eine Maus, bis mir einfällt, dass er abgehauen ist, bevor ich mich entschuldigen konnte.

Er sieht unheimlich sexy aus in einem hellen Shirt, Jeans und Bomberjacke. Egal was er trägt, ich bin hin und weg. Er hat seine Haare kurz geschnitten, trägt dafür einen Dreitagebart. Er könnte ein Model sein. Mir ist plötzlich viel zu warm. Jetzt stellt er sich auch noch so dicht vor mich, dass ich die Luft anhalten muss, um nicht seinen Duft einzuatmen. Ich bin total verwirrt. Ich sollte wütend auf ihn sein, schließlich ist er einfach abgehauen.

Er streicht mir über die Wangen und küsst mich. Ich bin zu verblüfft, um ihn wegzustoßen. Der Kuss ist so sanft, so vorsichtig, als ob ich für ihn das Wertvollste auf der Welt wäre. Ich schmelze dahin. »Herzlich willkommen, Sam«, murmelt er an meinen Lippen.

»Es tut mir leid, dass ich dich geohrfeigt habe«, murmele ich zurück. Ich spüre, wie sich seine Lippen zu einem Lachen verziehen. Freut er sich, dass ich mich zuerst entschuldigt habe? War das eine Strategie von ihm? Ich stoße ihn weg und betrachte ihn genau. Ist sein Lächeln nicht etwas zu selbstsicher? 

»Gehen wir.« Er nimmt meinen Koffer und läuft zum Ausgang.

Ich kann es nicht glauben.

»Was ist? Kommst du?« Jetzt zwinkert er mir auch noch zu.

Ich bewege mich keinen Millimeter, was ihn zwingt zurückzukommen.

»Ach, komm schon. Es tut mir auch leid, aber ich konnte nicht widerstehen, dich auf die Palme zu bringen. Du siehst dann so süß aus.« Der Schalk verschwindet aus seinem Blick und wird durch einen liebevollen ersetzt, der unseren Kuss widerspiegelt. »Ich freue mich sehr, dass du da bist.« 

Ich bin gegen die Gefühle, die mich durchströmen, absolut machtlos. Er ergreift meine Hand und führt mich zum Parkhaus. Es wirkt so selbstverständlich, dass es mich noch mehr verwirrt. Der Flughafen ist ruhiger als vermutet und bietet keinerlei Ablenkung vor meinen davongaloppierenden Gedanken, die allesamt Franco und mich und eine romantische Zukunft beinhalten. 

»Im Dezember ist die Stadt nicht ganz so überlaufen. Die romantischen Weihnachtsmärkte findest du auch eher im nördlichen Europa. Rom hat im Dezember jedoch seinen eigenen Reiz«, verspricht mir Franco.

Wir bleiben vor einer blank geputzten schwarzen Limousine stehen. Natürlich ein italienisches Modell.

»Sag mal, transportierst du Luft in deinem Monsterkoffer?« Kopfschüttelnd verstaut Franco mein Gepäck.

»Wieso? Ich brauche doch Platz für Souvenirs.«

Entsetzt sieht er mich an, als er mir die Beifahrertür öffnet. Er stellt sich wohl kitschige Mitbringsel wie T-Shirts und Souvenirtassen vor.

»Wein, Designerkleider, Kaffee? Keine Ahnung, aber wenn mir was gefällt, dann habe ich jetzt wenigstens Platz, um es zu verstauen.« Mein Weihnachtsgeschenk an mich selbst. Wenn ich schon zum ersten Mal nach Europa fliege, kaufe ich mir auch ein Souvenir.

Franco lässt den Motor an, ohne etwas zu erwidern. Er fährt aus dem Parkhaus und fädelt sich konzentriert in den Verkehr ein. Das ist also Italien. Verrückt, ich bin in Italien.

»Wie lange brauchen wir in die Stadt?«

»Es sind etwa dreißig Kilometer«, antwortet er.

»Aha, und wie lange ist das?«

»Keine Ahnung, dreißig Minuten? Zwei Stunden? Kann man nie so genau sagen.«

»Zwei Stunden für … wie viel etwa? Zwanzig Meilen?«

»Willkommen in Italien«, antwortet er und lacht wieder.

An dieses Geräusch könnte ich mich wirklich gewöhnen. »Wie weit ist es denn in die Toskana?«

»Du willst in die Toskana?«

»Ja, sicher, Wein kaufen.«

»Wein kaufen. Was hast du denn sonst noch geplant?«
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Franco

Sam beginnt, in den Untiefen ihrer Umhängetasche zu wühlen. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie sie ihr Smartphone hervorholt, kurz lacht, eine Nachricht schreibt und sich dann räuspert, bevor sie offenbar ihre Notizen vorliest.

»Kolosseum, Petersdom, die Vatikanischen Museen, das Forum Romanum, die Spanische Treppe, den Trevi-Brunnen, das Pantheon, die Engelsburg, Piazza del Popolo, das Nationaldenkmal, Trastevere, Villa Borghese mit Park und Brunnen, Piazza Navona … Oh, den Mund der Wahrheit muss ich auch noch sehen, und den Orangengarten. Wäre toll, noch ans Meer zu fahren, und dann die Toskana.«

»Wie lange willst du noch mal bleiben?«, frage ich belustigt. Das ist ein Mammutprogramm.

»Ich bin Amerikanerin, wir reisen etwas schneller.«

»Ich dachte, du bist noch nie wirklich gereist.«

»Klugscheißer«, murmelt sie. Etwas lauter belehrt mich Sam: »Ich habe mich vorbereitet.«

»Na, dann bin ich ja beruhigt«, erwidere ich und lache über sie. Ich spüre ihren bösen Blick, doch sie sagt nichts mehr, sondern starrt nur stur aus dem Seitenfenster.

Als wir in die Stadt fahren, werfe ich an der nächsten roten Ampel einen Blick auf Sam. Ihr Gesicht ist mir wieder etwas zugewandt. Sie sieht ehrfürchtig aus, ich glaube sogar, eine Träne zu sehen, bin mir aber nicht sicher, da ich weiterfahren muss.

Was wird sie erst sagen, wenn ich sie zu ihrem temporären Zuhause fahre?

Ich liebe Rom, es ist meine Heimatstadt. Der Blick von meiner Dachterrasse auf das Kolosseum beeindruckt mich auch heute noch. Vor allem am Abend, wenn die Denkmäler beleuchtet sind, gibt es nichts Schöneres, als durch das Viertel zu laufen und sich von der Lebensfreude der Einheimischen und Touristen anstecken zu lassen.

»Ist es in Ordnung, wenn ich bei deinen Eltern übernachte? Sophie meinte, es sei kein Problem.«

»Du übernachtest bei mir. Meine Wohnung ist groß genug. Francesca und Darren werden in einer Woche auch da sein. Das Haus meiner Eltern ist ein Mausoleum, da willst du nicht wohnen, glaub mir. Außer, du stehst auf den sehr seltsamen Einrichtungsstil meiner Eltern. Senfgelbe Wände, alte Möbel, eine Ahnenreihe, deren düstere Gesichter dich im Schlaf verfolgen, und drei Lagen Teppiche, die das Tragen hoher Schuhe unmöglich macht.« Ich liebe meine Eltern, aber ihr Geschmack ist wirklich gewöhnungsbedürftig.

»Wow, eine eigene Ahnenreihe? Bist du adelig oder berühmt?«

»Nein, wirklich nicht. Es ist ein Spleen meines Vaters.« Mein Vater besitzt noch ein paar andere Macken, aber die soll Sam ruhig selbst herausfinden. In seinem Haus wird er wieder ganz der Alte sein, nicht so wie bei Sam in Texas, wo er sich zurückgehalten hat.
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Sam

Als wir am Kolosseum vorbeifahren, werde ich von Gefühlen erfasst, die ich so überhaupt nicht kenne. Eine tiefe Ehrfurcht ergreift Besitz von mir. Wie wird es erst sein, wenn ich davorstehe, hineingehe, den Stein anfasse, mich in die Vergangenheit tragen lasse?

Ich werde wieder viel zu sentimental. Rasch versuche ich, die aufkommenden Tränen wegzublinzeln. Ich hätte nicht gedacht, dass Rom eine so starke Wirkung auf mich ausübt. Dabei bin ich gerade erst angekommen und habe praktisch noch nichts gesehen.

»Wenn es dir jetzt schon so gut gefällt, dann warte erst, bis es dunkel wird. Rom wird dich verzaubern.« Sein Blick ist genauso emotional, wie ich mich fühle.

Ich liebe Sophie und möchte unbedingt Zeit mit ihr verbringen, aber wäre es nicht ein Traum, wenn mir Franco Rom zeigen könnte? Wenn ich es so sehen könnte wie er?

Einen Katzensprung vom Kolosseum entfernt halten wir vor einem alten Haus, das hellgelb gestrichen ist. In der Nähe sehe ich Cafés und Restaurants, eine Bushaltestelle, Ticketverkäufer und einige bewaffnete und uniformierte Männer.

Franco schaltet den Motor ab, holt mein Gepäck aus dem Kofferraum und hält mir die Tür zum Aussteigen auf. Ganz der Gentleman. Ich bin auf seine Wohnung gespannt. Sie muss ein Vermögen gekostet haben, denn die Lage ist einfach spektakulär. Der Himmel ist grau, aber die Sonne drückt. Nur hat sie längst nicht die Kraft, die ich von zu Hause gewohnt bin. In der Nacht werden Temperaturen um den Gefrierpunkt erwartet. Schnee liegt keiner auf der Straße.

Franco steht am Eingang des Hauses und wartet geduldig, bis ich mich vom Anblick der Stadt losreißen kann.

»Schneit es manchmal in Rom?«

»Sehr selten. Letzten Februar hat es seit sechs Jahren das erste Mal wieder geschneit. Es war das reinste Chaos auf den Straßen. Ich habe viele Fotos geschossen. Ich kann sie dir nachher zeigen, wenn du möchtest.«

»Gerne.« Wir fahren mit dem Aufzug in das fünfte und zugleich oberste Stockwerk. Ich bin gespannt wie ein Flitzebogen, wie Francos Wohnung aussieht. Er öffnet die Tür und bittet mich hinein. Ach, du meine Güte, das ist ja wunderschön! Ein riesiger, heller Raum erstreckt sich vor meinen Augen. Die Deckenhöhe muss fünf Meter messen. Die Diele ist eigentlich nur ein breiter Eingang; der Blick geht direkt ins Wohnzimmer, das mit dunklen Sofas und einem Glastisch ausgestattet ist. Dahinter liegt die offene Küche. Wenn ich links um die Ecke blicke, sehe ich eine Bibliothek mit gemütlicher Sitzecke und die Terrasse. Zwei Türen deuten auf noch mehr Zimmer hin. Auch neben der Küche gehen Türen ab. Sind das die Schlafzimmer? Das Wohnzimmer verfügt über Dachfenster. Landschaftsaufnahmen hängen an den hellen Wänden, bunte Glaslampen in allen Formen sorgen für zusätzliche Farbtupfer, genauso wie die flauschigen Teppiche. In einer Ecke der kleinen Bibliothek entdecke ich eine Gitarre. Hier möchte ich verweilen, ist mein erster Gedanke.

»Hast du die Wohnung selbst eingerichtet?« Mein Blick wird auf den Kaminsims gelenkt. Da mich Franco nicht aufhält, gehe ich darauf zu und sehe mir die Fotos an. Die Fratellis, mal seine Eltern alleine, mal die ganze Familie. Ein Hochzeitsfoto von Sophie und Emanuele ist schon aufgestellt. Auch Darren und Francesca sind vertreten. Sie sehen sich so verliebt in die Augen, dass ich einen dicken Kloß im Hals bekomme. Wenn ich nicht aufpasse, werde ich gleich wieder rührselig.

»Ja, ich hatte ja auch genügend Zeit.« Franco stellt sich neben mich, die Hände in den Hosentaschen vergraben, und sieht nachdenklich auf die Fotos.

Was meint er denn damit, dass er genügend Zeit hatte? War er nicht rund um die Uhr mit den Restaurants beschäftigt? Merkwürdig.

»Willst du zuerst dein Zimmer sehen oder doch lieber die Aussicht?«

»Oh, die Aussicht! Dann kann ich Chris gleich noch ein Foto schicken.«


KAPITEL 38 

Franco

Chris? Und wieso jauchzt Sam beim Gedanken an ihn? Weil ich das schlecht fragen kann, erwähne ich das Offensichtliche: »Ist es in New York nicht mitten in der Nacht?«

»Oh, das macht nichts. Chris geht erst jetzt ins Bett, er war bei einem geschäftlichen Event. Morgen hat er frei … oder heute? Na, jedenfalls hat er mir schon ein paar tolle Tipps für New York geschickt, die Clubs machen wir zusammen unsicher. Ich freue mich wirklich sehr.« Sie strahlt regelrecht.

Es war offensichtlich, dass Chris Sam sexy findet und sie unbedingt für sich gewinnen möchte. Nur hätte ich nicht gedacht, dass sie sich auch für ihn interessiert. 

Eine Textnachricht geht auf Sams Handy ein. Schnell holt sie es hervor, lacht schallend, schüttelt den Kopf und steckt es wieder ein. Was sollte das?

»Chris blödelt wieder rum. Wollen wir auf die Terrasse?«

Ich versuche, unbemerkt meine geballten Fäuste zu lockern. Nicht dass Sam noch merkt, wie ich hier den Eifersüchtigen spiele. Eifersüchtig? Wo kam jetzt dieser Gedanke her? Ich bin doch nicht eifersüchtig. Lächerlich!

Locker sieht dennoch anders aus. Sie bringt mich aber auch aus dem Konzept. Ich deute ihr an voranzugehen und werde dafür mit dem Anblick ihrer schwingenden Hüften belohnt. Ich muss mich dringend abkühlen, sonst kann das hier noch peinlich werden.

»Spielst du häufig Gitarre?« Sams Augen leuchten, als sie auf dem Weg zur Terrasse daran vorbeigeht.

»Ab und an, früher mehr. Du?«

»Ob ich Gitarre spiele? Nein, aber ich muss auch keine Mädels beeindrucken.« Sie zwinkert mir wissend zu, bevor sie in schallendes Gelächter ausbricht, in das ich einstimme. Sie hat recht, obwohl sie da von mir als Teenager spricht.

»Ich kann nicht singen, da wäre Gitarre spielen keine gute Wahl gewesen. Ich hab’s mit Klavier versucht, aber bald wieder aufgegeben.« Sie zuckt mit den Schultern und schaut mich abwartend an. Ihr Handy vibriert wieder, sie schaut kurz drauf, ein Lächeln umspielt ihre Lippen, meine lockere Stimmung ist wieder dahin. 

Sam öffnet die Terrassentür und tritt hinaus. Tief durchatmend, folge ich ihr. Angesichts der fulminanten Aussicht auf das Kolosseum verschlägt es ihr die Sprache. Ha! Also kann ich Chris doch das Wasser reichen.

Wo sollen diese Gedanken bloß noch hinführen? Ich führe mich auf wie ein liebeskranker Teenager. Es wird Zeit, wieder ein Mann zu sein. Wenn ich nur wüsste, was ich jetzt sagen soll. Ich räuspere mich leise.

»Der Pool ist jetzt im Winter trockengelegt, aber du kann den Whirlpool benutzen.« Bevor ich mir Sam im Bikini oder nackt vorstellen kann, geht eine Textnachricht auf meinem Handy ein. Als ich einen kurzen Blick darauf werfe, sehe ich Alices Namen. Alle schmutzigen Gedanken, die ich bis dahin in Bezug auf Sam hatte, lösen sich in Luft auf. Ein einziger Gedanke an Caroline ist effektiver, als es jede eiskalte Dusche sein könnte.

»Komm, ich zeige dir dein Zimmer. Du kannst auspacken, eine Dusche nehmen oder was auch immer. Sophie holt dich zum Mittagessen ab, ich muss noch arbeiten.«

Mein Tonfall ist kühl, dabei schlägt mir mein Herz bis zum Hals. Meine Hände sind klamm. Alles in mir sträubt sich, die Nachricht von Alice zu lesen, zu sehr fühlt es sich an, als ob dann ein Stein ins Rollen kommt, den ich nicht aufhalten kann.

»Ja, natürlich. Entschuldige, ich wollte nicht deine Zeit stehlen.«

Sams Antwort ist nicht schnippisch oder beleidigt. Sie ist beunruhigend gleichgültig, und das passt mir nicht. Sie geht an mir vorbei in die Wohnung. Ich sehe ihr hinterher. Was will ich denn eigentlich? Meine Stimmung schwankt bedrohlich.

»Sam, warte!« Ich hole sie beim Eingang ein, wo ihr Koffer steht.

»Es tut mir leid. Ich kann manchmal ein Arsch sein. Es hat nichts mit dir zu tun.« Ein kläglicher Versuch, mich zu erklären, ohne wirklich etwas zu sagen.

Sie nickt, sagt aber weder, dass sie es versteht, noch, dass es in Ordnung wäre. Sie fragt nur nach dem Weg zu ihrem Zimmer.
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Sam

Ich sehe, wie Franco mit sich ringt. In einem Moment sieht er mich liebevoll an, im nächsten blitzen seine Augen so kalt, dass es mich fröstelt. Ich sollte mich von ihm fernhalten, seine Probleme sind nicht meine Probleme. Nur ist das gar nicht so einfach, zu genau erinnere ich mich noch an unseren gemeinsamen Sonntag in Texas, als ich mich mit Franco einfach nur wohlgefühlt habe. Bevor ich ihm eine geknallt habe und er abgehauen ist. Ach, wem will ich etwas vormachen, ich mag diesen launischen Mann viel zu sehr. Das ist nicht gut. 

Francos Handy klingelt und unterbricht unser seltsames Beieinanderstehen an seiner Wohnungstür.

»Alice, kannst du kurz dranbleiben?« Er verdeckt das Handy und wendet sich wieder an mich. »Hinten rechts ist dein Schlafzimmer. Findest du es alleine?«

Kühl, distanziert. »Ja, sicher.« Ich presse noch ein »Danke« heraus, das Franco mit einem Nicken quittiert, bevor er zurück zur Terrasse läuft und die Tür hinter sich zuzieht.

Alice, wer das wohl ist? Eine Freundin, Angestellte, Verwandte? Seufzend ziehe ich meinen Koffer durch die Wohnung. Im hinteren Teil sehe ich einen kurzen Gang und zwei Türen. Die erste ist nur angelehnt. Ich erspähe einen altrosa Teppich auf dunklem Parkett. Das sieht mädchenhaft aus, wird also wohl mein Gästezimmer sein. Als ich die Tür ganz aufsperre, fühle ich mich wie eine Prinzessin, fehlt nur noch mein Krönchen. Das Herzstück ist ein großes Bett mit Schnitzereien am Kopfende, unzähligen flauschigen Zierkissen und einer Tagesdecke aus Brokat, alles in verschiedenen Rosatönen. Eine kleine Kommode und ein schmaler Schrank stehen auf der einen Seite, beim Fenster gibt es einen Sekretär und eine Sitzbank. Schwere Vorhänge lassen wahrscheinlich in der Nacht keinen Lichtstrahl ins Zimmer. Es ist gespenstisch leise, obwohl die Hauptstraße direkt vor dem Haus entlangführt.

Eine weitere Tür öffnet sich zum Badezimmer. Wow, ich könnte darin wohnen! Ein großes Dachfenster spendet Tageslicht. Die Fliesen sehen aus wie tausend Scherben, die wieder zusammengefügt worden sind. Es sieht sehr elegant aus. Eine Eckbadewanne ruft genauso meinen Namen wie die großzügige Regendusche. Ein Doppelwaschbecken wartet nur darauf, von mir benutzt zu werden. Alles ist blitzblank geputzt. Ich habe beinahe Hemmungen, das Bad zu benutzen, aber nur beinahe. Im Badezimmerschrank entdecke ich sogar Duschgel, Shampoo und Badesalz – wie aufmerksam.

Meine Kleider sind bald eingeräumt, sodass einem ausgiebigen Test der Dusche nichts im Wege steht. Meine Kleider lasse ich auf dem Boden liegen, nachdem ich herausgeschlüpft bin. Ich habe natürlich meine eigenen Kosmetiksachen mitgebracht, aber das Duschgel riecht so verführerisch nach Rosen, dass ich es ausprobieren werde.

Das Wasser ist rasch auf meine Wohlfühltemperatur eingestellt. Ich stöhne laut, so himmlisch fühlt es sich an. Der Duft nach Rosen füllt den Raum, ich fühle mich herrlich leicht und unbeschwert, die Außenwelt ist ganz weit weg. Ein kleiner Teil von mir wünscht sich, dass Franco mir Gesellschaft leisten würde.
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Franco

»Alice, hi. Ich hatte noch keine Gelegenheit, deine Nachrichten zu lesen. Wie geht es dir?« Ich bekomme Kopfschmerzen, noch bevor Alice ein einziges Wort gesprochen hat.

»Hallo, Franco. Ich war mehr als überrascht, von dir zu hören. Was gibt’s?«

Immer auf den Punkt. Alice hat sich noch nie mit Höflichkeiten aufgehalten.

»Ich suche Caroline. Hast du ihre Telefonnummer?« Wenn ich Glück habe, ist dieses Telefonat in zwei Minuten beendet.

»Du suchst Caroline? Wieso das denn?«

»Lange Geschichte.«

»Die mich nichts angeht, schon klar. Ich habe ihre Nummer nicht. Nach der ganzen Geschichte wollte ich nichts mehr mit ihr zu tun haben. Außerdem hatte ich genug eigene Probleme.«

»Das mit deiner Mutter tut mir leid.«

»Danke, mir auch.«

Es bleibt still. Ich mochte Alice immer. Sie hat ihren eigenen Kopf, hat sich von ihren vier Brüdern nie irgendetwas vorschreiben lassen, geschweige denn von ihrem Vater. Wenn ihr etwas nicht in den Kram passte, änderte sie es. Für Alice gab es nie Kompromisse. Sie ging ihren Weg, egal welche Widrigkeiten sich ihr entgegenstellten.

»Bist du in London?«

»Nein, in San Francisco. Es ist erst Mitternacht durch. Du bringst mich also nicht um meinen wohlverdienten Schlaf«, beantwortet sie mein unausgesprochenes Staunen, »ich konnte die Schmarotzer nicht mehr ertragen«, erklärt sie ihren neuen Wohnort.

Sprich: ihre Familie. Ihr Vater ist ein wandelndes Scheckbuch, Alices Brüder leben gut davon, auch Henry.

»Versuch es über die Photographersʼ Gallery in Soho. Sie hat da mal gearbeitet. Franco, mein Rat: Vergiss sie. Ciao.«

Aufgelegt. Das Pochen hinter meinen Schläfen lässt nur allmählich nach. Vergiss sie. Das Gleiche rät mir auch Henry.

Irgendwann besinne ich mich, dass ich einen Gast habe, dem ich weder das Zimmer gezeigt noch etwas zu trinken oder zu essen angeboten habe. 

Als Wiedergutmachung gehe ich in die Küche und fange an, Mehl, Eier, Milch, Vanillezucker und Orangenschale zusammenzumischen. Jeder Amerikaner mag doch Pfannkuchen. Ich hoffe mal, Sam ist da keine Ausnahme.

Kochen beruhigt mich, Backen meist auch, nur bin ich nicht sehr geduldig. Tortenverzieren ist somit nicht meine Stärke. Die Pfannkuchen stapeln sich bereits zu einer ansehnlichen Höhe, als Sam aus ihrem Zimmer tritt. Sie hat sich ein dunkelgrünes Tanktop und eine helle Hose angezogen. Als sie näher tritt, sehe ich, dass sie leider ihre Sommersprossen überschminkt hat.

»Oh, riecht das lecker!«

»Ich dachte, dass du sicher hungrig bist. Möchtest du einen Kaffee zum Essen?«

Sie zögert. »Einen Espresso?«

»Tatsächlich? Ich hätte schwören können, du willst einen großen Latte mit einem Extraschuss Milch.« Ohne auf ihre Zustimmung zu warten, drücke ich auf den entsprechenden Knopf an meinem Vollautomaten.

»Ich dachte, nach dem Frühstück trinkt man in Italien nur Espresso«, erklärt sie ihre Wahl.

»Wenn du Espresso nicht leiden kannst, solltest du ihn zu keiner Tageszeit trinken.« Ich mag es nicht, wenn sich Leute verstellen.

»Weißt du, Freundlichkeit hat noch keinem geschadet.«

»Sei einfach du selbst«, sage ich belehrend. »Wir können am Küchentresen essen, wenn du willst. Ist gemütlicher als am großen Esstisch.« Sie steht weiter stumm da und mustert mich nachdenklich. »Fühl dich wie zu Hause.«

Sie wartet noch ein wenig, überlegt sich sicher, ob ich es auch so meine. Als ich sie nochmals einlade, es zu tun, reißt Sam im nächsten Moment alle Küchenschränke auf und sieht sich ganz genau um. Danach wird mein Kühlschrank inspiziert und alles, was süß ist, auf der Küchentheke aufgebaut.

Wir handhaben das relativ locker in meiner Familie. Jeder hat den Schlüssel zu den Wohnungen oder Häusern der anderen und ist auch willkommen, jederzeit und sogar unangemeldet aufzutauchen. Wenn es mal nicht passt, haben wir keine Hemmungen, das unverblümt zu sagen. Keiner ist dann beleidigt. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass es anders sein könnte. Mi casa es tu casa gilt ganz besonders bei den Fratellis.

»Sagte ich doch, dass du eine Süße bist«, necke ich sie und lasse es mir gefallen, dass sie mir einen Klaps auf den Arm gibt.

Mein Blick fällt auf ihren nackten Unterarm. »Du magst also Schmetterlinge?«

»Ist das nicht offensichtlich?«, gibt sie genervt zurück.

Autsch!

»Und wieso?«

»Sie sind klein, bunt und schön.«

Na, da hätte ich ein bisschen mehr erwartet. Aber gut, wenn sie nicht darüber reden will, muss sie ja nicht.

»Und du, hast du auch Tattoos?«

»Dafür ist Emanuele zuständig. Ich steh nicht so auf Schmerzen oder Nadeln.« Ich habe einmal damit geliebäugelt, aber die Nadeln schrecken mich wirklich ab. Caroline hat mich zum Akupunkteur geschleppt, weil ich jeden Winter fiese Erkältungen hatte. Es war ein Albtraum. Die Erkältungen haben sich gelegt, sobald ich nach Italien zurückgezogen bin.

Der letzte Pfannkuchen landet auf dem Teller, die Pfanne zum Abkühlen auf einem Pfannenuntersetzer aus Kork. Im Gegensatz zu Sam liebe ich Espresso, doppelt, schwarz. Ich lasse mir einen aus der Maschine, während Sam die Teller und das Besteck schön anrichtet. Sie wird doch die Pfannkuchen nicht mit Gabel und Messer essen wollen?
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Sam

Franco setzt sich mit einem Lächeln zu mir und hält mir den Stapel goldener Köstlichkeiten hin. Es ist frappant, wie anders er wirkt, wenn er fröhlich und gelöst ist. Als ob zwei Persönlichkeiten in ihm schlummerten, bei denen er nahtlos von einer zu anderen wechseln kann. So schnell, dass es mir unheimlich ist. Ich weiß oftmals gar nicht, was den Stimmungswechsel hervorruft.

»Wenn du noch länger nachdenkst, statt dir einen zu schnappen, werden sie kalt. Wir haben uns geküsst, also kannst du ungeniert mit den Fingern zulangen.«

»Du hast mich geküsst, zweimal«, berichtige ich die Fakten, bevor ich den obersten Pfannkuchen nehme, ihn dick mit Feigenmarmelade und Ahornsirup bestreiche, einrolle und herzhaft hineinbeiße. Oh, Mann, ist das gut! Ich bin im Paradies gelandet. In dem ich mich ungeniert bekleckern kann. Mein Kinn fühlt sich bereits ganz klebrig an.

»Ich habe keine Lätzchen, aber Küchentücher. Soll ich dir eins geben?«, fragt mich Franco lachend.

»Bis jetzt habe ich ja nur mein Gesicht beschmiert.« Mein T-Shirt ist unversehrt geblieben, bis jetzt. Ich bin essenstechnisch ein Tollpatsch, schaffe es immer wieder, mir fiese Flecken einzufangen.

»Du hast da noch was.« Franco streicht mir über die linke Wange. Seine Berührung lässt mich den Atem anhalten. Wieso sieht er mich so an? Alles in mir schreit, dass wir uns gleich noch einmal küssen werden und das wirklich keine gute Idee wäre. Nur lädt sich die Luft zwischen uns schon auf. Ich spüre es ganz deutlich, und er muss es auch spüren, sonst hätte er seine Hand schon längst zurückgezogen. Stattdessen streifen seine Finger über meine Lippen.

»Was machst du nur mit mir?«, murmelt er, mehr zu sich selbst. Abrupt lässt er von mir ab. Keiner von uns wagt sich zu rühren. Sollen wir jetzt einfach weiteressen und über das Wetter sprechen?

»Wir sollten …«

»Ich kann …«

Ausatmen nicht vergessen. »Wollen wir darüber reden? Ich meine, was ist das zwischen uns?« 

»Ich weiß es nicht. Du gehst mir unter die Haut, ich kann es nicht anders erklären. Schon in Las Vegas ist etwas passiert – also, nicht was du denkst. Ich war sicher nicht in der Verfassung, dass mich eine andere Frau interessierte. Als du dann im Taxi eingeschlafen bist … Es war mir nicht gleichgültig, wo du bleibst. Ich wollte, dass es dir gut geht, ich fühlte mich dafür verantwortlich. Dass es wenigstens dir gut geht.«

Er fährt sich nervös durch die Haare, die mir auch kurz geschnitten ausgesprochen gut gefallen. Seine ganze »neue« Erscheinung ist viel weniger grimmig als die alte – die des Bad Boys. War er möglicherweise nie einer?

»Das war sehr nett von dir, danke.«

»Keine Ursache.«

»Du gehst mir auch unter die Haut, dabei kennen wir uns gar nicht.«

»Nein, nicht sehr gut.«

Wir starren in Gedanken versunken auf unser Essen.

»Warum ändern wir das nicht?«

»Ich bin nicht gut für dich.«

»Warum sagst du das?«

»Ich hatte nach meiner Ex keine weiteren Beziehungen. Es ging nicht. Selbst wenn ich jemanden traf, der mir gefiel und den ich näher kennenlernen wollte, habe ich Reißaus genommen, sobald es ernst wurde. Zu viele Erinnerungen stehen mir im Weg.«

Nachdenklich beginnt er mit der Gabel ein Muster in seinen Pfannkuchen zu stechen.

»Das klingt ziemlich verkorkst für einen erwachsenen Mann, oder?« Er lacht bitter auf, bevor er den Kopf schüttelt und sich wieder durchs Haar fährt. »Ich versuche, meine Ex zu finden.« Er sieht mich bei diesem Geständnis an, einen Hoffnungsschimmer in den Augen.

»Warum?«

»Vielleicht, weil ich nicht ewig alleine bleiben möchte.«

Vielleicht, weil er uns doch eine Chance geben will, wie immer die auch aussehen könnte? Ob er seine Ex immer noch liebt? Ich wage nicht, danach zu fragen, es ist eine so intime Frage, und was würde ich tun, wenn er Ja sagt? Es ist noch viel zu früh, um davon zu sprechen, dass ich mich in Franco verliebt hätte, aber ich fühle mich definitiv von ihm angezogen.

»Wohnt sie in England?«

»Ich denke schon. Alice, Henrys Schwester, hat mir einen Tipp gegeben, wo ich Caroline finden könnte.«

»Erzähl mir etwas von Henry. Ist er dein bester Freund?« 

 


KAPITEL 42 

Franco

»Er war mein bester Freund. Ich habe ihn erst kürzlich nach sechs Jahren wieder getroffen. Direkt nach unserem Trip nach Las Vegas haben wir uns gestritten, uns Sachen an den Kopf geworfen, die wir nicht so schnell zurücknehmen konnten. Er hat Caroline nie gemocht. Ich wusste das, nur war mir nie klar, wie sehr er sie verabscheut hat.«

»Abscheu ist eine sehr starke Emotion.«

»Ja, und es passte mir nicht, dass er sie verbal in den Dreck zog. Sie war immer noch meine Frau, und ich hatte nach wie vor Gefühle für sie, auch wenn sie offenbar keine mehr für mich hatte. Ich bin nach Italien abgehauen, und keiner hat sich mehr beim anderen gemeldet. So einfach ist das.«

»Hast du ihn nicht vermisst? Wenn ich mir vorstelle, Sophie nie mehr zu sehen, weil wir uns gestritten hätten … Das kann ich mir eigentlich gar nicht vorstellen.«

»Henry ist anders, er kann sehr verletzend sein. Das würde gar nie zu Sophie passen.«

»Es klingt für mich, als ob er eifersüchtig gewesen wäre.«

»Auf Caroline? Das ist absurd.«

»Nein, auf dich. Auf das, was du mit Caroline hattest.«

»Henry kommt aus einer total verkorksten Familie, er ist überhaupt nicht der Beziehungstyp, würde nie heiraten.« Je länger ich Sam zu überzeugen versuche, dass Henry ganz anders als ich in Bezug auf Familie tickt, desto mehr verstehe ich, worauf sie hinaus will. Ich dachte, er wollte unsere Männerfreundschaft nicht verlieren, aber vielleicht hat er mir einfach nicht gegönnt, dass ich privat mein Glück gefunden hatte?

»Jedenfalls hatten wir Pläne, zusammen ein Geschäft zu eröffnen, im Eventmanagement-Bereich. Henry hatte sich sogar schon um Büroräume gekümmert und auch die Kontakte seines Vaters abgeklappert, also alles im Hintergrund zu organisieren begonnen. Er hat mich damit etwas überrumpelt; der Businessplan stand und sah niet- und nagelfest aus. Caroline war überhaupt nicht begeistert. Ein Start-up ist immer ein Risiko, die Einnahmen zu Beginn nicht vorhanden. Keine gute Basis, um eine Familie zu gründen.«

»Ist eure Ehe etwa zum gleichen Zeitpunkt auseinandergegangen, zu dem euer Business starten sollte?«

»Kurz davor, wieso?« Als ich die Frage ausspreche, wird mir klar, was Sam sagen will. »Das ist lächerlich, Sam. Caroline hat mich auf einer Party mit ihrem Ex betrogen, Henry war nicht mal in der Nähe. Nein, sie hat unsere Ehe ganz alleine zerstört!«

Sam zuckt angesichts meines harschen Tons zusammen. Ich sollte mich wieder beruhigen. Leise murmele ich eine Entschuldigung und fordere sie auf weiter zu essen. Das Thema hat mir den Appetit verdorben. Zum Glück höre ich in diesem Moment, wie sich die Haustür öffnet, gefolgt von Sophies »Ciao, ihr zwei! Oh, was riecht hier denn so gut?«.

Sam ist bereits aufgesprungen und läuft Sophie entgegen. Sie umarmen sich herzlich und wollen gar nicht mehr voneinander ablassen. In einem Affentempo beginnen sich Sophie und Sam wild durcheinander alles zu erzählen, was ihnen in den Kopf kommt. Besser, ich lasse die zwei alleine.

»Sophie, du weißt ja, wo alles ist. Bedien dich. Ich muss noch arbeiten.« Sie nickt mir nur zu, bevor sie zum Vollautomaten läuft und auf die Taste für koffeinfreien Kaffee drückt.

Ich schnappe mir meinen Laptop und verziehe mich damit in mein Schlafzimmer, das direkt neben Sams liegt. Ihre Zimmertür steht leicht offen. Ich erhasche einen Blick auf das Chaos, das sie veranstaltet hat. Die wenigen Kleider, die sie eingepackt hat, liegen auf dem Bett verstreut, ein Mantel hängt an einem einsamen Bügel. Der große Koffer liegt mitten im Zimmer.

Nun ja, es ist ihr Zimmer und geht mich nichts an, solange sie nicht beginnt, meine Wohnung zu »verschönern«.

Die Homepage der Fotogalerie in London ist rasch gefunden. Als Blickfang dienen ein Querschnitt der vertretenen Künstler und ihrer Arbeiten sowie ein Ausschnitt aus der aktuellen Ausstellung. Bei Letzterem handelt es sich um beeindruckende Porträts, meist in Schwarzweiß und sehr emotional. Die Ausstellung hätte mich interessiert, doch liegt mein Fokus auf dem Team, das auf einer Unterseite vorgestellt wird. Wenn man weiß, wo man suchen muss, ist es ganz einfach. Caroline Williams strahlt mir von dem letzten Bild entgegen. Eine Telefonnummer ist nicht beigefügt, aber eine E-Mail-Adresse.

Wie soll eigentlich meine Taktik aussehen? Soll ich mich ankündigen oder einfach hineinplatzen? Vor dem Eingang warten und sie abfangen, wenn sie nach Hause geht? Das könnte eine Geduldsprobe werden, da ich gar nicht weiß, ob sie jeden Tag arbeitet und zu welcher Uhrzeit sie die Galerie verlässt. Erschwerend kommt hinzu, dass jetzt ein Pop-up erscheint, das darauf hinweist, dass die Galerie vom 22. Dezember bis zum 16. Januar geschlossen ist.

Das bedeutet, dass ich entweder für morgen einen Flug buchen oder aber noch ein paar Wochen warten müsste. Es juckt mich in den Finger, gleich hinzufliegen. Ich bin kein geduldiger Mensch, will alles sofort erledigen. Jedenfalls, wenn es um Geschäftliches geht. Ich hätte meine Zeit nicht in Verbier verplempern, sondern in London bleiben sollen. Dann hätte ich dieses unsägliche Gespräch längst hinter mir.

Jetzt einfach abzuhauen, würde bedeuten, dass Sam zu meinen Eltern ziehen müsste. Sie ganz alleine in meiner Wohnung zu lassen, wäre schräg, schließlich ist sie unser Gast. Nur habe ich ihr die Villa meiner Eltern eben erst als geschmackliches Desaster angepriesen. Gut gemacht, Franco!

Vielleicht könnte ja Sophie für ein paar Tage einziehen. Ich lege meinen Laptop zur Seite und springe vom Bett auf. Als ich enthusiastisch die Schlafzimmertür öffne, stoße ich mit Sam zusammen und kann sie gerade noch auffangen, bevor sie unsanft auf dem Po landet. Sie fühlt sich so unendlich gut an …

»Du kannst mich wieder loslassen. Ich kann alleine stehen.«

Ertappt.

»Ich wollte dir nur Bescheid geben, dass wir losziehen.«

Die Vorfreude ist ihr ins Gesicht geschrieben. Sam ist ausgesprochen hübsch, wenn sie so strahlt. 

 


KAPITEL 43 

Sam

»Ich wollte kurz mir dir sprechen, allerdings nicht unbedingt hier im Gang.« Seine Stimme ist so erotisch. Bilde ich mir das jetzt nur ein? Ich reagiere jedenfalls sehr stark auf ihn.

Nicht hier im Gang … Mein Blick schweift von alleine in sein Schlafzimmer, dessen Tür jetzt weit offen steht. Es sieht überraschend gemütlich aus, gar nicht so dunkel, wie ich gedacht hatte. Jedenfalls ist kein Schwarz zu sehen, sondern dunkles Braun und Beige. Sein Bett ist riesig und lädt dazu ein, darin zu verweilen. Seine Tagesdecke ist zerknittert, darauf liegt ein Laptop. Über dem Bett hängt das Bild einer leicht bekleideten Frau. Es ist nur schemenhaft und überlässt viel der Fantasie. Ich finde es sehr geschmackvoll gezeichnet. Ob sie eine Freundin war?

»Im Wohnzimmer.«

»Äh, klar, ich gehe nur kurz meine Jacke holen. Bin gleich bei euch.« Ich brauche einen Moment, um die erotischen Bilder von Franco und mir in seinem Schlafzimmer aus meinem Kopf zu verscheuchen.

Als ich wenig später zu den beiden stoße, fragt Sophie gerade, warum Franco mich nicht mitnimmt.

»Wohin mitnimmt? Was habe ich verpasst?« Gespannt sehe ich die beiden an. 

»Franco muss kurzfristig nach London und da dachte ich, du begleitest ihn. Ihr könntet in Notting Hill in unserem Haus wohnen.« Sophie strahlt von einem Ohr zum anderen.

O ja, das vorweihnachtliche London würde mir sicher gefallen, dekorierte Schaufenster, Weihnachtsmärkte, vielleicht sehe ich ein paar Sternensänger oder besuche das festlich geschmückte Liberty-Kaufhaus. Oder ich mache eine Sightseeingtour und bestaune den Buckingham-Palast. 

»Bist du sicher? Wann würden wir denn fliegen?« Franco hat noch gar nichts zu dem Thema gesagt. Will er mich denn überhaupt dabeihaben?

»Wir würden morgen früh fliegen und wären rechtzeitig zu Weihnachten wieder zurück.« Ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus, so als ob er sich freuen würde, dass ich ihn begleite.

»Dann ist das ja geregelt. Komm, Sam, jetzt machen wir Rom unsicher. Bis später, Franco.« Sophie kann es wohl kaum erwarten loszugehen. 

Franco sieht uns verdutzt hinterher. Tja, wenn Sophie einen Plan hat, ist sie davon nicht abzubringen. Wahnsinn, London! Und dann noch mit Franco – Volltreffer! 

Ich verabschiede mich rasch und folge Sophie aus dem Haus. 

»Warte doch, Sophie!« Wo hetzt sie denn hin? Auf dem Gehsteig stoppt sie abrupt, sieht mich mit großen Augen an und ich kann nicht anders als vor Freude loszukreischen, und Sophie gleich mit.

»London! Oh mein Gott, wie toll!«

»Wusste ich doch, dass du ausflippen wirst! Du magst ihn! Er mag dich übrigens auch. Auf eurer kleinen Reise werdet ihr euch sicher näherkommen … Oh, wäre das nicht toll, wenn ihr als Paar zurückkommt?«

»Sophie, mach mal halblang! Das ist doch völlig absurd, das wäre ja in weniger als einer Woche. Außerdem ist Franco nicht der Beziehungstyp, hat er mir selbst gesagt.« Wir fangen an, uns langsam in Richtung Kolosseum zu bewegen, bevor unser Gekreische und mein Gehopste noch mehr Aufmerksamkeit erregt. Zum Glück ist von Franco nichts zu sehen – wäre ja wieder einmal typisch, wenn er meinen Freudentanz mitbekommen hätte und mich deshalb direkt durch den Kakao ziehen würde.

»So ein Quatsch! Franco ist ein absoluter Familienmensch. Er hat eine schlechte Erfahrung gemacht. Aber er ist seit mehreren Jahren geschieden, da wird er doch wohl hoffentlich über seine Ex-Frau hinweg sein. Er hat einfach noch nicht die Richtige getroffen.«

»Und du denkst, ich bin die Richtige? Ach, Sophie, so einfach ist das doch nicht. Zugegeben, wir finden uns attraktiv, aber das heißt doch nicht, dass daraus mehr entsteht.«

Sie sieht mich nur verträumt an. Ja, sie und Emanuele haben sich auf den ersten Blick verliebt und auch Francesca und Darren sind sich schnell sicher gewesen, dass sie etwas Besonderes verbindet, aber das sind doch Ausnahmen.

»Wusstest du eigentlich, dass man mit dem Schnellzug bequem in zwei Stunden von London nach Paris reisen kann?«

Paris? Mit Franco in Paris? Und als Krönung eine Blitzhochzeit in Las Vegas, oder was?

»Was ist? Wäre doch romantisch.« Ja, das wäre es, wenn wir ein Paar wären. Ich beschließe, nicht auf Sophies Bemerkung einzugehen und mich stattdessen heute auf Rom zu konzentrieren. Es gibt schließlich genug zu sehen und wenn ich fürs erste nur einen Tag hier verbringe, will ich ihn auch voll auskosten. Sophie kann ich ja doch nicht in ihrem Verkuppel-Enthusiasmus bremsen. Sie ist unverbesserlich romantisch, passt ja wunderbar zu Sophie’s Country-Style Weddings.

Wir wollen vom Kolosseum zum Trevi-Brunnen und weiter zur Spanischen Treppe schlendern. Insgesamt sind das offenbar anderthalb Meilen. Die Stadt ist riesig, allerdings stehen die Sehenswürdigkeiten dicht gedrängt. Das kommt mir angesichts meiner langen Liste sehr gelegen. Das Wenige, das ich bisher gesehen habe, überwältigt mich. Das Forum Romanum, welches gleich neben dem Kolosseum liegt, muss ich unbedingt noch einmal in Ruhe ansehen. Ich möchte durch das Parkgelände schlendern, die Aussicht von den verschiedenen Terrassen auf die Stadt und die Ruinen bestaunen. 

Ich wäre am liebsten gleich zum Ticketstand gerannt, doch Sophie zieht mich bereits zur Piazza Venezia weiter, auf der ich das Nationaldenkmal betrachten kann und gleich daneben weitere Ausgrabungen. Okay, jetzt verstehe ich, warum mich Franco ausgelacht hat. Allein diese halbe Meile könnte einen ganzen Tag füllen.

»Mensch, Sophie, jetzt habe ich gar keine Lust mehr, morgen nach London zu fliegen«, maule ich, während ich nicht müde werde, Fotos zu schießen.

»London wird dir auch sehr gut gefallen. Immerhin wohnst du in unserem Haus in Notting Hill, Süße.«

»Ja, das stimmt. Notting Hill, wie toll ist das denn? Ich werde gar nicht mehr weg wollen, Sophie!«

Diesen Gedanken habe ich wohl etwas zu rasch ausgeplaudert, denn Sophie sieht mich nachdenklich an. Ich will jetzt aber nicht über die Ranch reden und gehe deswegen einfach weiter. Treppen, Torbögen, Steinmauern, breite Straßen, die man selbst mit Zebrastreifen kaum lebend überqueren kann, schmale Gassen, die die Rollerfahrer als Highway benutzen. Rom ist nichts für schwache Nerven, und dennoch komme ich aus dem Staunen nicht heraus. Es ist alles so alt, wirkt jedoch nicht heruntergekommen. Gut, dreckig ist es schon, und warum steht ein ausgeweidetes Auto auf einem normalen Parkplatz, ohne dass sich jemand daran zu stören scheint?

Noch einmal rechts abbiegen, und wir stehen vor dem Trevi-Brunnen, der eingequetscht in einem Häusermeer liegt. Auf den YouTube-Videos hat es ausgesehen, als ob er frei stünde. Imposant ist der Brunnen allemal. Ich muss unbedingt ein Selfie von uns machen, was bedeutet, dass ich mich strecke und Sophie sich arg bücken muss.

»Warte, ich muss noch ein paar Münzen hineinwerfen. Ich habe dafür extra ein paar Cents eingepackt.« Ich kontrolliere, dass niemand hinter mir steht, und werfe. In meinem Eifer habe ich jedoch vergessen, meinen Wunsch aufzusagen. Gut, dann eben im Nachhinein, das geht bestimmt auch.

Sophie steht derweil hinter mir und hält sich vor Lachen den Bauch.

»Ist alles in Ordnung? Hast du Schmerzen?«

»Nein, sonst würde ich doch nicht lachen. Sag mal, wie viele Münzen waren das denn?«

»Keine Ahnung … Drei, vier? Dann erfüllt sich mein Wunsch vielleicht eher.« Was ist daran so lustig?

»Süße, gut, dass dich keiner von den Jungs gesehen hat. Es gibt nämlich eine Sage: Wenn du eine Münze wirfst, bedeutet das eine sichere Rückkehr nach Rom, zwei bedeuten, du wirst dich in einen Römer verlieben, drei, du wirst diese Person sogar heiraten.«

Vielleicht hätte ich doch besser einen seriösen Ratgeber lesen sollen. Sophie verschont mich zum Glück mit weiteren Spekulationen über mich und Franco und zieht mich stattdessen weiter. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mich grillen wird, sobald wir in einem Café eine Pause einlegen.

 


KAPITEL 44 

Franco

Wie abgemacht, bin ich um kurz nach fünf Uhr nachmittags bei meinen Eltern. Der Flug am nächsten Morgen ist für acht Uhr gebucht und geht leider wie immer nach Heathrow. Ich kann den Flughafen nicht ausstehen, bevorzuge eindeutig den Londoner City Airport oder sogar Gatwick.

Nun gut, mit dem Paddington Express werden wir in nicht allzu langer Zeit in der Stadt sein. Ich könnte sogar noch in unserem Restaurant vorbeischauen. Emanuele wird mich zurechtweisen; er nimmt seine Rolle genauso ernst, wie ich es von ihm erwartet habe. Nur kann ich auch nicht aus meiner Haut. Im Nachhinein hätte ich lieber einen weniger abrupten Ausstieg gewählt. Nun, Emanuele kann mir nicht verbieten, Sam zum Essen auszuführen, und wenn das in unserem Laden in Kensington passiert, ist das eben Zufall.

Ich lasse mich selbst ins Haus und schüttele mich aus Reflex, als mein Blick auf den monströsen kristallenen Lüster fällt, der erst seit Kurzem in der Eingangshalle hängt. Er stammt von der letzten Einkaufstour meiner Eltern nach Murano. Sie lieben genau wie ich die Glaskreationen von dort, nur passen diese weder zu den unzähligen Porzellanfiguren, die meine Mutter sammelt, noch zu Vaters Ahnenreihe, den senfgelben Wänden oder den schweren, dunklen Holzmöbeln. Die Teppiche sind zwar schön flauschig, aber warum müssen sie grün, rosa und dunkelblau sein? Nachdem ich meine Bikerjacke, meinen Motorradhelm und meine Stiefel in der Garderobe deponiert habe, eile ich weiter zur Küche. Der Boden und die Küchenabdeckungen sind in beigem Marmor, der Rest in dunklem Braun. Das Wichtigste ist aber: Die Küche ist sehr gut ausgestattet. Hier durfte sich auch ein professioneller Küchenbauer austoben, und ich habe meiner Mutter meine Wünsche förmlich aufgezwungen. Da ich öfters bei ihr den Kochlöffel schwinge, habe ich darauf bestanden, ein Wörtchen mitzureden.

»Franco, mein Schatz, da bist du ja.« Meine Mutter strahlt über das ganze Gesicht. Sam und Sophie sitzen vor einem Berg selbst gebackener Kekse und riesigen Kaffeetassen am großen Küchentisch. Einige Krümel kleben an Sams Wangen. Ich beiße mir auf die Zunge, damit ich sie nicht als süß bezeichne. Sie sieht so jung aus, wie sie entspannt in unserer Küche sitzt und Kekse futtert.

Das Radio, das normalerweise den ganzen Tag dudelt, ist offenbar durch unseren alten Plattenspieler ersetzt worden. Die Beach Boys singen von Sonne, Strand und hübschen Mädchen. Ein Lacher entschlüpft mir, als meine Mutter mit den Hüften zu wippen anfängt und im nächsten Moment auf mich zu tänzelt. Ich ergreife ihre ausgestreckte Hand und drehe sie mehrmals um sich selbst. Meine Mutter ist zehn Jahre jünger als mein Vater, und obwohl wir vor ein paar Monaten ihren sechzigsten Geburtstag gefeiert haben, sieht sie erst wie fünfzig aus. Sie könnte Francescas ältere Schwester sein. Ihre dunklen Haare trägt sie schulterlang, ihr Gesicht weist vor allem Lachfältchen auf. Manchmal wundert es mich, dass sie mit meinem Vater so viel zu lachen hat, aber da tue ich ihm wohl unrecht. Er kann durchaus witzig sein, nur dass er sich so darauf fixiert hat, uns alle unter die Haube zu bringen und das auch bei jedem gemeinsamen Essen, also mindestens einmal die Woche, auf den Tisch bringt, nervt mich gewaltig. Dass er mich fünf Jahre auf die Leitung unseres Restaurants hat warten lassen und nicht akzeptieren konnte, dass ich es nicht wollte, hat unser einst inniges Verhältnis beinahe zunichtegemacht.

Meine Mutter meint immer, dass wir uns einfach zu ähnlich sind und außerdem beide Dickschädel – keiner will nachgeben. Ob er auch heute wieder eine Predigt vom Stapel lassen wird? Wir haben uns seit der Hochzeit nicht gesehen. Gut, ich bin ihm aus dem Weg gegangen. Aus reinem Selbstschutz natürlich.

»Wo bist du denn mit deinen Gedanken?« Meine Mutter dreht sich ein weiteres Mal, als das Lied verklingt. Mit gerunzelter Stirn bleibt sie stehen.

»Oh, ich liebe das Lied!« Sam springt auf und beginnt sich zur Musik zu bewegen. Die Beach Boys singen Good vibrations. Ich kann nur auf Sams Körper starren. Meine Mutter lacht leise. Sie kann sich denken, dass mich Sams Auftritt nicht kalt lässt. 

Als das Lied endet, setzt sie sich zurück zu Sophie und grinst fröhlich in die Runde. Ich habe das Gefühl, die Sonne geht auf. Wenn wir jetzt allein wären …

»Tja, mein Junge, ich denke, wir müssen kurz aufräumen, bevor du mit dem Abendessen beginnen kannst.«

Ich verkneife mir zu erwähnen, dass meine Mutter immer ein Chaos veranstaltet, wenn sie kocht oder, wie in diesem Fall, backt. Wer soll eigentlich all die Mandelplätzchen essen? Auf meine entsprechende Frage hin zwinkert mir meine Mutter zu und erklärt: »Wir konnten uns nicht bremsen, als wir erst mal losgelegt hatten. Du hast ja noch gar keinen probiert. Hier.«

Sie holt einen flachen Teller und häuft Mandelplätzchen darauf. »Eigentlich hat Sam sie gebacken. Sophie und ich standen nur daneben und haben ihr gute Tipps gegeben.« Sam verdreht genervt die Augen, Sophie kichert. Meine Mutter ist nicht die beste Köchin und improvisiert sehr gerne, was dann zu eigenwilligen Kreationen führt. Aus diesem Grund hat mein Vater, als wir noch klein waren, eine Köchin eingestellt. Die ist inzwischen pensioniert, und meine Mutter wird nicht müde, einen Kochkurs nach dem anderen zu besuchen, um sich inspirieren zu lassen. Ich habe noch nicht gemerkt, dass es gefruchtet hätte … Hauptsächlich allerdings, weil ich immer koche, wenn die Familie zusammen isst.

Ich bin sicher, Sams Plätzchen sind köstlich. Jetzt wäre sicher nicht der richtige Zeitpunkt, um ihr zu erklären, dass ich mir nicht allzu viel aus Süßigkeiten mache, außer aus Schokolade. Genau wie Emanuele könnte ich in unserem Pralinenladen in London meine Zelte aufschlagen. Ich liebe allerdings nicht die ganz dunkle Schokolade, obwohl ich Espresso schwarz trinke und die Bitterstoffe mag, sondern die weiße. Ich kann es kaum erwarten, Sam unseren Schokoladenladen in London Soho zu zeigen; sie wird sich wie im Schlaraffenland fühlen. Ich sehe sie förmlich vor mir, wie sie mit großen Augen und offenem Mund dastehen wird. Bezaubernd!

 


KAPITEL 45 

Sam

Ich bin betrunken, betrunken von der Schönheit Roms. Die Aussicht von der Spanischen Treppe auf die Dächer der Stadt hat mir den Atem geraubt. Ich sah bis zur Piazza Venezia und zum Petersdom. Meine Münzen im Brunnen spuken mir im Kopf herum, aber jetzt kann ich es sowieso nicht mehr ändern. Außerdem ist es nur eine Sage. Wer glaubt schon daran?

Franco jedoch hier in der Küche mit seiner Mutter zu sehen, führt mir wieder vor Augen, wie einnehmend die Fratellis sind. Seine Mutter hat mich mit offenen Armen empfangen und den ganzen Nachmittag unterhalten. Sie hat unverblümt zugegeben, dass sie kein großes Talent zum Kochen und Backen besitzt, aber dennoch Spaß daran hat. So hat eines zum anderen geführt, und plötzlich hatte ich eine Schürze umgebunden und mir wurde das alte Rezept in die Hand gedrückt.

Währenddessen habe ich allerhand über Franco erfahren. Zum Beispiel, dass Franco schon als Fünfjähriger mehr Zeit in der Küche als auf dem Spielplatz verbracht hat. Dass er, als er älter wurde, Kochbücher zu schreiben begann, im Gegensatz zu Emanuele, der Pralinen und Soßenkreationen austüftelte. Dass Franco auch eine wilde Seite hatte und unbedingt Pirat werden wollte, später Privatdetektiv, und mit seinen Freunden am liebsten auf Schatzsuche gegangen ist. Francos Mutter musste sich regelmäßig Rätsel ausdenken und die Jungs auf Schnitzeljagd schicken. Genauso ernst hat er seine Rolle als älterer Bruder genommen und sich vor allem um Francesca gekümmert. Mit ihr mit Puppen gespielt, ihren größten Wunsch nach einem eigenen Prinzessinnenkleid erfüllt, indem er sein Taschengeld für Stoff und eine Schneiderin ausgegeben hat, ihr Fahrradfahren beigebracht und sie vor frechen Jungs beschützt. Mit Emanuele, dem Nesthäkchen, hat er Stunden beim Vorlesen verbracht, am liebsten von Detektivgeschichten.

Zu sehen, wie er seine Mutter in der chaotischen Küche herumwirbelt, weckt in mir den Wunsch, selbst noch einmal mit Franco zu tanzen. Ob wir Zeit in London haben werden, einen Club zu besuchen? Es wäre eine Schande, das nicht zu tun.

Meine Plätzchen scheinen selbst bei Franco auf Wohlwollen zu stoßen. Ich ertappe mich dabei, wie ich die Luft anhalte, als er hineinbeißt. Er hat mich noch nie kritisiert, und dennoch will ich um jeden Preis, dass es gerade ihm schmeckt, er stolz auf mich ist. Mein dummes Herz galoppiert wieder davon, als er sich die Finger sauber leckt.

Besser, ich helfe dabei, die Küche aufzuräumen. Sophie sitzt derweil mit stoischer Gelassenheit neben mir und grinst nur wissend in sich hinein. Sie kann manchmal richtig nervig sein. Ich bin sicher, sie wird Emanuele nachher brühwarm von den Münzen erzählen. Hauptsache, Franco erfährt es nicht. Wobei, warum denn nicht?

Ehe ich auch zu meiner kleinen Anekdote ansetzen kann, kommt mir Sophie zuvor: »Ah, das hat gut getan. Bevor ich es vergesse, gehe ich dir noch einen Ersatzschlüssel für unser Haus in London holen. Ich schwärme Sam schon den ganzen Tag von Notting Hill vor, Franco. Ihr werdet doch Zeit haben, den Markt zu besuchen, oder?« Ohne auf seine Antwort zu warten, plappert sie weiter: »Nicht, dass es Sam zu gut gefällt und sie an Weihnachten nicht zurückkommt. Stell dir vor, Sam hat eine ganze Ladung Münzen in den Trevi-Brunnen geworfen, bevor ich sie daran hindern konnte. Ist das nicht witzig? Sie wird also sicher noch viele Male nach Rom zurückkehren.«

Um zu unterstreichen, was für eine einfältige Touristin ich bin, laufe ich rot an. Dabei ist die Steilvorlage perfekt. Franco weiß ganz sicher, was die Sage prophezeit. Er wüsste sicher auch, wie alt der Brunnen ist, wie viele Kubikmeter Wasser er fasst, wie viele Münzen pro Jahr hineingeworfen werden oder wie viele Besucher er zählt.

Franco bricht zu meinem Erstaunen in schallendes Gelächter aus. Ich hätte erwartet, dass er Sophie ignoriert oder spöttisch eine Augenbraue hebt, aber nein, er lacht.

»Der Brunnen hat es in sich. Meine Assistentin hat mir eine Ohrfeige verpasst, als sie das erste Mal am Brunnen stand.« Er beginnt die Keksdosen, die seine Mutter aus den Untiefen eines Küchenschranks geholt hat, mit Mandelplätzchen zu füllen.

»Warum denn das?« Er kann doch jetzt nicht einfach aufhören zu erzählen.

»Jemand hat versucht, ihre Tasche zu stehlen, als sie die Münze werfen wollte. Sie hat dabei das Gleichgewicht verloren, und als ich es gesehen habe, bin ich zu ihr geeilt und wollte sie auffangen. Bei ihrem wilden Gefuchtel habe ich mir eine eingefangen.«

»Das wusste ich ja gar nicht! Das hat mir Laura nicht erzählt. Du würdest sie mögen, Sam. Sie hat für Franco die Handymelodie Highway to hell eingestellt, weil er so ein Tyrann ist. Tyrann war, entschuldige.« Sophie kichert, als Franco ein Handtuch nach ihr wirft, und verschwindet schnell aus der Küche, um den versprochenen Schlüssel zu holen.

»Du kannst Laura sicher in Paris kennenlernen, wenn du Lust hast. Ihr Verlobter Robert gehört auch zum Food-Blog.«

»Habt ihr euch so kennengelernt?«

»Ja und nein. Sie waren damals getrennt, und Laura hat für die Marketingagentur gearbeitet, die ich für das Restaurant in London engagiert hatte. Ich habe Laura im Anschluss abgeworben. Sie ist wieder mit Robert zusammengekommen, ich habe ihn kennengelernt, und so kam eins zum anderen.«

»Hast du sie eingestellt, bevor oder nachdem sie dir eine verpasst hat?«

»Nachdem. Ich mag wilde Frauen.«

Oh, und er mag es, mich zu provozieren. Seine Mutter ist auf der Suche nach mehr Dosen ins Esszimmer verschwunden, sodass wir auf einmal alleine sind. Er sieht mich mit seinen dunklen Augen an wie der Löwe, der seine Beute im nächsten Moment anspringen wird.

 


KAPITEL 46 

Franco

Je mehr ich mich dagegen wehre, desto mehr habe ich das Gefühl, dass Sam mich gefangen nimmt. Ich bin versucht, diesem Gefühl einfach nachzugeben und meine Bedenken über Bord zu werfen. Würde mich das zu einem Egoisten machen? Immerhin wissen wir beide, dass in drei Wochen alles aus wäre. Aber sind wir nicht beide erwachsen und können auch einfach etwas Spaß haben? Es wäre ja nicht so, dass ich nichts für sie empfinde, ganz im Gegenteil – sie bedeutet mit schon jetzt mehr als all die Frauen davor. Caroline klammere ich dabei mal aus.

»So, hier habe ich die letzten Boxen. Dann kannst du loslegen, Franco.«

Dieses leichte Flimmern der Luft, wenn wir uns so intensiv anschauen, löst sich augenblicklich auf, als meine Mutter in die Küche kommt. Es wird sowieso Zeit, mit der Zubereitung des Abendessens anzufangen. Ich muss noch die Nudeltaschen und das Geflügelragout zubereiten.

Während ich den Teig vorbereite, ist Sam emsig damit beschäftigt, alle Oberflächen gründlich zu reinigen und mir im Anschluss mit der Füllung zu helfen. Der Blattspinat wird geputzt und gewaschen, im Topf erhitzt, bis er zusammenfällt, dann abgekühlt, ausgepresst und klein gehackt. Während mein Teig aus Mehl, Hartweizengrieß und drei Eiern unter einem Küchentuch ruht, beginne ich mit dem Ragout. Wir braten, schnippeln, hacken, kochen, reiben, garen, schmoren in einer Harmonie, als ob wir es schon seit Jahren machten.

Meine Mutter habe ich mit der Aufgabe betraut, den richtigen Wein aussuchen zu gehen. Sie liebt diese Aufgabe, sammelt sie doch mit meinem Vater Weine von ihren Reisen. Innerhalb des einen Jahres, seit ich unser Restaurant übernommen habe, waren sie häufiger im Urlaub, als während der letzten zehn Jahre zusammengenommen. Meine Mutter versucht, meinen Vater zu beschäftigen, da er sonst jeden Tag im Restaurant auftauchen und mich nerven würde. Oder ab jetzt Emanuele. Bei Darren hat er mehr Hemmungen. Manchmal denke ich, dass er Darren etwas ehrfürchtig ansieht, als ob er nicht glauben könne, dass ein Amerikaner so gut in unsere Familie passt, als ob er ein waschechter Fratelli wäre.

*****

Unser Essen wird mit Jubel begrüßt, als Sam und ich uns mit dem ersten Gang zu den anderen im Esszimmer gesellen, wo Emanuele, Sophie und meine Eltern bereits einen Frascati geöffnet haben. Ich plane, mich mit dem Alkohol zurückzuhalten, da ich nicht vorhabe, mein Motorrad hierzulassen. Es hängt von meinem Vater ab, ob mir das gelingen wird. Er schafft es immer wieder, mich auf die Palme zu bringen, obwohl der Verlauf des Gesprächs immer derselbe und somit vorhersehbar ist.

Jedenfalls war er das. Jetzt, da Francesca verlobt ist, wird er ihr sicher nicht weiterhin Söhne von XYZ schmackhaft machen wollen. Mit mir wird er wohl auch nicht über unsere Restaurants reden. Dann bleibt nur noch die Tatsache und mein Glück, dass ich Caroline nicht kirchlich geheiratet habe. Auf einmal fällt mir auf, dass wir in den letzten Jahren gar keine anderen Gesprächsthemen hatten.

»Ist das etwas Festes zwischen euch beiden?«, fängt er auch schon an.

Sam verschluckt sich neben mir an ihrem Wein. Ich klopfe ihr sanft auf den Rücken, Sophie hält ihr eine Serviette hin.

»Das Essen ist ganz ausgezeichnet, nicht wahr?«, lenkt meine Mutter das Gespräch in ungefährlichere Gefilde. »Der Wein passt fantastisch dazu, ich mag trockene Weine. Du solltest dir das Minardi-Weingut anschauen gehen, Sam. Wobei es im Herbst noch eindrucksvoller wäre. Nun, die Weinkeller werden wohl auch jetzt offen haben. Sophie, du hast sie auch noch nicht gesehen, oder?«

»Falls nicht – Gianlucas jüngste Tochter ist aus Paris zurück. Franco, du erinnerst dich doch an Chiara?«, ignoriert mein Vater meine Mutter und unser Unwohlsein.

Das Glas in meiner Hand ist erschreckend schnell leer geworden.

»Vater, Chiara haben wir seit Jahren nicht gesehen. Außerdem, denkst du nicht, Franco ist genug alt, um sich selbst eine Freundin zu suchen?« Emanueles Versuch in allen Ehren, aber er hat während der letzten Jahre weit weg in Amerika gelebt und offenbar keine Erinnerung mehr daran, wie unser Vater tickt. Es ist egal, was ich sage – solange ich keine Frau mit Ring präsentiere, wird er nicht lockerlassen. Es reizt mich ungemein, meinem Vater zu sagen, dass Sam und ich ein Paar wären, morgen heiraten und dann glücklich hier in Rom leben werden. Nur wäre es kindisch, und ich will Sam nicht mit hineinziehen.

Also brumme ich »Nein, keine Ahnung« und esse weiter – genauer gesagt stochere ich in den Teigtaschen herum, bis sie komplett zermatscht sind.

»Ich bin nicht sicher, dass er das kann«, erwidert mein Vater, als ob ich nicht mit ihnen am Tisch sitzen würde. »Weißt du, Sam, Franco kann sehr charmant sein. Du darfst dich von seiner rauen Art nicht einschüchtern lassen.« Chiara scheint schon vergessen, dafür Sam ins Scheinwerferlicht getreten zu sein.

 


KAPITEL 47 

Sam

Ich schaffe es kaum, ernst zu bleiben. Wenn Franco nicht so verbissen seine Teigtaschen malträtieren würde, hätte er schon längst das Zwinkern in den Augen seines Vaters gesehen. Er will ihn herausfordern, doch im Moment führt sein Versuch nur dazu, dass Franco sich weiter abkapselt, seine Mauern hochfährt und seine Maske aufsetzt.

»Oh, das weiß ich. Franco hat mich nämlich einmal gerettet, ohne dass wir uns wirklich gekannt haben. Das war mehr als nur charmant, würde ich sagen.«

Aha, habe ich es geschafft, Franco aufzuwecken? Er sieht mich überrascht an, und ich kann gar nicht anders, als seine Hand zu drücken, bevor ich seiner Familie von unserer ersten Begegnung in Las Vegas erzähle.

Das Essen ist ab da viel lockerer, und Francos Vater unterhält uns mit Geschichten aus seiner Jugend. Franco hält sich als Einziger beim Wein zurück – außer Sophie natürlich, die nur Wasser trinkt. Als wir uns auf den Nachhauseweg machen, weiß ich auch, warum. Francos Motorrad steht vor der Tür. Wow, ist das die Speed of Darkness? 

»Ich habe einen zweiten Helm dabei, falls du Lust hast, mit mir nach Hause zu fahren.« Ich ziehe meinen Mantel etwas enger um meine Schultern. Es ist frischer, als ich gedacht hatte. Francos Anblick in seiner Motorradkluft lässt mich trocken schlucken. Ich werde ihn anfassen müssen, um nicht herunterzufallen. Fest anfassen, um nicht zu sagen, mich an ihn schmiegen. Das Teufelchen auf meiner Schulter lacht schelmisch, weiß es doch genau, dass ich diese Einladung nicht ausschlagen werde. Ich nicke als Antwort, meine Stimme wäre nur ein Krächzen.

Franco reicht mir erfreut den zweiten Helm und hilft mir sogar, ihn aufzusetzen. Als er mich berührt, kribbelt es sehr angenehm auf meiner Haut. Mein Herz beginnt zu rasen und Adrenalin pumpt durch meine Adern, als er sich auf das Motorrad setzt und mir bedeutet, mich eng hinter ihn zu setzen. Er zieht mich noch etwas näher und schlingt dann meine Arme fest um seinen Bauch.

»Ich nehme an, du hast das schon einmal gemacht?«

Na, diese Frage fällt ihm reichlich früh ein. Ich nicke, bevor ich das Visier herunterfahre. Er tut es mir gleich, startet den Motor und fährt langsam vom Grundstück. Wir fahren nicht sehr schnell, da wir ja innerhalb Roms unterwegs sind. Die Kraft des Motorrades spüre ich dennoch, und das Herz schlägt mir bis zum Hals. Mir reicht es eigentlich schon, wie er sich an den Autos vorbeischlängelt. Nein, auch im Auto würde ich mich nur unwesentlich sicherer fühlen. Bevor ich mich versehe, sind wir am Park der Villa Borghese vorbei und stehen an der Kirche Trinità dei Monti, die über der Spanischen Treppe thront. Franco hält an, steigt jedoch nicht ab. Uns bietet sich ein unglaublich romantischer Blick über die Stadt. Wir verharren eine Weile, bevor es durch sehr enge Gässchen weitergeht. Ich bin versucht, die Augen zu schließen, als ein Auto vor uns abrupt hält, um im nächsten Moment den Rückwärtsgang einzulegen und sich in eine winzige Parklücke zu zwängen. Oh Mann, Rom ist nichts für schwache Nerven! Ich wäre sicher voll in das Auto geknallt.

Die restliche Fahrt zu Francos Wohnung wirkt dagegen beinahe ruhig. Ich bin ehrlich gesagt sehr erleichtert, dass wir es heil geschafft haben, und ein bisschen enttäuscht, dass ich ihn wieder loslassen muss.

Franco hilft mir, den Helm abzunehmen, und hält mir danach galant die Haustür auf. Ich bin total verschwitzt und könnte eine Dusche vertragen. Er sieht mich amüsiert an. Wahrscheinlich steht quer über mein Gesicht geschrieben, dass ich mir fast in die Hose gemacht habe. Das Foto auf Facebook wird ihm jedenfalls nicht gerecht. In natura sieht er in seiner Bikerkluft noch viel erotischer aus. Ich würde sie ihm sehr gerne ausziehen, und seine restlichen Kleider gleich mit.

Der Aufzug hält, wir steigen ein und stehen wenig später schon in seiner Wohnung, wo wir uns Jacken und Stiefel ausziehen. Und jetzt? Es ist schon reichlich spät, aber ich bin viel zu aufgekratzt und dank dem Jetlag noch viel zu wach, um schon schlafen zu gehen – obwohl ich mich morgen früh dafür hassen werde. Wir müssen zu einer unmenschlich frühen Zeit aufstehen, um den ersten Flieger zu erwischen.

»Ich hole dir einen kleineren Koffer, dann müssen wir nicht dein Monstrum mitschleppen.«

Wie praktisch. Stimmt, ich sollte noch ein paar Sachen packen, auch wenn ich Londons Einkaufsstraßen unsicher machen werde. Ich kann es kaum erwarten!

Ich folge Franco, zögere kurz und gehe dann doch mit in sein Schlafzimmer. Offenbar verfügt es über einen begehbaren Kleiderschrank. Ich sehe ein paar Schubladen und dunkle Kleidung auf Bügeln. Es raschelt und rumst, dann steht Franco mit einem kleinen schwarzen Koffer im Durchgang. Der ist ja winzig!

»Hast du noch einen größeren? Da passt ja nicht mal meine Unterwäsche rein.« Typisch Mann! »Oder soll ich ohne reisen? Dann hätten sicher ein paar High Heels darin Platz.«

Er starrt mich an, als ob ich eine Fremdsprache spräche. Wäre es so schlimm, wenn wir uns jetzt küssen würden, und auch endlich etwas mehr? Es muss ja nicht gerade die große Liebe sein. Wir könnten auch einfach etwas Spaß haben, oder nicht? Sam, Sam, Sam, du bist nicht gut in One-Night-Stands, entwickelst viel zu schnell viel zu tiefe Gefühle. Besser, ich warte auf einen anständig großen Koffer und verschwinde dann in mein Zimmer.

Wenn er mir denn endlich einen holen würde. Franco steht aber einfach vor mir und sieht mich an. Ja, ich habe ihn angestachelt. Aber was soll ich denn tun? Wir stehen in seinem Schlafzimmer und ich kann an nichts anderes denken, als ihn auch ohne seine Motorradkleider zu spüren. Ich will nicht an morgen denken, und dass ich es bereuen könnte. Vielleicht sollte ich einfach die Initiative ergreifen und sehen, was passiert.

»Ich hole dir einen größeren Koffer.«

Tja, zu lange gezögert. Ich bin enttäuscht. Mein Blick wird vom Bild über dem Bett angezogen. Ich starre es an und weiß nicht, wie ich meine aufgewühlten Gefühle wieder in den Griff bekommen soll.

Franco gesellt sich nach einer Weile zu mir, es ist surreal, keiner spricht ein Wort, die Luft ist zum Schneiden dick.

»Sie war irgendein Model. Ich kenne sie nicht. Der Maler ist ein Bekannter vor mir.« Seine Stimme ist leise, ein Schauer rinnt über meinen Rücken. 

»Wenn ich dich küsse, werde ich diesmal nicht aufhören können. Bist du sicher, dass du es wirklich willst?« 

Ich schwenke meinen Kopf, um ihn anzusehen. In seinen dunklen Augen liegt pure Lust. Ein Lächeln ist meine Antwort, als ich ein »Küss mich endlich« nachschiebe, gibt es kein Halten mehr. Sobald seine Lippen auf meine treffen, brechen alle Dämme. Keine Ahnung, ob ich so laut stöhne oder er, vielleicht wir beide. Ich fühle mich von einem Strudel der Lust erfasst, der mich immer tiefer zieht.

Ich will seine Haut spüren, ihm ganz nahe sein. Nur irgendwie ist es gar nicht so einfach, seine Kleider auszuziehen. 

»Warte, wir machen das besser selbst.« 

Nur widerwillig lassen wir voneinander ab, beide nach Luft ringend. Wir tragen die denkbar ungünstigsten Kleider. Franco flucht leise vor sich hin, als er sich möglichst rasch versucht aus seiner Lederkluft zu schälen. Es sieht so ulkig aus, ich kann mich vor Lachen kaum einkriegen, als ich zeitgleich versuche, mich aus meinen engen Jeans zu schälen und dabei auf den Hintern plumpse.

Endlich ist es geschafft. Ich kann nicht glauben, dass wir hier nackt in Francos Schlafzimmer stehen. Er ist mein absoluter Traumtyp, ich könnte ihn stundenlang nur betrachten. Sein Brustkorb hebt sich genauso schnell wie meiner. Wenn mich bereits seine Unterarme angemacht haben, muss ich sagen, der restliche Körper ist absolut göttlich. Wohldefinierte Muskeln, genau mein Geschmack, nicht zu viel und nicht zu wenig. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Ich möchte alle Täler und Hügel erforschen. Ich möchte ihn endlich anfassen.

Seine Augen sind dunkel und voller Begierde, als er mich hochhebt und zu seinem Bett trägt, auf dem er mich sanft ablegt. Die Ruhe vor dem Sturm, oder will er es langsam und zärtlich? Sein nächster Kuss suggeriert genau das, bis ich ihn neckisch leicht in seine Unterlippe beiße und seinen Rücken etwas fester umfasse. Meine Hände wandern wie ferngesteuert zu seinem Po.

»So ungeduldig«, murmelt er an meinen Lippen, wird dabei aber selbst ungestümer. Wir küssen uns wieder genauso wild, wie vorhin, als wir noch unsere Kleider anhatten. Seine Küsse machen mich schwindlig, seine Hände scheinen überall zu sein. So viele Empfindungen auf einmal … Ich weiß nicht mehr, wo oben und unten ist, er fühlt sich so unheimlich gut an.

»Soll ich Kondome holen?« Ich habe welche in meinem Gästezimmer. Es wäre zwar eine Schande, wenn ich unser Liebesspiel unterbrechen müsste, um sie zu holen, aber Sicherheit geht vor.

»Nein«, murmelt er und küsst mich weiter. Nein? Bevor meine Alarmglocken zu klingeln beginnen, streckt er sich, reißt die Nachttischschublade auf und wirft einen Haufen Kondome auf das Bett. Okay, er hat wohl oft Damenbesuch … 

»Weißt du eigentlich, wie schön du bist?« Er fährt sanft mit seinen Händen über meine Wangen und als seine Lippen auf meine treffen, geht sein Kuss direkt in mein Herz. Das Gefühl ist neu und berauschend, ich will ihn nie wieder loslassen. Das hier ist viel mehr als nur Sex, so viel mehr.

 


KAPITEL 48 

Franco

Ich hatte eigentlich noch nie Probleme mit dem Morgen danach, wohl weil es häufig keine Wiederholung gab. Mit Sam fühlt sich keine Wiederholung jedoch falsch an. Ein klares Zeichen dafür ist, dass ich sie noch etwas enger an mich ziehe und ihren betörenden Duft einatme, anstatt sie zu wecken, obwohl wir schon vor zehn Minuten hätten aufstehen sollen. Sam schläft tief und fest und fühlt sich unglaublich gut in meinen Armen an.

Nach einer Weile kann ich nicht mehr widerstehen sie zu küssen, auf ihre linke Wange, ihr Ohr, ihren Hals, ihre Schulter … Langsam beginnt sie aufzuwachen. 

»Guten Morgen, Sam, wir müssen leider aufstehen, wenn wir den Flug nicht verpassen wollen.«

Sie murmelt irgendetwas, das ich nicht verstehe. Erst jetzt fällt mir auf, dass ich nicht einmal weiß, ob sie ein Morgenmuffel ist. Vielleicht ist sie vor dem ersten Kaffee wortkarg und will in Ruhe ihre Zeitung lesen oder sie ist der Typ, der ein volles Frühstück braucht und während dem Essen gerne über ihre Pläne für den Tag spricht oder sie knabbert bis zum Mittag nur an Obst und arbeitet nebenher ihre Nachrichten ab. Es gibt unzählige Möglichkeiten und ich will es ganz genau wissen. Nur nicht heute, heute haben wir leider keine Zeit dafür.

Ich beschließe, Sam noch etwas schlafen zu lassen, während ich dusche und ihr im Anschluss ein Frühstück zubereite. 

Als ich zurück ins Schlafzimmer komme, fährt sie sich gerade durch ihr verstrubbeltes Haar und gähnt ausgiebig. Wir sollten vermutlich über letzte Nacht reden, aber lieber nicht gerade dann, wenn wir in Eile sind und Sam aussieht, als ob sie jede Sekunde wieder einschlafen könnte.

»Ich bin wach, keine Angst.« Sie sieht mich verträumt an, ich sollte mir wohl besser etwas anziehen. Nur kann ich nicht widerstehen, ihr wenigstens einen Gutenmorgenkuss zu geben. Auch eine Premiere.

*****

Unsere Reise nach London ist ereignislos. Sam verschläft den größten Teil des Fluges. Umso mehr sprüht sie vor Energie, als wir mit dem Zug am Bahnhof Paddington ankommen. Das Wetter ist bewölkt, ein leichter Nieselregen hat eingesetzt. Es ist ein ungemütlicher Montagmorgen, den man am liebsten im Bett verbringen möchte.

»Wie weit ist es bis Notting Hill? Können wir zu Fuß hingehen?«

»Eine halbe Stunde. Besser, wir nehmen ein Taxi. Es sieht nicht so aus, als ob der nächste Wolkenbruch lange auf sich warten lässt.«

Fasziniert sieht sich Sam die roten Doppeldeckerbusse an, die sich mühsam durch die schmale Straße vor dem Bahnhof zwängen. Das einzig sonstige Bunte ist die Weihnachtsdekoration. London ist häufig grau und trist, dennoch habe ich es immer geliebt, hier zu sein. Die Stadt ist voller Leben, in das man sich stürzen möchte. Anders als New York, das ich immer als kühl und distanziert empfunden habe, war London ein Ort, in dem ich mich immer mittendrin gefühlt habe.

Ich winke uns ein schwarzes Taxi heran und nenne dem Fahrer unsere Adresse. Kaum dass wir sitzen, fängt er mit Sam ein Gespräch an. Ich klinke mich geistig aus. Die Galerie, in der Caroline arbeitet, hat längst geöffnet, es ist bereits elf Uhr. Ich entschließe mich, spontan Henry zu schreiben, dass ich wieder in der Stadt bin.

Er antwortet prompt, dass er morgen frei sei und sich freue, mich auf ein paar Drinks zu treffen. Das passt mir ganz gut, wollte ich den heutigen Abend doch mit Sam verbringen.

Trotz zähen Verkehrs ist die Fahrt kurz. Der Fahrer hält vor einem hellblau gestrichenen Reihenhäuschen mit Säuleneingang und kleiner Rasenpartie vor dem Haus.

Ich lasse Sam den Vortritt dabei, das Haus aufzuschließen. Obwohl es nur ein paar Querstraßen von der berühmten Portobello Road entfernt liegt, ist es ruhig. 

Das Haus ist schmal geschnitten und verfügt über ein Erd- und zwei Obergeschosse sowie eine Dachterrasse. Sam zieht Stiefel und Mantel aus und hängt Letzteren im Flur auf. Neugierig sieht sie sich im Wohnzimmer und der durch einen Bartresen abgetrennten Küche um.

»Der Einrichtungsstil erinnert mich an die Ranch, elegant aber einladend.« Sie sieht mich glücklich an und wir sagen gemeinsam: »Sophie.«

»Sie hat einen guten Geschmack«, ergänze ich. Ihr Stil hat klare Linien und ist doch gemütlich. Warme Farben, hier helle Braun- und dunklere Rottöne. Farbenfrohe Bilder, Fotos auf dem Kaminsims, ein paar Kerzen, weiche Kissen und kuschelige Decken. Es lädt ein, hereinzukommen und zu bleiben.

»Im oberen Stock sind das Hauptschlafzimmer und zwei kleinere Räume, die die Kinderzimmer werden sollen.«

»Glaubst du, Sophie und Emanuele kommen zurück? Oder werden sie in Rom bleiben?«

»Das kommt wohl darauf an, wie stark ihnen meine Eltern auf die Nerven fallen.«

»Es ist doch schön, wie sie sich auf ihre Enkelkinder freuen.«

»Ja, das stimmt. Das Haus meiner Eltern ist groß genug. Vielleicht schafft Sophie es, es ein wenig umzugestalten. Hoffentlich.«

»Nun, die Einrichtung ist schon sehr individuell.«

»Eine schöne Umschreibung für ›komplett geschmacklos‹. Komm, wir gehen hoch.«


KAPITEL 49 

Sam

Das Schlafzimmer ist ein Traum in Weiß und Blau. Ich könnte direkt unter die Decke des einladenden Doppelbettes kriechen und eine Runde schlafen. Ein großes Fenster geht auf den kargen Garten hinaus. Im Frühling und Sommer muss es ein schöner Ausblick ins Grüne sein. Ich hätte erwartet, dass hier ein Haus am anderen steht, aber dem ist nicht so. Eine Sitzbank direkt am Fenster lädt ein, hier mit einem guten Buch Zeit zu verbringen. Genauso wie das gemütliche Wohnzimmer und der einladende Küchenbereich. Das Haus ist der Wahnsinn.

Ein Kleiderschrank ist an der Wand gegenüber aufgestellt, gleich neben einer Tür, die dahinter das Hauptbad vermuten lässt. Es ist nicht allzu groß, aber mit einer schönen Eckbadewanne und zwei Waschbecken ausgestattet. Alles ist modern, obwohl das Haus nicht neu aussieht.

»Es gibt noch ein Stockwerk.«

Gespannt folge ich Franco die steile Treppe hinauf. Im obersten Stock hat Sophie ein kleines Malatelier sowie eine gemütliche Sitzecke mit Großbildfernseher eingerichtet. Franco ist bereits an der Terrassentür, offenbar will er mir die Aussicht zeigen.

Das hätte ich jetzt nicht erwartet. Die Terrasse hat eine gute Größe, hier könnte man locker mit zwanzig Leuten einen gemütlichen Abend verbringen. Ich sehe Hochhäuser in der Ferne, gesäumt von den Kronen der umliegenden Bäume. Der Ausblick ist grandios.

»Wenn es nicht so kalt wäre, würde ich gerne auf der Terrasse unter den Sternen schlafen.«

»Ich bezweifle, dass du hier Sterne sehen wirst. Es gibt zu viel Umgebungslicht, ganz anders als auf der Ranch.«

Die Ranch. Es fühlt sich fremd an, in zweieinhalb Wochen zurückzukehren und da weiterzumachen, wo ich aufgehört habe. Alleine. Es fröstelt mich.

»Willst du zuerst auspacken oder gleich zum Mittagessen und dann die Stadt erkunden?«

Wir haben nicht einmal besprochen, ob wir zusammen schlafen werden oder jeder in seinem eigenen Bett. Sophie hat erwähnt, dass das Sofa in der Sitzecke aufklappbar ist. Wenn ich schon nicht auf der Terrasse schlafen kann, wäre das doch auch gemütlich.

»Zuerst auspacken. Ich hole kurz meinen Koffer.« Ich gehe zurück ins Haus, Franco ist mir dicht auf den Fersen.

»Warum holst du deinen Koffer? Du willst doch nicht wirklich auf der Terrasse schlafen.«

»Nein, aber hier oben.«

Er sieht mich nachdenklich an, bis wohl der Groschen fällt, was ihn ziemlich wütend macht. »Du willst alleine schlafen?« Seine Stimme ist eisig. 

»Nun, ich … Wir haben ja nie bespr–« Weiter komme ich nicht, denn plötzlich liegen seine Lippen auf meinen. Dieser Kuss ist feurig, fordernd, unmissverständlich. Nur kann ich das so nicht. Ich drücke ihn sachte weg und suche seinen Blick.

»Ich will mich nicht in dich verlieben und dann in wenigen Wochen alleine nach Hause fliegen. Verstehst du das?« Ich sehe ein kurzes, verzweifeltes Aufflackern in seinen Augen. Er könnte jetzt einfach sagen, dass auch er bereits Gefühle für mich hat, denn davon bin ich überzeugt. Nur sagt er stattdessen:

»Ich hole deine Sachen.«

Er poltert die Treppe hinunter und kommt nicht so bald zurück. Eine Welle der Enttäuschung erfasst mich, die schon bald in Wut umschwingt. Warum ist er so ein Feigling?

 


KAPITEL 50 

Franco

Sam hat recht, wir sollten unsere gemeinsame Nacht als etwas Einmaliges ansehen. Es führt doch zu nichts, wenn wir ein paar Nächte zusammen verbringen. Zu viele Gefühle haben sich jetzt schon eingeschlichen. Sie wird nach Hause fliegen und ich will sicher nicht nach Texas ziehen. Genauso wenig wie sie nach Europa kommen würde. Ihre Familie lebt in ihrer Nähe. Sie ist nicht wie Sophie, die schon seit einem Jahrzehnt keinen Kontakt mehr zu ihren Eltern pflegt. Sophie ist in dieser Beziehung ein Glücksfall für Emanuele, wie auch Darren für Francesca. Beide haben ihr altes Leben hinter sich gelassen und wurden von meiner Familie mit offenen Armen aufgenommen. Und eine Fernbeziehung über zig Zeitzonen kommt überhaupt nicht infrage. Eine Beziehung kommt überhaupt nicht infrage. Falsch! Oder warum bist du hier? Um mich mit Caroline auszusprechen und endlich die alte Geschichte hinter mir zu lassen. Oh Mann, es ist echt schwer, aus alten Verhaltensmustern auszubrechen.

Ich bringe Sam ihren Koffer und teile ihr mit, dass ich vor dem Haus auf sie warte, damit wir losziehen können. Ein Reflex, denn ich habe ja mit dem Rauchen aufgehört. Bevor es zu merkwürdig aussieht, dass ich in der Kälte herumstehe, gesellt sich Sam zu mir.

Sie tut so, also ob nichts wäre, und ich beschließe, einfach die Zeit zu genießen, die uns bleibt. Als Freunde, mehr nicht.

In wenigen Minuten sind wir an der Portobello Road, dem Mekka für Antiquitäten und sonstige Güter. Man glaubt es kaum, aber über tausend Händler bieten hier ihre Ware feil.

»Ach, du meine Güte, wie toll ist das denn?«

»An Montagen ist gar nicht viel los. Du solltest mal an einem Freitag oder Samstag hier sein, dann gibt es kein Durchkommen mehr. Es gibt nichts, was es nicht gibt. Heute findest du die normalen Gemüse- und Obststände, aber zum Beispiel nur wenig geöffnete Kleiderstände. Wir können hindurchschlendern. Wir müssen sowieso Richtung Süden.«

Sam nickt ihr Einverständnis, bevor sie von einem Stand zum nächsten geht und sich alles mit einer kindlichen Neugierde ansieht. Ich war schon seit Jahren nicht mehr hier, habe mich mehr in Mayfair und Kensington herumgetrieben, manchmal auch Soho. Da fällt mir das neue peruanische Restaurant in Shoreditch ein, das wir heute Abend testen könnten. Auch in Exmouth Market gab es neue Lokale … oder sollten wir doch in unserem eigenen Restaurant essen gehen und dort einmal nach dem Rechten schauen?

Während ich hinter Sam herschlendere, tippe ich auf meinem Handy auf Darrens Namen.

»Hallo, Franco, ist dir langweilig? Vermisst du die Restaurants schon?« 

»Natürlich! Soll ich im Vesta II vorbeischauen?« Unsere Restaurants sind in Anlehnung an die römische Göttin für Heim und Herd und Hüterin des heiligen Feuers benannt. Vater hatte vor vierzig Jahren die Idee.

»Eigentlich würde mir das sehr entgegenkommen, dann müsste ich morgen nicht extra rüberfahren. In Paris rennen uns die Gäste so kurz vor Weihnachten die Bude ein.«

Darren hört sich tatsächlich erleichtert an. Dann ist das abgemacht. »Gibst du Emanuele Bescheid?«

»Er ist dein Bruder, mach du das doch«, kontert Darren spöttisch.

»Er hat mich das letzte Mal in Rom aus dem Restaurant rausgeschmissen.«

»Ich glaube, du bist zu empfindlich. Eigentlich wolltest du doch Urlaub machen. Australien, Südamerika oder die Südsee – es gibt unzählige Möglichkeiten. Was machst du in London?«

»Ich bin mit Sam hier. Außerdem habe ich Caroline gesucht und, ich denke, auch gefunden.« Darren kennt die ganze Geschichte mit meiner Ex. Er hat auch eine – eine Geschichte mit seiner Ex. Wir lagen von Anfang an auf einer Wellenlänge; er versteht mich, ohne dass ich viel erklären muss.

»Ich weiß nicht, ob du dir einen Gefallen tust, in alten Geschichten herumzuwühlen. Du könntest es auch einfach sein lassen und nach vorne schauen.«

»Ja, könnte ich«, gebe ich zu.

»Aber du wirst es nicht tun.«

Nein, sonst wäre ich ja nicht hier.

»Und was ist mit Sam? Sie mag dich.«

Ja, ich mag sie auch.

»Wolltest du damals eigentlich wirklich Sophies Ranch kaufen?«, wechsle ich das Thema.

»Ich wollte sie nach New York holen, das war das primäre Ziel. Keine Ahnung, ob ich wirklich die Ranch gekauft hätte, wenn es hart auf hart gekommen wäre. Sophie hat mit der Ranch einiges auf die Beine gestellt und ich bin sicher, man könnte noch mehr herausholen, aber dazu muss man vor Ort sein, nicht tausende Meilen entfernt. Warum? Denkst du darüber nach, auf der Ranch Vesta IV zu eröffnen?«

Er glaubt keine Sekunde daran, dass ich mich wirklich von den Restaurants trennen kann.

»Das wäre dann deine und Emanueles Entscheidung, schon vergessen?«

Er lacht mich aus, und ich verabschiede mich mit dem Versprechen, nachher nach Kensington ins Restaurant zu fahren.

Ich schließe zu Sam auf, die an einem Vintagekleiderstand herumstöbert. Der Nieselregen hat wieder eingesetzt; es wird höchste Zeit, dass wir ins Warme kommen.

»Es ist toll hier, nur ist mir langsam kalt. Wollen wir in ein Café?«

»Warum nicht gleich das hinter dir?«

Die großen Fenster sind beschlagen, die Gäste geben sich die Klinke in die Hand. Der Laden wird voll sein, aber jeder andere in der Gegend auch. Es ist mittlerweile Mittagszeit. Als ich die Tür öffne, schlägt uns eine fröhliche Stimmung entgegen. Alt und Jung, Hippie und Anzugträger sitzen gemeinsam an langen Holztischen. Überall stehen dampfende Tee- oder Kaffeetassen, Suppenschüsseln und Salatteller. Sam atmet genießerisch den herrlichen Duft nach frischem Brot ein. Ich höre ihren Magen laut knurren. 

Ich lotste Sam in den hinteren Bereich, wo es noch ein paar freie Plätze gibt. Der Ausblick geht auf einen kleinen Garten. Ein paar ganz Hartgesottene sitzen dort und rauchen.

»Ich bin wohl nicht der Einzige, der etwas zwischen die Rippen vertragen könnte.« Schmunzelnd strecke ich ihr die Speisekarte hin, als sie sich von ihrem Schal zu befreien versucht, ohne sich zu erwürgen.

»Ich hätte nicht gedacht, dass du das gehört hast. Ich muss unbedingt nachher daran denken, Geld zu holen. Also, ich habe meine Kreditkarten dabei, und du bist natürlich eingeladen. Ich wollte nicht den Eindruck erwecken … Wie viel schulde ich dir eigentlich für den Flug?« Je länger sie sich zu erklären versucht, desto weniger kann ich ernst bleiben. Sie kann so lustig sein. Natürlich ist Sam eingeladen. Sophie hat sie ja praktisch gezwungen, mich nach London zu begleiten. Und ich bin ehrlich gesagt ganz froh, sie dabei zu haben. Sam ist lustig, quirlig, ein Wirbelwind, es macht Spaß, mit ihr zusammen zu sein, sie redet mir nicht nach dem Mund, steht zu ihrer eigenen Meinung. Mir gefällt das. 

Ich werde ihr nicht erzählen, dass ich Caroline treffen will. Es ist meine Geschichte, die ich abschließen will. 

»Willst du etwas aussuchen, oder soll ich uns einfach etwas holen? Hier herrscht Selbstbedienung.«

»Ich nehme gerne die Kürbissuppe und einen Kaffee.« Mit Bestimmtheit klappt sie die Karte zu. 

Sie wirkt durchgefroren und sieht blass aus, hält ihre Hände in den langen Ärmeln ihres Rollkragenpullovers versteckt. Hoffentlich holt sie sich keine Erkältung. Na, ihre Suppe wird sie bekommen, aber davon wird man nicht satt.

Obwohl das Lokal voll ist, komme ich relativ schnell an die Reihe. Meine Bestellung wird aufgenommen und mir wird ein Gerät, das summt, wenn die Bestellung fertig ist, in die Hand gedrückt. Den Kaffee kann ich gleich mitnehmen.

»Bist du sicher, dass du nicht krank bist?« Sam sieht erstaunt vom Getränk zu mir und zurück.

»Solange ich deinen Kaffee nicht selbst trinken muss, kann ich über diese seltsame Geschmacksverirrung hinwegsehen. Habe ich richtig geraten, dass dir solche Kaffeekreationen schmecken?«

Mit einem breiten Grinsen stelle ich Sam ihren Ahornsirup-Zimt-Latte-Macchiato mit einer extra luftigen Milchschaumhaube auf den Tisch. 

»Das sieht nach einer ganzen Mahlzeit aus.« Sie nimmt einen Schluck und schließt dann genussvoll ihre Augen. Gleich wird sie sich den Milchschaum von den Lippen lecken. Zum Glück sieht sie nicht, wie ich sie dabei anstarre. »Köstlich, du hast genau richtig geraten.«

»Ich muss am Nachmittag ein paar Dinge erledigen und später noch im Restaurant vorbeischauen. Willst du mitkommen, ich meine, ins Restaurant?«

»Das klingt nach Arbeit, da störe ich besser nicht. Wir können uns ja im Anschluss treffen. Ich kann mich auch alleine in London beschäftigen, keine Angst. Ich bin ein großes Mädchen.«

Daran besteht kein Zweifel und ich könnte mir unzählige Dinge vorstellen, die ich lieber tun würde, als nachher in die Galerie zu fahren. Je eher ich es hinter mich bringe, desto besser. 

 


KAPITEL 51 

Sam

Franco verhält sich äußerst merkwürdig. Ich bin erleichtert, als wir uns vor dem Lokal trennen, nachdem wir gefühlt die Hälfte der aufgelisteten Gerichte auf der Speisekarte gegessen haben. Ich muss dringend ein paar Schritte laufen.

Franco hat mir gezeigt, in welcher Richtung der Hyde Park und die Oxford Street liegen. Mit der Karten-App auf meinem Handy ist es wirklich ein Leichtes, den Weg dorthin zu finden. Ich muss nur nach Südosten gehen und lande dann automatisch im Park.

Was mich dort erwartet, hätte ich mir in meinen kühnsten Träumen nicht ausmalen können: ein Wunderland. So jedenfalls steht es geschrieben: Das Winter Wonderland ist, gemäß einer raschen Recherche auf meinem Handy, der größte Weihnachtsmarkt in London – und ich mittendrin. Es gibt alles, was das Herz begehrt, inklusive eines Riesenrads und einer Schlittschuhbahn. Es wirkt eigentlich wie ein Vergnügungspark. Bei Nacht wird es sicher noch spektakulärer aussehen. Ich gehe von Stand zu Stand, bis ich mir alles angesehen habe. Es ist sicher an der Zeit umzudrehen. Franco hat mir allerdings gar nicht erzählt, ob er oder wir für heute Abend Pläne haben. Etwas unschlüssig stehe ich in der Kälte und beschließe, Sophie anzurufen. Sie geht nach dem ersten Klingelton ran.

»Na, Süße, erzähl, gefällt es dir? Ich hätte schon mehr von dir erwartet, als ›Wir sind gut angekommen. Es ist toll.‹«

»Du hast meine Nachricht ganz falsch verstanden. Du musst sie so lesen: ›Wir sind gut angekommen! Es ist toll!!!‹« Wenn sie es sehen könnte, würde ich dabei noch wild herumhüpfen.

»Ich verstehe, das Gekreische hätte ich hineininterpretieren sollen.«

»Lachst du mich etwa aus? Jedenfalls errätst du nie, wo ich gerade bin.«

»Na, offenbar nicht auf dem Dach des Selfridges-Kaufhauses, umgeben von weihnachtlicher Dekoration bei einem Gläschen Champagner.«

»Legst du dir automatisch eine Liste der romantischsten Lokationen an, egal wo du bist?« 

»Ich kann gar nicht anders, vergiss nicht, mir Bescheid zu geben, falls ihr doch nach Paris fährt, du würdest staunen, welches Hotel ich euch empfehlen könnte. Es ist so romantisch, dass dir Franco mit Bestimmtheit gleich einen Heiratsantrag machen würde. Aber erzähl, wo bist du und, vor allem, wo ist Franco?«

Ich fühle mich leicht überrumpelt von Sophies geballter Ladung Enthusiasmus. 

»Ich bin im Winter Wonderland im Hyde Park, und wo Franco ist, weiß ich nicht. Er muss ein paar Dinge erledigen.«

»Echt jetzt?«

»Was hast du denn erwartet?«

»Die Frage ist doch, was hast du erwartet?«

»Sophie, es ist etwas passiert.« Das klingt sehr dramatisch. Bevor ich klarstellen kann, dass niemand verletzt wurde, überrumpelt sie mich.

»Ihr habt miteinander geschlafen. Und, wie war’s? Er ist gut, oder? Also, wenn ich an Emanuele denke … Es muss in den Genen liegen, oder vielleicht daran, dass sie Italiener sind.«

Ich kann nicht aufhören zu kichern. Ich liebe Sophies unverblümte Art. Außer bei David haben wir »unsere« Männer immer besprochen. Wir sind halt beste Freundinnen. Ich habe unsere Männergespräche vermisst.

»Er ist großartig, Sophie. Voller Facetten, mal ganz sanft und dann wieder ungestüm, voller Leidenschaft und Feuer, köstlich intensiv. Aber… ich weiß auch nicht. Der eine Kuss, der hat mich so berührt … er war anders. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er war voller Liebe. Klingt kitschig und irgendwie unglaublich, oder?«

»Wenn du es so empfunden hast, ist das doch schön. Oder gibt es ein Aber?«

»Es war eine einmalige Sache.«

»Wer sagt denn so etwas? Ihr seid in London, ihr könnt machen, was ihr wollt.«

»Sprechen da deine Hormone?«

»Ja, die auch«, sagt Sophie und lacht. »Hast du dich in Franco verliebt?«

»Liebe ist ein großes Wort.«

»So philosophisch um vier Uhr nachmittags – oder drei Uhr bei dir … Du magst ihn doch, und er mag dich auch. Oder liegt es an ihm?«

»Er hängt an seiner Ex.« Langsam gehe ich weiter und halte Ausschau nach einem Stand, an dem ich eine Tasse Tee bekomme. Etwas Bargeld habe ich noch in Notting Hill an einem Geldautomaten abgehoben.

»Das ist doch ewig her. Außerdem, meinst du, er hätte mir dir geschlafen, so leidenschaftlich mit dir geschlafen, wenn er nicht Gefühle für dich hätte?«

»Wir haben die ganze Nacht zusammen verbracht, aber was soll ich jetzt tun? Ihm sagen, dass er seine Ex vergessen soll? Und dann?«

»Nein, ihm zeigen, dass er ein Narr wäre, wenn er dich gehen ließe.«

»Aber ich habe ihm heute gesagt, dass es besser wäre, wenn es eine einmalige Sache bliebe. Ich bin nicht sicher, dass ich für lockere Affären gemacht bin. Und was, wenn ich mich verliebe und er nicht? Außerdem würde er nie im Leben nach Texas ziehen.«

»Sam, durchatmen! Du planst ja schon eure silberne Hochzeit. Warum genießt du nicht einfach eure gemeinsame Zeit und siehst, wohin euch das führt? Du hast doch noch ein paar Wochen Zeit.«

»Und seine Ex?«

»Zeig ihm, dass sie Vergangenheit ist. Er mag dich, ganz bestimmt. Und deine Aussage von heute, dass eure Nacht eine einmalige Sache war, nimmst du zurück.«

»Dazu müsste ich ihn erst mal sprechen.«

»Ist doch gar nicht so schlecht, dass du etwas Zeit für dich hast. Du könntest doch ein neues Kleid kaufen gehen, sexy Strümpfe. Mag er dich lieber mit oder ohne Make-up? Und dann planst du einen romantischen Abend. Am besten geht ihr tanzen, die ganze Nacht. Das müsste doch klappen! Wenn nicht, machst du ihn eifersüchtig.«

»Mit wem soll ich ihn denn eifersüchtig machen?«

»Gute Frage … Na, da fällt uns vielleicht später noch jemand ein. Wir können uns fürs Erste auf Teil eins konzentrieren: dich unwiderstehlich zu machen.«

»Und dann? In zwei Wochen bin ich wieder in Texas.«

»Ach, Süße, du weißt, dass du das nicht musst. Überleg es dir, gib euch eine Chance. Wenn ihr nicht zusammenpasst, geht jeder wieder seines Weges.«

Es klingt alles ganz einfach. Nur der Gedanke, dass ich mich in Franco verlieben könnte und er sich nicht in mich, bereitet mir Bauchschmerzen. Ich hatte eigentlich nicht vor, mit einem gebrochenen Herzen ins neue Jahr zu starten.

»Also gut, wo muss ich hin für ein bezahlbares sagenhaftes Kleid?«

Sophie verspricht, mir alle Angaben zu schicken und als Krönung auch noch die Adresse des Schokoladenladens der Fratellis, der in Soho liegt, ganz in der Nähe der Geschäfte, die ich in den nächsten Stunden aufsuchen soll. Franco mag weiße Schokolade am liebsten, das hatte ich schon einmal gehört – wohl bei der Hochzeit –, und Sophie hat es mir soeben bestätigt. Mal sehen, ob ich Franco mit ein bisschen Süßkram weichklopfen kann.

 


KAPITEL 52 

Franco

Obwohl ich mich nicht erinnern kann, die Galerie in Soho schon einmal gesehen zu haben, ist sie leicht zu finden. Sie ist sieben Stockwerke hoch und besticht durch ein individuelles Design aus Glas und einer schwarz bemalte Fassade. Die oberen vier Stockwerke könnten auch ein Loft sein, das ist von außen nicht zu erkennen. Im Erdgeschoss befinden sich ein Verkaufsraum und ein Café.

Meine Strategie lässt gehörig zu wünschen übrig, ich habe nämlich keine. Die Planung scheitert schon daran, dass ich mich nicht entscheiden kann, ob ich mir zuerst die Ausstellung ansehen und mich dann nach Caroline erkundigen oder einfach nach ihr fragen soll. Das wäre eigentlich das Beste, denn ich hatte nicht vor, den ganzen Tag hier zu verbringen. Ob ich imstande sein werde, überhaupt ein gescheites Wort zu formulieren, wenn ich sie sehe, steht auf einem anderen Blatt geschrieben.

Die Gretchenfrage ist wohl, was ich von dem Gespräch erwarte. Eine Erklärung, warum unsere Ehe gescheitert ist? Warum sie mich betrogen hat? Warum mein Glaube an die Ehe erschüttert ist? Will ich von Caroline hören, dass es einzig und allein ihre Schuld war, dass wir es nicht geschafft haben? Damit ich endlich keine Angst mehr habe, eine neue Beziehung einzugehen? Ich werde meinen Beitrag geleistet haben, dass unsere Ehe den Bach heruntergegangen ist.

Ich entscheide mich dafür, endlich den Stier bei den Hörnern zu packen. Nach einem Kontrollblick überquere ich die kleine Straße. So kurz vor dem Ziel noch von einem waghalsigen Fahrradkurier überfahren zu werden, wäre eine Ironie des Schicksals, auf die ich verzichten kann.

Ich öffne die gläserne Tür und gehe direkt zum Ticketschalter. Dort erkundige ich mich nach Caroline Williams. Die ältere Frau mit grauem, toupiertem Haar und einer grellen gelben Bluse sieht mich mit warmen Augen an, bevor sie sich erhebt und durch eine Tür hinter sich verschwindet. Wenig später kommt sie mit einem jüngeren Mann zurück. Er ist groß und sehr schlank, fast hager, trägt einen Hut über seinen kurzen Haaren und eine modische grüne Brille. Sein Hemd ist darauf abgestimmt, ebenso wie seine Schuhe.

»Philip Nunn. Sie wollten eine Mitarbeiterin sprechen? Darf ich fragen, um was es sich handelt?«

»Franco Fratelli. Ich bin ein Freund und spontan in der Stadt. Caroline hat mir so von der Ausstellung vorgeschwärmt. Bevor ich sie mir ansehe, wollte ich Caroline kurz Hallo sagen. Ist sie da?«

»Sie ist mit einem Kunden beschäftigt. Ich kann ihr Bescheid geben, dass Sie hier sind. In der Zwischenzeit sind Sie herzlich eingeladen, sich die Ausstellung anzusehen.«

Falls er meinen Bluff durchschaut, lässt er sich nichts anmerken. Eigentlich war es eine Ausrede, aber genauso gut kann ich die Wartezeit mit der Ausstellung überbrücken. Ich bin ein begeisterter Hobbyfotograf, vielleicht finde ich ja Vergnügen daran.

Ich willige ein, kaufe mir ein Ticket und beginne mich umzusehen.

 


KAPITEL 53 

Sam

Sophie hat mich zu Ted Baker geschickt, und, was soll ich sagen, ich bin süchtig. Was bedeutet, dass ich nicht eines, sondern zwei Kleider kaufe, ein paar Stiefeletten in Bordeauxrot und neue Pumps in Knallrot, die perfekt zu meinem Lieblingslippenstift passen. Beide mit Zehn-Zentimeter-Absatz, jawohl! Eine schwarze Abendtasche und einen Seidenschal, den Frau auch als Cape tragen kann, gönne ich mir zusätzlich. Wenn ich kein schlechtes Gewissen bekommen hätte, hätte ich noch viel mehr gekauft. Jetzt soll ich mir das Liberty-Kaufhaus ansehen, bevor es zu Wolford weitergeht, um mir sexy Strümpfe zu kaufen, am besten halterlose. Dann endlich darf ich zum Schokoladenladen. Ich liebe Sophies Wohlfühlprogramm, genieße jede Minute.

Durch das Liberty-Kaufhaus schlendere ich nur hindurch, erlaube mir nicht, zu lange stehen zu bleiben. Es ist viel größer, als es von außen scheint, festlich bis unter das Dach geschmückt und wie ein Schlaraffenland für mich. Ich könnte in kürzester Zeit für alle Fratellis Geschenke besorgen. Leider meinte Sophie, dass Geschenke schon lange nicht mehr üblich sind, sondern alle Familienmitglieder stattdessen das Geld, das sie in Geschenke investiert hätten, spenden. Ich denke, dass jeder in dieser Hinsicht sehr großzügig ist.

Ich spende schon lange regelmäßig für Essen für die Armen in Austin, ein Tropfen auf den heißen Stein. Wäre es jedoch so schlimm, wenn ich dennoch allen eine Kleinigkeit schenken würde, einfach als Dank, dass sie mich so herzlich behandeln? Ich beschließe, für sie zu backen. Liebe geht schließlich durch den Magen. Genau – wenn ich zurück in Rom bin, werde ich mich in der Küche verbarrikadieren, um jedem Einzelnen eigene Cupcakes zu backen. Die werden Augen machen! Für Franco habe ich jedoch noch eine andere Idee.

Gespannt betrete ich die Herrenausstattungsabteilung. Leider finde ich nicht, was ich suche, jedoch verweist mich der nette Verkäufer auf einen Laden in der Nähe des Piccadilly Circus. Perfekt! In derselben Richtung liegt nämlich mein Strumpfladen. Vielleicht finde ich einen Victoriaʼs-Secret-Laden in der Nähe – neue Unterwäsche kann ebenso wenig schaden, obwohl ich eigentlich einige schöne Sets dabeihabe.

Der Strumpfladen liegt zuerst auf meinem Weg. Im Schaufenster begrüßen mich sexy gekleidete Puppen. Der knallrote Spitzenbody passt perfekt zu Weihnachten. Na, da bin ich gespannt, was mich im Inneren des Ladens erwartet.

Eine kleine Frau auf sehr hohen Schuhen tänzelt auf mich zu. Ihre Haare sind honigblond und akkurat frisiert, ihre blauen Augen leuchten vergnügt. Wie alt sie wohl sein mag? Fünfzig? Ihr Körper könnte einer Zwanzigjährigen gehören.

»Kann ich Ihnen helfen?« Ihre Stimme ist tief und dunkel. Sie könnte im Radio eine erotische Sendung moderieren. Meine Stimme finde ich selbst etwas zu piepsig.

»Ich suche Strümpfe, eventuell halterlose.«

»Hm, was ist denn der Anlass? Wollen Sie einen Mann verführen oder sich wohlfühlen?« Sie zwinkert mir wissend zu.

»Wenn es geht, beides.«

»Natürlich, Kindchen. Ich hätte aber eine Alternative, die Ihnen gefallen könnte.« Sie geht zu einer der Schubladen, die auf einer Seite des Ladens die ganze Wand bedecken, und holt eine Handvoll Verpackungen hervor.

»Diese sind nicht halterlos. Dennoch glaube ich, dass Ihr Mann sehr viel Gefallen daran finden würde.«

Wow, sind die elegant. Es ist eine optische Täuschung, denn knapp über dem Knie ist ein Bund aufgedruckt. Auf den schwarzen, die ich jetzt in der Hand halte, ist ein feines Band um die Oberschenkel gebunden und mit einer Schleife verziert. Täuschend echt, als ob man nur an der Schleife ziehen müsste, um die Frau zu entblättern.

»Wir hätten ein sehr edles Dessous-Set, das dazu passt. Möchten Sie es gerne anprobieren?«

Sie holt es vom Ständer und hält ihre Hand in die BH-Körbchen. Ich erkenne ein Muster, kleine Schleifen, durch deren leichten Stoff Haut schimmert. Ein Traum!

»Wir haben ebenfalls ein Set mit Blättern und eines mit Schmetterlingen.« Na, dann ist der Fall ja klar!

 


KAPITEL 54 

Franco

Die Fotos im zweiten Stock sind absolut großartig. Ich bin ein Fan von Landschaftsaufnahmen. Besonders die Wüstenbilder, die der Fotograf geschossen hat, sind phänomenal. Ich habe das Gefühl, selbst dort zu sein. Meine Lieblingsbilder stammen aus New Mexico und wurden im Morgenlicht aufgenommen. Jedes einzelne Sandkorn schimmert im Sonnenlicht, die wenigen Gräser und Büsche wiegen sich im Wind und werfen feine Schatten, die dem Bild etwas Mystisches geben. Ich bin wie hypnotisiert.

»Du bist nicht der Erste, den diese Fotos faszinieren.«

Ich zucke zusammen, als Caroline mich mit leiser, warmer Stimme anspricht. Ich hatte vergessen, wie sehr mir ihre Stimme immer gefallen hat. Caroline sieht mich freundlich an.

»Arbeitest du schon lange hier?«

»Seit ein paar Jahren. Aber du bist nicht hergekommen, um mich das zu fragen, oder?«

»Nein.« Ich betrachte sie, versuche herauszufinden, wie sie sich verändert hat. Das Einzige, das mir wirklich auffällt, ist ihre gelassene Haltung. Sie wirkt zufrieden. Als wir noch zusammen waren, war diese tiefe Falte zwischen ihren dunklen Augen ständig da. Sie war häufig gestresst, für sie als Perfektionistin lief nie etwas, wie es sollte. Das scheint sich geändert zu haben. Ihre langen braunen Haare trägt sie zu einem Dutt, der jedoch nicht streng nach hinten gekämmt, sondern locker hochgesteckt ist. Sie ist sehr hübsch in einer beigen Seidenbluse und einem dunkelblauen Rock. Mit ihren beinahe flachen Schuhen reicht sie mir bis zur Nasenspitze.

»Hast du jetzt Zeit? Ich würde dich gerne sprechen.« Ich versuche, meiner Stimme die Festigkeit zu geben, die ich innerlich nicht spüre.

»Sollen wir ins Café oder lieber in mein Büro gehen?«

»Du hast ein eigenes Büro?«

»Nun, eigentlich nicht. Wir teilen es uns, aber um diese Zeit werden wir wahrscheinlich die Einzigen sein.«

»Gut, dann lieber dein Büro.« Ich folge ihr zurück ins Erdgeschoss und durch die Tür hinter dem Ticketstand, der jetzt unbesetzt ist. In etwas weniger als einer halben Stunde wird die Galerie schließen, nur noch wenige Besucher sind im Ausstellungsraum.

Das Büro ist ein neutraler Raum mit drei Tischen und jeweils einem Computer. Ein paar Grünpflanzen stehen in den Ecken.

»Möchtest du einen Kaffee?«

Ich bejahe und sehe mich weiter um. Auch hier hängen Landschaftsaufnahmen an den Wänden. Es sieht wie Schottland oder Irland aus, grüne Steilküsten, unruhige See, verhangener Himmel. Etwas düster, dennoch sehr gelungen. Daneben das gleiche Bild bei Sonnenschein.

Sie stellt den Kaffee auf einen der Tische und zieht einen zweiten Bürostuhl heran. Als ich mich zu ihr setze, fühlt es sich seltsam an. Als ob wir über einer Studienarbeit brüteten. Bücher liegen zwischen uns, Notizen auf jeder freien Fläche. Wir hatten damals nur ein Fach gemeinsam belegt, Geschichte. Jetzt geht es um unsere gemeinsame Geschichte.

»Also, warum willst du mich nach so langer Zeit sprechen?«

»Es geht um uns, um damals. Ich habe es nie verstanden … Warum ist unsere Ehe gescheitert?«

»Weil ich dich betrogen habe«, gibt sie unumwunden zu.

»Wieso hast du mich betrogen?«

»Was willst du denn hören? Dass es ein Ausrutscher war? Dass ich betrunken war und am nächsten Morgen nichts mehr davon wusste? Dass wir es geschafft hätten? Oder dass ich sowieso nicht an uns geglaubt habe? Dass ich dich nicht genug geliebt habe und unsere Ehe früher oder später sowieso zerbrochen wäre? Du kannst dir eine Variante aussuchen und dann wieder dein Leben leben.« Caroline steht wütend auf und geht ihre Tasse auswaschen.

»Warum soll ich mir eine Variante aussuchen? Warum sagst du mir nicht, was wirklich passiert ist? Warst du betrunken?«

»Was spielt es denn jetzt noch für eine Rolle?« Sie dreht sich weg und wischt sich kurz übers Gesicht. Toll, ich konnte es noch nie sehen, wenn Caroline weinte.

»Es spielt für mich eine Rolle, weil ich es endlich verstehen will. Wenn es an mir lag, möchte ich es gerne wissen.«

»Ich weiß es nicht, ich kann es dir nicht sagen. Vielleicht waren wir einfach zu jung. Ich war jedenfalls nicht glücklich.«

»Warum warst du nicht glücklich? Und warum hast du nie darüber geredet?«

»Wann denn? Du warst ja nie da!« Sie beißt sich auf die Lippe und sieht aus, als ob sie ihren kleinen Ausbruch bereut. »Wir waren nie zu zweit in unserer Beziehung, Franco, immer zu dritt. Henry hat uns vergiftet«, murmelt sie leise.

»Also hat Henry dich in die Arme eines anderen getrieben?!« Na, das ist ja wieder einmal typisch, an allem war immer Henry Schuld. Die Zankereien zwischen den beiden haben mich dermaßen genervt.

»Nein, natürlich nicht! Ich hätte nie alleine auf die blöde Party von den Campbells gehen sollen. War’s das jetzt?«

Die Party der Campbells, die den Stein ins Rollen gebracht hat und die ich Caroline nicht verderben wollte, weil ich mir wieder einmal eine blöde Erkältung eingefangen hatte und lieber im Bett blieb. Sie wollte nicht gehen, hatte überhaupt keine Lust, aber ich wollte, dass sie endlich wieder etwas Spaß hat. Schließlich war ja Alice dabei, so wie viele andere Bekannte von Caroline. Offenbar inklusive ihres Exfreundes, mit dem sie letztlich die Nacht verbrachte.

Henry war damals im Ausland. Er kann gar nichts damit zu tun gehabt haben. Das alles hier bringt nichts.

»Danke für deine Zeit. Ich wünsche dir alles Gute.« Mein Blick fällt auf das Foto ihrer kleinen Töchter auf dem Tisch.

Caroline nickt mir zu und murmelt: »Leb wohl.«

Ich schließe die Tür leise hinter mir und gehe nach draußen. Es ist schon dunkel geworden. Eine Runde im Boxring wäre jetzt genau das Richtige, um meine aufgewühlten Emotionen zu beruhigen. Allerdings habe ich versprochen, im Restaurant vorbeizuschauen. Und Sam wartet sicher ebenfalls. Sam. Ich wünschte, sie wäre jetzt hier.
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Sam

Ich bin durchgefroren! Mir klappern bereits die Zähne. Der Schokoladenladen muss leider warten, ich brauche dringend ein heißes Bad.

Ich schnappe mir am Piccadilly Circus ein Taxi und lasse mich durch den quälend langsamen Abendverkehr chauffieren. Mein kleiner Luxus wird mich ein Vermögen kosten. Morgen kann ich ja wieder sparen, nachdem ich im Schokoladenladen war und mir noch ein paar Cafés angesehen habe. Mir ist nämlich vorhin die Idee gekommen, ein bisschen nach Inspiration für meinen eigenen Laden zu suchen. Meine alten Skizzen wirken nicht mehr zeitgemäß.

Endlich stehen wir eine gefühlte Stunde später vor Sophies Haus in Notting Hill. Ich bezahle den Fahrer und renne die kurze Strecke zur Tür. Mein Mantel landet halbherzig auf einem Haken, meine Stiefel kreuz und quer im Flur. Ich muss mittlerweile dringend auf die Toilette. Zum Glück ist das Gästeklo gleich um die Ecke.

Franco hat mir geschrieben, dass er noch im Restaurant vorbeisehen muss und dann gleich Abendessen mitbringen wird. Perfekt, jetzt ein heißes Bad, dann Kuschelkleider, die auch Franco sehen darf, und dann … mal schauen. Ich fühle mich zwar wie erschlagen, aber wenn mir wieder warm ist und ich etwas Gutes im Magen habe, bin ich sicher wieder fit.

*****

Ich bin dabei wegzudösen. Das Schaumbad duftet herrlich nach Veilchen. Wenn ich die Augen schließe, befinde ich mich in Gedanken auf einer weiten Blumenwiese, über mir nur der blaue Himmel. Ich habe ein paar Kerzen gefunden und aus meinem Handy dudelt Little Big Town, Countrymusik vom Feinsten. Meine Gedanken schweifen nach Hause, zu meinen Eltern, zu David, zur Ranch, zu meiner Zukunft. Ich habe mein ganzes Leben in Texas verbracht. Könnte ich wegziehen, irgendwo ganz neu anfangen? Ganz alleine? Alleine …

Ich möchte nicht alleine sein. Dennoch erquickt mich der Gedanke, wieder nach San Antonio oder zu David nach Houston zu ziehen, nicht besonders. Meine Eltern haben ihr eigenes Leben, David ist andauernd auf Achse. Ich könnte nach New York gehen. Immerhin kenne ich Chris. Nur leisten könnte ich es mir nicht. Die Mieten sind astronomisch, ich müsste in kürzester Zeit eine Goldgrube aufbauen oder mir einen Partner suchen. Den Gedanken habe ich immer weit von mir geschoben, wollte es gerne alleine schaffen … Vielleicht ist das einfach unrealistisch.

Als Sophie dieses Jahr einen Partner für die Ranch gesucht hat, hat ihr Darren das Geld gegeben. Ob er Lust hätte, bei mir einzusteigen? Ich mag ihn, nicht nur weil er Francesca auf Händen trägt und göttlich singen kann … Ja, warum eigentlich nicht? Er kann schließlich Nein sagen, wenn er nicht möchte. Oder wäre es ihm unangenehm, dass ich frage, weil wir befreundet sind, und würde er sich dann genötigt fühlen, mir zu helfen? Es wäre sicher besser, ich hätte einen Businessplan zur Hand. Den bräuchte ich sowieso. Dabei kann mir sicher Sophie helfen. Ja, genau, das ist eine gute Idee.

Als ich die Augen öffne, zucke ich vor Schreck zusammen. Franco steht in der Badezimmertür und sieht mich unverwandt an.
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Franco

Irgendwann musste sie mich ja entdecken. Dabei wollte ich ihr nur sagen, dass ich zurück bin. Auf mein Klopfen hatte Sam nicht reagiert, den Ohrstöpseln sei Dank.

Bin ich ein Narr, ihr keine Gesellschaft zu leisten? Mein Bauchgefühl und andere Körperteile schreien so laut Ja, dass ich einen Tinnitus riskiere, doch mein Kopf schreit genauso laut Nein. Es wird gebrochene Herzen geben. Egal, was ich jetzt mache, einer von uns wird mit gebrochenem Herzen nach Hause fahren. Also mache ich das einzig Richtige.

»Ich hatte geklopft, aber du hast mich nicht gehört. Das Essen steht auf dem Tisch. Bis gleich.« Ich ziehe die Tür hinter mir zu und versuche, nicht an letzte Nacht zu denken. Meine Faust landet vor Frust an der Wand neben der Schlafzimmertür. Das Einzige, was dieser Gefühlsausbruch bewirkt, ist, dass mir die Hand schmerzt. Mein dummes Herz schreit immer noch laut, dass ich ein Narr und es schon längst zu spät sei, denn Sam hätte sich schon in meinem Herzen eingenistet.

*****

»Oh, das riecht ja köstlich! Was hast du denn alles mitgebracht?«

Staunend gesellt sich Sam zu mir in die Küche. Ich habe an alle Gänge gedacht.

»Als Vorspeise haben wir gefüllte Reiskroketten, marinierte Paprikaschoten und Rohschinken, danach als ersten Gang Bandnudeln mit Hühnerlebersauce, als zweiten Gang Wildschweinragout mit Pflaumen und als Nachspeise Zuppa inglese alla napoletana. Wie soll ich das übersetzen? Es ist ein Biskuit mit Ricotta, Amaretto und Rum, etwas Schokolade, Milch, Eiern, Zucker und Vanille.«

»Das reicht dann für die ganze Woche, oder? Du bist verrückt, Franco. Vielleicht hast du es noch nicht bemerkt, aber ich bin nur etwa halb so groß wie du. Wo soll ich denn das alles hinstecken?«

»Na, mit reichlich Espresso und Grappa wird das schon gehen.«

Sam verzieht das Gesicht, wie zu erwarten war. Sie sieht zum Anbeißen aus in einem schlichten grauen Rollkragenpulloverkleid und dunkelroten Strümpfen.

»Wir können im Anschluss noch eine hippe Bar für einen Absacker besuchen. Wie klingt das?«

»Das würde sehr verlockend klingen, wenn es draußen nicht so ungemütlich kalt wäre«, macht Sam meinen Versuch, sie später noch auszuführen, zunichte.

Ich halte ihr den Stuhl hin, damit sie sich setzen kann, und beginne dann damit, ihren Teller mit Köstlichkeiten zu beladen.

»Wir müssen ja nicht zu Fuß gehen. Es gibt Taxis, Uber, die U-Bahn …«, versuche ich sie zu überreden.

»Was du nicht sagst. Wo warst du eigentlich den ganzen Nachmittag? So habe ich das nicht gemeint, sorry«, rudert sie sofort zurück. »Es sieht alles köstlich aus, danke. Stammt das Essen aus eurem Restaurant? Wo liegt das nochmal? Ich muss es mir unbedingt ansehen. Und natürlich auch das in Rom.«

Sam starrt bei diesem Monolog auf ihren Teller und schiebt das Essen von einer Seite auf die andere.

»Hey«, ich ergreife sanft ihr Kinn und drehe ihr Gesicht zu mir. »Du musst dich nicht entschuldigen. Ich muss mich entschuldigen. Ich hatte nicht geplant, dich den ganzen Nachmittag alleine zu lassen. Es ist im Moment im Restaurant etwas hektisch, und mit Emanuele in Rom und Darren und Francesca in Paris … Es kam Darren sehr gelegen, dass er morgen nicht in den Eurostar steigen muss.« Ich sollte sie wieder loslassen, aber meine Finger sind nur wenige Zentimeter von ihren Lippen entfernt, über die ich zu gern streichen möchte. Sie sind kirschrot und unglaublich verführerisch. Wir starren uns an, einen Kuss voneinander entfernt.

»Was ist der Eurostar?«, murmelt sie. Ihr Blick gleitet über mein Gesicht. Sie möchte es auch. Warum tun wir es dann verdammt noch mal nicht? Ich weiß nicht, worüber ich wütender bin, über mich oder über unsere Gesamtsituation. Ich lasse sie langsam los und schenke uns etwas Weißwein ein. Alkohol wird helfen. Wir stoßen an, bevor ich ihre Frage beantworte.

»Ein Schnellzug, der zum Beispiel von London nach Paris fährt. Du kannst damit auch nach Brüssel, Antwerpen oder Amsterdam gelangen. Die Fahrtdauer nach Paris beträgt nur etwa zweieinviertel Stunden, und das Beste ist, dass du mitten in der Stadt ankommst und nicht irgendwo außerhalb.«

»Ach ja, Sophie hat mir erzählt, wie schnell man von hier nach Paris fahren kann.«

Wir fliegen für Weihnachten aber nach Rom zurück. Da bleibt keine Zeit, um noch kurz mit dem Zug nach Paris zu fahren.

»Meine Familie freut sich sehr darauf, dass du mit ihnen Weihnachten feierst, und Francesca ist ganz aus dem Häuschen, dass sie mit dir im Anschluss Paris unsicher machen darf.«

Sie nickt und isst dann schweigend weiter. Sie ist enttäuscht und ich bin es irgendwie auch. 
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Okay, er will nicht mit mir zu Hause bleiben und unsere Zweisamkeit genießen, er will auch nicht mit mir nach Paris fahren. Ich brauche einen Plan B, um diesen sturen Mann, für den ich durch die Stadt gerannt bin, um mir hübsche Kleider zu kaufen und sogar noch ein Weihnachtsgeschenk, dazu zu bringen, Farbe zu bekennen. 

»Wie sieht denn Weihnachten bei euch zu Hause aus?«, schneide ich ein unverfängliches Thema an. Das Essen ist wirklich köstlich. Für die nächsten Stunden werde ich mich darauf konzentrieren. Wenn ich dabei noch etwas mehr über Franco und seine Familie erfahre, umso besser.

»Wir haben jedes Jahr einen Baum, der jedoch erst am dreiundzwanzigsten Dezember geholt wird. Emanuele ist dafür zuständig, dass die Kugeln das Aufhängen überleben. Francesca lenkt derweil meine Mutter ab, weil sie gerne schon zu Beginn mit Lametta um sich wirft. Ich muss nur den Stern an der Spitze befestigen, was mir sehr entgegenkommt, denn ich bin Stunden mit der Zubereitung des Essens beschäftigt.

Mein Vater kümmert sich um den Wein und fährt den ganzen Tag rum, um allen Freunden einen Weihnachtsgruß von den Fratellis zu bringen, meist selbst gemachte Marmelade und einen Schnaps. In den darauffolgenden Tagen kommen all diese Freunde spontan vorbei, um sich zu revanchieren, also bei Kaffee, Kuchen und Grappa über das vergangene und das zukünftige Jahr zu philosophieren. Es ist zu dieser Zeit niemals ruhig. Sophie und Emanuele werden dann auch in meiner Wohnung übernachten, denn so mancher Gast wird sich bei meinen Eltern ausschlafen wollen, auch wenn sie eigentlich bequem mit dem Taxi nach Hause fahren könnten.

Es ist ein langes Familienfest mit jedem, der uns nahesteht. Es war schon immer so, auch als Francesca und Emanuele nach Amerika gezogen waren und wir nicht immer so regelmäßigen Kontakt hatten, verlief Weihnachten immer gleich.«

»Eine schöne Tradition. Ihr steht euch sehr nahe.«

»Ja und nein. Mit Emanuele war der Altersunterschied manchmal zu groß, unsere Lebensansichten grundverschieden. Wir haben uns als Erwachsene nur zu Familienanlässen getroffen, sonst kaum Kontakt gehalten.«

»Aber du hast ihm die Restaurants überschrieben. Das hättest du doch nicht gemacht, wenn du ihm nicht vertrauen würdest und wüsstest, welche Leidenschaft dafür in ihm brennt. Das kann nur jemand verstehen, der schon einmal etwas Ähnliches erlebt hat oder sehr feinfühlig ist.«

Ich tippe auf das Zweite, auch weil er ansonsten schon längst wüsste, was er als Nächstes tun würde. Das Kochen ist sicher ein wichtiges Hobby, aber da muss es noch etwas Größeres geben.

»Er wollte es so lange – ich hätte schon taub und blind sein müssen, um das nicht mitzubekommen«, wiegelt Franco ab.

»Mein Vater hat sich immer als Santa Claus verkleidet. Ich habe es herausgefunden, als ich sechs war, aber nie etwas erzählt. Bis heute nicht. Er hat sich so viel Mühe gegeben, seine Kleidung ausgestopft, damit er einen dicken Bauch hat, eine weiße Perücke angezogen und einen Bart, es war toll. Meinen Bruder hat dieser Kinderkram schon bald nicht mehr interessiert, aber für mich war es immer ein ganz besonderer Moment, wenn es an der Tür geklingelt hat und Santa davorstand. Natürlich hätte er über Nacht einfach die Geschenke unter den Weihnachtsbaum legen können, die wir ihm zuvor auf die Wunschliste geschrieben hatten. Bei uns war es anders, zu uns kam Santa nach Hause. Ich fand das so toll. Er hat uns auch schwören lassen, dass wir es den anderen Kindern nicht erzählen, damit sie nicht traurig sind.«

»An was hast du ihn denn erkannt?« Franco sieht mich gespannt an.

»An seinen gestreiften Socken, die meine Mutter ihm immer gestrickt hat. Seine Hosen waren etwas zu kurz.« 

»Es hört sich an, als ob du eine schöne Kindheit hattest.«

»Ja, schon. Ich hatte Glück, andere, die ich kenne, weniger.« Ich habe schon lange niemandem mehr von Emily erzählt. Ihr Schicksal lässt mich auch heute nicht kalt, besonders wenn ich meine Eltern besuche und an Emilys altem Haus vorbeifahre, wünschte ich, ich wüsste, was aus ihr geworden ist. »Ich hatte eine beste Freundin, die bei uns in der Straße wohnte, Emily. Wir waren unzertrennlich, bis ihr Vater schwerkrank geworden ist und die Arbeit verlor, dann das Haus. Am Ende mussten sie auf der Straße wohnen. Das Sozialsystem war damals schon schlecht, heute ist es noch viel schlimmer. Er hatte keine Krankenversicherung.«

»Was ist aus Emily geworden?«

»Ich weiß es nicht. Eines Tages waren sie weg, einfach verschwunden. Ich wollte sie nicht vergessen, denn dann wäre es gewesen, als hätte sie nie existiert. Wir liebten beide Schmetterlinge, Emily sogar noch mehr als ich. Sie hat sie überall draufgekritzelt, auf jedes Schulheft, sogar auf ihre Turnschuhe hat sie sie draufgemalt. Als Freundschaftsbeweis haben wir uns dann in der elften Klasse gegenseitig mit Kugelschreibern einen Schmetterling auf den Unterarm gemalt und es mit unserem Blut besiegelt. Ein kleiner Ritzer im Zeigefinger, das war etwas eklig. Aber so würden wir für immer zusammen sein.«

 


KAPITEL 58 

Franco

Sam läuft eine Träne über die Wange. 

»Es tut mir sehr leid. Hast du darum Sozialarbeit studiert?«

»Ja, nur kann ich mit dem Elend nicht sehr gut umgehen. Darum spende ich etwas Geld. Ich weiß, ich müsste noch viel mehr tun. Ach, keine Ahnung. Es gab eine Zeit, da wirkte alles so sinnlos.«

»Hat dich dieses einschneidende Erlebnis davon abgehalten, deine Träume zu verfolgen?«

»Eine Zeit lang, und dann war ich bereit. Ich hatte das perfekte Lokal gefunden, meinen Businessplan in der Tasche, genug Geld, um ein Jahr durchhalten zu können.« Nachdenklich blickt sie in ihr leeres Weinglas, als ob sie darin die Vergangenheit erblicken könnte.

»Charlie und seine Spielsucht?«

»Du erinnerst dich daran?«

»Du hast es mir erst vor ein paar Wochen erzählt. Warum hast du es in den letzten Jahren nicht noch einmal versucht?«

»Zuerst dachte ich, es wäre ein Zeichen gewesen, dass ich nicht bereit bin. Tatsächlich habe ich aber kein passendes Lokal gefunden. Meine Stelle beim Catering lief ganz gut, ich habe viele Kontakte knüpfen können und wollte es noch einmal wagen, aber dann kam Emanuele dazwischen. Als Sophie jemanden gesucht hat, der die Ranch in ihrer Abwesenheit leitet, habe ich nicht lange überlegt. Es macht mir großen Spaß, die Ranch gibt noch viel mehr her. Ich habe schon Liederabende eingeführt, die lokale Theatergruppe probt auch regelmäßig in der Scheune und für Firmenfeiern wird die Lokation auch immer häufiger gebucht. Versteh mich nicht falsch, ich habe meinen Traum nicht begraben, nur im Moment passt es einfach wieder nicht.«

»Könntest du dir vorstellen, auch irgendwo anders zu leben? Außerhalb von Texas?«

»Ich dachte, New York könnte mir noch gefallen. Ich werde es sehen, wenn ich Chris besuche. Wahrscheinlich bin ich aber ein echtes Cowgirl und werde Texas nie verlassen.«

Ich kann nicht einmal sagen, dass mich ihre Antwort überrascht, ich habe Sam genauso eingeschätzt. Dass mich ihre Antwort enttäuscht, kann ich dennoch noch nicht leugnen.

»Bist du satt oder möchtest du noch etwas?« Während wir uns unterhalten haben, sind wir bis zum zweiten Hauptgang vorgestoßen. Es ist wirklich sehr viel übrig geblieben. Wir scheinen beide nicht viel Appetit zu haben.

»Nein, danke. Ich probiere gerne noch ein wenig vom Dessert, und ein Kaffee wäre auch nicht schlecht.«

Sie springt bereits auf und sucht Frischhalteboxen, während ich den Tisch abdecke.

»Ich habe heute meine Exfrau besucht.« Ich hatte nicht geplant, es zu erzählen, aber wenn sich Sam so öffnet, möchte ich das auch. Sie hält in ihren Bewegungen inne. Unsicherheit spiegelt sich in ihrem Gesicht wider.

»Du hast sie gefunden. War euer Treffen so, wie du es dir erhofft hast?«

»Ich bin ehrlich gesagt nicht sicher.«

Sie nickt nur. Wir räumen die Küche auf, brauen den Kaffee und schaffen noch ein paar Löffel des Biskuits. 

»Los, fahren wir. Ich will dir London bei Nacht zeigen. Du hast fünfzehn Minuten.«

»Sonst was?«, provoziert mich Sam.

»Eine Woche Abwasch.« Ich halte ihr meine Hand zum Einschlagen hin. Fünfzehn Minuten sind wenig. Ich bin gespannt, ob Sam es schafft.

»Die Wette gilt, aber erst, wenn ich oben bin. Ich will nicht wertvolle Zeit mit dem Treppensteigen vertrödeln.«

»Abgemacht.«

 


KAPITEL 59 

Sam

»Ich bin oben!« Ab jetzt gilt es. Mein neues Kleid hängt auf einem Bügel und ist in Kürze übergestreift. Es ist raffiniert, mit diversen kleinen Cut-outs in der Schulterpartie und den kurzen Ärmeln, dazu Schleifen, die das Dekolleté bis zur Taille verzieren. Der Rock ist A-förmig und bringt meine sexy neuen Strümpfe besonders zur Geltung, vor allem wenn ich mich setze. Ich beschließe, dazu die neuen Pumps anzuziehen, obwohl ich mir die Zehen abfrieren werde, doch Franco hat mir versprochen, dass wir ein Taxi nehmen werden.

Kurz noch meinen Lippenstift aufgefrischt, die Wimpern schön schwarz getuscht, der Rest sollte passen. Ich kneife mir noch in die Wangen, damit sie etwas Farbe erhalten. Meine Haare lasse ich, wie sie sind. Jetzt noch meine neue Abendtasche mit Schlüssel, Kreditkarte, Handy und etwas Bargeld ausgestattet, und fertig bin ich.

»Ich komme!« Bloß nicht die Treppe hinunterfallen … Meine Pumps halte ich vorsorglich in der Hand.

Franco steht im Wohnzimmer und stoppt die Zeit. Sein Anblick verschlägt mir die Sprache. Wie kann jemand so unglaublich attraktiv aussehen? Wieder ganz in Schwarz, es fehlt nur noch das Motorrad. Ich kann nicht aufhören, ihn anzustarren.

»Wenn du deine Schuhe nicht anziehst, hast du leider verloren. Du siehst übrigens großartig aus, Sam.« Ich könnte in seinem bewundernden Blick baden. Sein Kompliment geht mir runter wie Öl. 

»Natürlich, die Schuhe.« Das wird ja wohl noch zu schaffen sein … auf wackeligen Knien zwar, aber ohne dass ich auf meinen Po falle.

»Gratuliere, geschafft!« Seine Stimme ist rau und tief. Eine Gänsehaut legt sich über meine nackten Arme und breitet sich gefühlt bis in meine Haarspitzen aus. Ich könnte schwören, dass Funken zwischen uns fliegen, und ich bin sicher, Franco spürt es auch, nur ignoriert er es und läuft stattdessen in den kleinen Flur.

»Lass uns gehen, das Taxi wird in zwei Minuten hier sein.« Er hilft mir in meinen Mantel und schließt sogar die Knöpfe für mich. Wie aufmerksam. Meine Hände zittern so sehr, dass ich sie zu Fäusten geballt halte, was sicher seltsam aussieht. Franco steht jetzt so dicht vor mir, dass ich darauf brenne, von ihm geküsst zu werden. Sein Duft und seine Berührungen vernebeln mir mein Gehirn. Aber, wieder nichts! Er hält sich stur zurück, wie frustrierend.

Nicht nur die Kälte, die mich draußen empfängt, ist wie eine kalte Dusche. Zum Glück sehe ich das Taxi wenige Meter von uns warten. Ich hoffe, unser Ausflug hält, was Franco versprochen hat.

»Wo fahren wir eigentlich hin?« Franco kennt sicher viele Clubs und Bars. 

»Lass dich überraschen.«

Mit jeder Minute werde ich aufgeregter und starre, um es zu verstecken, aus dem Fenster. Wir sitzen so weit auseinander, dass wir uns nicht versehentlich berühren können. Ich spüre jedoch von Zeit zu Zeit seinen Blick im Nacken. 

»Und wie lange dauert es noch, bis wir da sind?«

»Ungefähr sieben Meilen oder elf Kilometer.« Er lacht herzlich, als er mein leicht genervtes Gesicht sieht. »Ich habe keine Ahnung, der Verkehr ist dichter, als ich dachte.« 

Wir fahren jedenfalls nach Süden, denn ich sehe das Winter Wonderland am Hyde Park. Es leuchtet in allen möglichen Farben – ziemlich kitschig, aber ich mag solche Sachen ab und zu ganz gerne.

Wir überqueren die Themse, und ich sehe Big Ben und die Hochhäuser des Finanzviertels in der Ferne. Sie sehen so majestätisch aus, wie sie sich in den Himmel recken. Jedes sieht ganz anders aus als sein Nachbar – als ob sie sich zurufen würden: Ich bin das Schönste! Nein, ich! Nur eines steht ganz alleine auf der Südseite: The Shard, die Glasscherbe. Wir fahren direkt darauf zu. Nein!

»Wir fahren zur Shard?«

»Geduld ist nicht deine Stärke, oder?«

Das ist eine Zustimmung. Oh ja, wir fahren zur Shard. Ich könnte vor Freude kreischen. Ob wir auf die Spitze hochfahren? Kann man das überhaupt?

Wenig später erfahre ich, dass die Shard 87 Stockwerke besitzt und die obersten fünfzehn nur Technikgeschosse sind. Somit kann ein normaler Gast nicht bis zur Spitze hochfahren. Luxusapartments und das Shangri-La-Hotel sowie eine Aussichtsplattform befinden sich darunter. Franco will mich jedoch in eine Bar ausführen, die im zweiunddreißigsten Stockwerk liegt. Die Aussicht ist auch von hier phänomenal.

 


KAPITEL 60 

Franco

Sams Augen leuchten. Kein Wunder, denn die Location ist kaum an Stil und Romantik zu überbieten. London glitzert als Lichtermeer unter uns. In drei Himmelsrichtungen ist die Sicht unverstellt. Eine dreiköpfige Band spielt Soulmusik, an den runden Tischen sitzen elegant gekleidete Yuppies. Obwohl der Dresscode Smart Casual ist, haben sich alle herausgeputzt. 

Dunkle, edle Hölzer, gedämpftes Licht, eine Bar, die keinen Wunsch offen lässt. Der Eingangsbereich erinnert mich immer an ein Spa: schmal, aus Stein, mit indirektem Licht.

»Komm, wir setzen uns an die Bar!« Ich muss es förmlich in Sams Ohr schreien, der Geräuschpegel ist reichlich hoch. Im Taxi konnte ich noch auf Abstand gehen, jetzt nicht mehr. Ich ergreife ihren Ellbogen und schiebe sie sanft in die richtige Richtung, zu einem freien Barhocker, den ich gerade entdeckt habe. Ihr Rock ist ausgestellt, sie sollte also keine Probleme haben, auf einem Barhocker zu sitzen. Ihre hohen Schuhe können unmöglich bequem sein, obwohl sie in meiner Liste der Lieblingsschuhe von Sam direkt auf dem ersten Platz eingestiegen sind.

Wenn ich gewusst hätte, welcher Anblick sich mir bietet, wenn ihr Rock über ihre Knie hinaufrutscht, hätte ich mir zweimal überlegt, ihr die Bar vorzuschlagen. Sam trägt unglaublich erotische Strumpfbänder. Sie scheinen in ihre Strümpfe eingewoben zu sein. Ich bezweifle jedoch, dass man das sieht, wenn man nicht so dicht vor ihr steht wie ich. Alle anderen werden es für halterlose Strümpfe halten.

Wenn wir zu Hause sind, müssen wir noch einmal dringend miteinander sprechen. Sie glaubt doch nicht, dass ich mich werde beherrschen können? Ich brauche dringend einen Drink. Gleich!

»Was möchtest du trinken?!«

»Das Gleiche wie du!«, schreit sie lachend zurück. »Ich geh mal für kleine Mädchen!« Sie rutscht vom Barhocker und wird von diversen Blicken verfolgt, als sie aus dem Raum schreitet. Es stört mich. Ich bestelle uns zwei Gläser Whiskey und werde im nächsten Moment angerempelt. Mein »Pass doch auf!« trifft auf sein »Entschuldige, Mann!«, bevor unsere Blicke aufeinandertreffen und wir kurz stutzen.

»H!«

»F! Was machst du denn hier, Mann? Ich sitze da hinten mit Stefanie, meiner neuesten Flamme.« Er zwinkert mir zu. Schon klar, sie kennen sich wahrscheinlich erst seit heute Abend. »Komm doch rüber! Bist du alleine hier? Ich bin sicher, wir finden auch für dich ein hübsches Mädchen!«

»Nein, mit der Freundin von meiner Schwägerin! Sie kommt aus Texas!«

»Und wo hast du sie versteckt?«, fragt er mich neugierig, denn an der Bar stehen nur Kerle.

»Sie ist kurz draußen! Hör zu, wir sehen uns ja morgen!«, versuche ich ihn abzuwimmeln. Wenn Sam zurückkommt und ihn sieht, wird sie alles andere als erfreut sein. Sam kann Henry nicht leiden und er weiß nichts davon, dass er sie kennt. Wahrscheinlich erinnert er sich sowieso nicht mehr an sie.

Ich spüre mein Handy in der Hosentasche vibrieren. Ein kurzer Blick darauf zeigt mir, dass es Darren ist. Um diese Uhrzeit? Mist, ich muss zurückrufen.

»Wow, in den Toiletten könnte ich wohnen! Wahnsinn, die Aussicht ist bombastisch! Ist alles in Ordnung?!«

Sam blickt von mir zu meinem Handy und dann zu Henry. Er sieht heute genau wie auf dem WhatsApp-Foto aus. Der legere Büro-Look ist weg, stattdessen wirkt Henry in seinem Designeranzug wie ein Model. Mit den gegelten Haaren könnte er allerdings auch ein Zuhälter sein … Ich habe ihm das schon vor Jahren gesagt, aber er hat es ignoriert. Er meinte, die Frauen stünden drauf. Na ja.

Eine langbeinige Schönheit mit dunkelbraunen Haaren, die ihr bis zum Po reichen, kommt auf uns zu geschritten. Ihr enges, kurzes Kleid überlässt fast nichts der Fantasie.

»Honey, wo bleibst du denn!?« Sie umarmt Henry und schmiegt sich an seine breite Brust. Wie alt ist sie eigentlich? Unter all dem Make-up sieht sie wie kaum zwanzig aus.

Eine hochgezogene Augenbraue ist mein einziger Kommentar zu diesem Spektakel.

»Samantha, das ist Henry! Henry, Samantha! Und das ist …?« Ich deute auf das Mädchen.

»Stefanie, freut mich!« Für einen kurzen Moment wirkt sie nicht wie ein leichtes Mädchen, sondern wie eine ganz normale Frau. Sie schüttelt Sam mit einem freundlichen Lächeln die Hand. Ist das alles nur Show?

Sam runzelt die Stirn. Ihr Gehirn arbeitet offensichtlich auf Hochtouren. Dann kommt die Erkenntnis, und ihre Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen. Hoffentlich schüttet sie Henry nicht den teuren Whiskey ins Gesicht … Obwohl, verdient hätte er es. Andererseits müsste es doch eine Verjährungsfrist für blödes männliches Verhalten geben.

Mein Handy beginnt erneut zu klingeln. Darren!

 


KAPITEL 61 

Sam

Die Musiker machen eine Pause und es wird gleich merklich leiser. Meine Hoffnung, Zeit mit Franco alleine zu verbringen, löst sich in Luft auf, denn Henry macht überhaupt keine Anstalten zu verschwinden. Was macht er überhaupt hier? War das geplant? Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich zu Hause geblieben.

»Bist du aus London?«, fängt Stefanie jetzt zu reden an. Ich bin echt angefressen, vor allem da Franco jetzt aussieht, als ob er telefonieren wollte. Er wird mich doch nicht mit diesem Lackaffen alleine lassen?

Auf seinem Handydisplay erscheint Darrens Name. Francos Lippen formen ein »Sorry«, bevor er sich seinem Kumpel zuwendet und andeutet, dass er rangehen muss.

Vielleicht kann mir der Whiskey ja helfen, die nächsten Minuten zu überstehen, bis die zwei sich hoffentlich wieder verdrücken.

»Sprichst du Englisch?« Stefanie sieht mich mit großen Augen an.

»Sie ist aus Texas, Honey«, antwortet Henry an meiner Stelle. Hat er mich erkannt? Ach, Quatsch, wir haben uns einander in Las Vegas nie vorgestellt. Ein weiterer Barhocker wird frei. Henry setzt sich breitbeinig darauf und zieht Stefanie auf seinen Schoß. Sie küssen sich innig, wenn ich Glück habe, bleiben sie nicht mehr lange. Der Whiskey brennt in meiner Kehle. Ich bin neidisch. Mir ist doch nicht mehr zu helfen, jetzt bin ich schon auf so einen Typen und seine Freundin neidisch.

»Also, wie gefällt dir London? Was hast du bis jetzt schon gesehen?«

Henry und Stefanie schenken mir wieder ihre ungeteilte Aufmerksamkeit.

»Ich war im Winter Wonderland und einkaufen.«

»Oh, du musst unbedingt aufs Riesenrad und an der Themse eislaufen! Da gibt es so ein altes Gebäude …«

»Das Somerset House, Honey!«

»Genau, das ist wahnsinnig schön! Kannst du Schlittschuhlaufen? Gibt es überhaupt Schnee in Texas?« Etwas ratlos sieht sie mich an. »Macht nichts, du kannst es ja bei Henry lernen. Er ist ein super Lehrer, nicht wahr, Honey? Ich habe es auch sofort begriffen.« Sie küsst ihn wieder mit reichlich Zunge. Bin ich in einer Peepshow gelandet? Mein Whiskeyglas ist leider mit dem nächsten Schluck schon leer. Von Franco immer noch keine Spur. Na gut, dann werde ich einfach seinen nehmen. Selber schuld.

»Und zu Harrods musst du auch unbedingt! Oh, und dann gehen wir zusammen in den Club Pulse, Honey! Samantha, der ist so toll, ich wette, so etwas Cooles habt ihr in Texas nicht.«

Henry kommentiert Honeys Enthusiasmus nicht, stattdessen mustert er mich interessiert. Komme ich ihm bekannt vor? Ich bezweifle es sehr.

»Honey, Samantha wird sich London sicher von Franco zeigen lassen. Er hat ja lange in England gelebt, er kennt sich aus.«

Stefanie verzieht ihr Gesicht. Der Schmollmund verfehlt seine Wirkung nicht, sogar ich bekomme ein schlechtes Gewissen.

»Und was machst du so beruflich?«, fragt mich Henry.

»Ich leite eine Ranch für rustikale Hochzeiten. Sie gehört meiner besten Freundin, die aber mittlerweile in Europa lebt.«

»Francos Schwägerin?«

Er kennt Sophie?

»Wie cool, das ist ja so romantisch! All die schönen Brautkleider, die du zu sehen bekommst. Also, ich will unbedingt ein Kleid mit ganz vielen Rüschen, und die Schleppe muss so lang sein.« Stefanie rutscht von Henrys Schoß und zeigt mit ihren langen Armen an, wie sie sich ihr Kleid vorstellt. Henry scheint das überhaupt nicht in Panik zu versetzen. Er sieht sie mit einem gutmütigen Blick an, bevor er wieder mich mustert.

»Wolltest du das schon immer machen?«, fragt er mich. Stefanie ist so in ihrem Element, dass sie gar nicht merkt, dass wir ihr nicht mehr zuhören.

»Nein, ich wollte immer eine eigene Backstube oder ein Café eröffnen.« Vielleicht ist es das zweite Glas Whiskey, das meine Zunge lockert. Eigentlich wollte ich ihm überhaupt nichts von mir erzählen, schließlich kann ich den aufgeblasenen Kerl nicht leiden.

»Und du?«

»Ich finanziere Start-ups. Eigentlich wollte ich mit F, mit Franco, ins Eventmanagement-Business einsteigen. Ist Jahre her.«

»F, H! Warum redet ihr euch mit so bescheuerten Abkürzungen an?«

Sein Blick versteinert, bevor er ganz weich wird und ich Hoffnung darin aufkeimen sehe, was mich komplett verwirrt.

»Er hat von mir gesprochen?«

»Äh, ja. Wieso nicht? Ihr seid ja befreundet.« Habe ich noch mal die Kurve gekriegt, kauft er mir das ab? Oder muss ich ihm gestehen, dass wir uns alle aus Las Vegas kennen? Er nickt langsam, sein Blick hält meinen fest. 

Stefanie lässt sich im gleichen Moment auf Henrys Schoß plumpsen, in dem Franco neben mir erscheint und mich aufschreckt. 

»Ist alles in Ordnung?«, fragen wir alle drei gleichzeitig.

»Personalnotstand im Restaurant. Der Sous-Chef ist ausgefallen, und mit ihm noch ein Lehrling, Grippe.«

»Oh nein, was jetzt? Kannst du Ersatz organisieren?«

»Darren und Emanuele werden es morgen besprechen. Eventuell könnte jemand aus Rom aushelfen, im Notfall wird Lorenzo, Darrens Privatkoch, seinen Urlaub absagen.«

»Und bis dahin springst du ein, nicht wahr?«

Henrys Blick ist kühl, als er das sagt. Franco erwidert den Blick, ohne zu antworten. Was ist hier los?

»Kann ich irgendwie helfen?« Es ist eine ehrlich gemeinte Frage, und gleichzeitig der Versuch, die Stimmung aufzulockern.

»Nein!« Francos schneidende Stimme lässt mich zusammenzucken. Da ist er wieder: Mr Dark.

Henry hebt spöttisch eine Augenbraue. Seine blauen Augen sind kalt wie Eis.

»Lass mich mal schauen, ob ich morgen Zeit habe, dir die Stadt zu zeigen.« Stefanie scheint die angespannte Stimmung zwischen den Männern überhaupt nicht mitbekommen zu haben. Emsig kramt sie in ihrer Clutch und zieht ein riesiges Handy heraus. In Gold! Das habe ich ja noch nie gesehen. Ist das eine Spezialedition? »Ja, perfekt, um halb vier kann ich Schluss machen. Dann machen wir etwas zusammen. Oh, ein Mädelsnachmittag! Das ist ja toll, ich freue mich total!«

Sie fällt mir um den Hals. Ich tätschele ihr behutsam den Rücken – nicht dass ich sie noch zerbreche. Sie ist so dünn. Ob sie von Beruf Model ist? Wenn Franco mir nicht sagt, dass er mich braucht, kann ich auch ein paar Stunden mit Stefanie verbringen, das wird mich nicht umbringen. 

»Toll, dann schick mir doch gleich mal deine Nummer. Wir müssen dann los, Honey. Ich muss morgen früh raus.«

Franco steht immer noch nur da, während ich mit Stefanie Nummern austausche. Ob ich damit rechnen muss, dass ich morgen auch Henry treffe, erschließt sich mir nicht. Er nickt Franco und mir zu und ist dann mit Stefanie in der Menge verschwunden.
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Franco

Sam sieht sauer aus. Sie stürzt den Rest Whiskey in einem Zug herunter und wendet sich dann dem Barkeeper zu, um ihm anzudeuten, dass sie noch zwei möchte.

Ich setze mich auf den Barhocker, den Henry gerade freigemacht hat, und nehme gerne das eine Glas an, das Sam zu mir herüberschiebt.

»Ihr habt euch also wieder versöhnt? Oder nicht?« Sam nippt an ihrem Drink und sieht aus, als ob sie die Antwort gar nicht interessiert.

»Wir haben uns erst vor Kurzem wiedergetroffen.«

»Er denkt, du machst einen Fehler, dich so ins Familiengeschäft ziehen zu lassen. Sie sagen: ›Spring!‹, und du fragst: ›Wie hoch?‹« Sie lacht. »Dabei dachte ich die ganze Zeit, dass du derjenige bist, der alle nach seiner Pfeife tanzen lässt. Mr Cool, Mr Ich-lasse-keine-Gefühle-zu-also-kommt-mir-ja-nicht-zu-nahe.«

»Du bist betrunken. Wir sollten gehen.«

Ich will ihr vom Barhocker helfen – nicht dass sie sich noch den Fuß verknackst –, doch sie stößt mich unsanft weg. »Lass mich!« In einem Zug trinkt sie ihr Glas aus, schüttelt sich, gleitet elegant vom Hocker und verschwindet in der Menge. Sie wird hoffentlich auf mich warten. Rasch bestelle ich die Rechnung und renne ihr dann buchstäblich hinterher.

Vor der Frauentoilette hat sich eine kurze Schlange gebildet, aber Sam kann ich dort nicht entdecken. In dem Moment geht die Tür zur Männertoilette auf. Ein Typ im dunklen Anzug hält Sam die Tür auf. Er flirtet ganz offensichtlich mit ihr, und sie flirtet genauso offensichtlich zurück. Es reicht!

»Los, wir gehen.«

Ich schiebe sie sanft, aber bestimmt von dem Kerl im Anzug weg. Sam protestiert nicht einmal. Weiß sie überhaupt noch, was sie macht?

»Geht es dir gut genug, um ein Taxi nehmen zu können?«

»Keine Angst, ich werde mich schon nicht übergeben«, giftet sie zurück. Ihre grünen Augen sehen aus, als ob sie mich erdolchen wollten. Die kleine Wildkatze reizt mich bis aufs Äußerste. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich nach Caroline eine andere Frau so sehr gewollt hätte wie Sam. Meine Lust lässt sich kaum bändigen. Ich versuche, mich mit Gedanken an meine Ex abzulenken, aber es funktioniert nicht. Sie fühlt sich weit weg an, meine negativen Gefühle ihr gegenüber verblassen.

Wir müssen nicht allzu lange auf den Aufzug warten und vor dem Haus stehen bereits Taxis. Die Fahrt wird selbst zu dieser späten Stunde noch über dreißig Minuten dauern. Genug Zeit, um mich zu beruhigen und Sam zu besänftigen.

»Ich wusste nicht, dass Henry da sein wird oder dass im Restaurant alles kopfsteht. Es tut mir leid. Sam? Es tut mir leid, dass ich dich alleine gelassen habe.«

Sie murmelt »Schon okay« und dreht sich wieder zum Fenster.

Es ist schon spät. Ich werde im besten Fall ein paar Stunden Schlaf bekommen. Meine Familie im Stich zu lassen, ist jedoch überhaupt keine Option. Wir haben alle viel zu hart für den Erfolg der Vesta-Restaurants gearbeitet. Wenn ich nicht so davon besessen gewesen wäre, in kürzester Zeit zu expandieren, wären wir jetzt nicht so dünn besetzt. Ich bin also selbst schuld daran, wenn ich mich jetzt wieder reinknien muss. Diesmal nicht als Kellner, sondern in der Küche. Ich freue mich eigentlich darauf. Ich muss bloß mein Ego in den Griff bekommen und dem Chef nicht reinquatschen.

Den Gedanken, dass ich so auch Gelegenheit bekomme, mich davor zu drücken, mich mit Sam auszusprechen, versuche ich zu ignorieren … Könnte ich über meinen Schatten springen, würde ich jetzt einfach meine Hand nach Sam ausstrecken, sie an mich ziehen und ihr sagen, wie viel sie mir bedeutet und dass wir schon eine Lösung finden werden, um zusammen sein zu können. Nur habe ich keine Lösung, und über meinen Schatten springen kann ich auch nicht. So verläuft die Fahrt in bedrückender Stille. Im Haus wünscht mir Sam eine gute Nacht und verschwindet, noch bevor ich mir eine Erklärung zurechtlegen kann, in den obersten Stock.
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Sam

Kaum habe ich die Tür hinter mir geschlossen, breche ich in Tränen aus. Ich kann sie nicht stoppen, dabei bin ich gar keine Heulsuse. Vielleicht bekomme ich meine Tage, oder es liegt am Whiskey und am Jetlag. Meine innere Uhr ist immer noch durcheinander. Das frühe Aufstehen heute war auch nicht gerade förderlich. Ich bin müde, erschöpft – körperlich wie auch emotional. Henry zu treffen, war surreal, und hat mich wieder an Charlie erinnert. Jahrelang habe ich keinen Gedanken an diesen Loser verschwendet, und jetzt taucht er andauernd in meinen Erinnerungen auf.

Ob das ein neues Zeichen ist, endlich meine Träume zu verfolgen? Ach, Quatsch. Ich bin total durch den Wind. Als Nächstes fange ich noch an, aus dem Kaffeesatz zu lesen. Besser, ich gehe endlich schlafen. Morgen ist sicher alles wieder beim Alten.

*****

Am nächsten Morgen bleibe ich einfach liegen. Draußen ist es längst hell und ich habe die Vorhänge nicht zugezogen. Egal. Ich schließe einfach die Augen und genieße die Stille. 

Irgendwann schlurfe ich mit halb geschlossenen Augen ins Gästebad. Nach einer heißen Dusche bin ich langsam wach. Sechs Stunden Zeitdifferenz liegen zwischen London und Austin. Gemäß meiner Recherche dauert es sechs Tage, bis ich mich an die neue Zeitzone gewöhnt habe.

Mein Handy zeigt schon elf Uhr. Ich bin sicher, Franco ist längst zum Restaurant gegangen. Irgendwie bin ich froh darüber. Ich habe keine Lust, ihm zu begegnen. Ich ziehe wieder mein kuscheliges Rollkragenpulloverkleid und blickdichte Strümpfe an. Das Haus ist wirklich verlassen, stelle ich fest, als ich mich nach unten begebe. Francos Mantel fehlt, genauso wie seine Schlüssel und sein Portemonnaie, das er in der Schale auf dem Holztischchen im Flur aufbewahrt.

Als ich in die Küche trete, überflutet mich förmlich das schlechte Gewissen. Der Tisch ist für eine Person gedeckt. Eine einzelne rosarote Rose steckt in einer feinen, durchsichtigen Vase. Daneben stehen ein Korb mit frischen Brötchen, Feigenmarmelade und Ahornsirup. Eine kleine Karte liegt auf dem Teller. Ich gehe zuerst zum Kaffeeautomaten und lasse mir meinen obligatorischen Latte Macchiato zubereiten.

Ich brenne einerseits darauf zu lesen, was mir Franco geschrieben hat, andererseits will ich es gar nicht wissen. Ich bin komplett hin- und hergerissen. Mein klingelndes Telefon reißt mich aus meiner Starre.

»Hey, Sophie, was gibt’s?«

»Hallo, Süße, was ist denn dir über die Leber gelaufen? Läuft es schlecht im Paradies?«

»Franco arbeitet, ich habe seinen Kumpel Henry gestern wiedergetroffen, den Arsch aus Las Vegas, und in ein paar Stunden treffe ich mich mit seiner Freundin Stefanie … Verdammt, Sophie, ich bin total verwirrt.«

»Warum redest du nicht mit Franco?«

»Er hat mir mehr als einmal gesagt, dass er nicht über seinen Schatten springen wird. Er hat ja recht – Texas und Rom geht nicht.«

Sophie lacht schallend. Natürlich ist sie das beste Beispiel dafür, dass es doch geht, aber ich bin nicht Sophie.

»Hör auf. Bitte, hör auf.« Mir laufen schon wieder die Tränen über die Wangen.

»Weinst du? Entschuldige bitte, das wollte ich nicht. Weißt du, du musst Franco nicht gleich heiraten, aber wenn er ebenfalls Gefühle für dich hat, könntet ihr euch doch einfach etwas besser kennenlernen. Was hindert ihn denn daran, ein paar Wochen auf der Ranch zu verbringen? Hat er erwähnt, was seine Pläne sind?«

»Nein, mir gegenüber jedenfalls nicht. Vielleicht wissen es seine Freunde.«

»Ich werde mich umhören. Ich habe das Gefühl, ihr macht euch gerade das Leben sehr schwer. Das passiert manchmal, wenn man von Gefühlen überwältigt ist und nicht damit umgehen kann.«

»Er hat den Küchentisch für mich gedeckt und mir eine rosarote Rose dagelassen, zusammen mit einem Kärtchen.«

»Was steht drauf?«

»Ich hab’s noch nicht gelesen.«

»Dann mach!«

Ich nehme das Kärtchen endlich in die Hand und öffne es. »Es tut mir leid.«

»Hm, für was entschuldigt er sich denn? Da kann man jetzt alles Mögliche hineininterpretieren. Die Rose ist rosarot, das steht für eine beginnende Liebe. Er ist in dich verknallt, Süße, ganz bestimmt. Wahrscheinlich braucht er einfach noch ein bisschen Zeit. Vielleicht entschuldigt er sich dafür und hofft, dass du auf ihn wartest.«

»Ich weiß nicht, Sophie. Würde er mich dann nicht darum bitten? Nein, wahrscheinlich entschuldigt er sich dafür, dass er sich nicht ändern kann.«

»Oder wir denken viel zu romantisch und es tut ihm einfach leid, dass er arbeiten muss. Emanuele ist in aller Herrgottsfrühe ins Restaurant, um mit Darren die Personalfrage zu lösen.«

Sophie seufzt. Ich wäre jetzt gerne bei ihr.

»Geht es dir gut? Und den Babys?«

»Alles bestens. Ich wünschte, sie wären schon da. Ich fühle mich langsam aber sicher wie ein Walross, dabei sind es noch zwölf Wochen.«

»Ich kann es auch kaum erwarten.« Auch wenn ich sie nur per Videochat sehen werde. Im März ist auf der Ranch meist die Hölle los. Jeder will heiraten, sobald die kälteren Tage vorüber sind. Wenn ich an die Temperaturen draußen denke, weiß ich nicht, warum sich die Brautpaare so anstellen – bei uns ist es nie wirklich kalt. Wenigstens ist das Wetter heute strahlend schön. Ich sollte nach dem Frühstück in den Park gehen und die Sonnenstrahlen genießen.

Kaum haben wir uns verabschiedet, klingelt mein Handy schon wieder, dieses Mal mit einer unbekannten Nummer.

»Hallo?«

»Spreche ich mit Samantha?«

»Wer ist da?«

»Henry. Stefanie muss länger arbeiten und hat keine Zeit, dir die Stadt zu zeigen, aber ich könnte jetzt Schluss machen und für sie einspringen.«

Wie komm ich da jetzt raus? 

»Also, von mir aus müssen wir das nicht machen. Ich meine, du hast sicher Besseres zu tun.« Hat er verstanden, dass ich keine Lust habe, mich mit ihm zu treffen?

»Was hattest du denn geplant?«

»Ich wollte in den Hyde Park.«

»Das trifft sich gut, da wollte ich nämlich auch hin. Wie wäre es, wenn wir uns dort zufällig in einer Stunde treffen würden?«

Er ist hartnäckig. Ob er mich erkannt hat? Er verhält sich nicht so. Ich bin hin- und hergerissen, ob ich ihm eine weitere Chance geben soll. Sechs Jahre sind eine lange Zeit, und gestern Abend war er ganz anständig. Ich war von der Rolle.

»Zufällig am Ententeich?«, gebe ich nach.

»Klingt gut.«
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Franco

Es passt mir überhaupt nicht, Sam alleine lassen zu müssen. So habe ich mir unseren Aufenthalt in London sicher nicht vorgestellt.

»Bis Donnerstag sollte der neue Personalplan stehen. Hoffen wir mal, dass nicht noch mehr ausfallen.« In Emanueles Stimme schwingt Stolz mit. Er macht das gut, ich habe nichts anderes erwartet. »Denkst du, du schaffst es?«

Ich habe ordentlich Respekt vor meiner Aufgabe, den Profis in der Küche zu helfen. Ich bin Hobbykoch, mehr nicht, auch wenn meine Mutter mir als größter Fan vorschwärmt, dass mein Essen sogar das unseres Restaurants übertrifft. Ich koche im Normalfall weder für fünfzig Leute, die alle etwas anderes bestellen, noch mit einem Team. Wobei ich der Helfer sein werde; auf keinen Fall werde ich unseren Angestellten reinreden. Ich habe sie alle eingestellt, aber in den nächsten Tagen werden die Rollen vertauscht sein.

Unser Vater ist öfter in der Küche eingesprungen. Am Anfang, als er das Restaurant aufgebaut hat, war er der Koch, erst später hat er sich aus der Küche zurückgezogen. Wir Kinder sind praktisch in der Küche groß geworden. Ich sollte den Ablauf aus dem Effeff kennen; trotzdem bin ich nervös, seit ich ins Restaurant gefahren bin.

»Franco, auch wenn ich dich letztens aus dem Restaurant komplimentiert habe, kannst du jederzeit zurückkommen. Wenn du das wirklich möchtest, nicht aus Gewohnheit oder Pflichtgefühl, okay? Wir sind eine Familie. Es würde mich sehr freuen, wenn du ein Teil von unseren Restaurants bleiben würdest. Das wollte ich dir noch sagen.« Emanuele schluckt hörbar.

»Fang jetzt bloß nicht an zu heulen, kleiner Bruder«, ziehe ich ihn auf, dabei steckt auch in meinem Hals ein Kloß.

»Wer heult hier? Ich sicher nicht. Ruf mich nachher an.«

»Geht klar, Boss.« Wir legen lachend auf.

*****

In den wenigen Momenten, die ich zum Verschnaufen bekomme, dreht sich in meinem Kopf alles um Sam. Wo sie sein könnte, was sie gerade macht. Was ich ihr gerne zeigen würde. Ist sie der touristische Typ, der Madame Tussauds sehen, eine Runde auf dem London Eye drehen und die Kronjuwelen bestaunen möchte? Oder haben es ihr die Weihnachtsmärkte und Einkaufsmeilen angetan?

Auf jeden Fall muss ich mir etwas einfallen lassen, um diesen Trip zu etwas Besonderem zu machen. Unser Abend gestern hat mir sehr gut gefallen – bis auf Henrys nerviges Getue. Alles, was mit Familie zu tun hat, ist für ihn ein rotes Tuch, dabei ist es seine Familie, die das Problem ist, nicht meine. Das hat er nie verstanden. Er hat mir immer vorgehalten, unter dem Pantoffel meines Vaters zu stehen, und natürlich unter Carolines. Keinen Mumm in den Knochen zu haben, mein eigenes Ding durchzuziehen – das sein Ding hätte sein sollen.

Um zweiundzwanzig Uhr schließt die Küche, bis Mitternacht sollte ich hier raus sein. Warum nicht im Anschluss noch bei Henry vorbeischauen? Dann kann er mir auch gleich von der Party damals erzählen und mir sagen, ob er mich angelogen hat, als er behauptete, nicht da gewesen zu sein.
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Sam

Entweder ist es heute wärmer oder ich beginne mich an Londons Kälte zu gewöhnen. Der blaue Himmel ist leider hinter einer dicken, grauen Wolkendecke verschwunden. Dafür steigt meine Weihnachtsstimmung von Minute zu Minute. Was so ein bisschen Deko doch bewirken kann … Ich hätte Lust, einen Weihnachtsbaum kaufen zu gehen. Ein schöner, aber absurder Gedanke.

Der Hyde Park gefällt mir. Wie er wohl im Frühling aussieht? Ich weiß nicht einmal, was für Blumen hier blühen. Verbringen viele Menschen ihre Mittagspause im Park? Wie weit ist es wohl bis an die Küste?

»Warum so nachdenklich?«

»Huch! Henry, du hast mich erschreckt.« Er sieht gut aus. Ich mag den legeren Look. Jeans und Stiefel sind genau mein Ding.

»Also, auf was hast du Lust? Willst du Eislaufen gehen?« Seine blauen Augen tanzen vor Vorfreude.

»Eigentlich hätte ich tierisch Lust, ins Museum zu gehen. Ich liebe Turner und, oh, John Constable. Ja, die Bilder muss ich auch unbedingt sehen. Und Damian Hirst, genau!«

Je länger ich rede, desto mehr entgleisen Henrys Gesichtszüge. Ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht loszuprusten. Ein bisschen will ich ihn noch leiden lassen. Ich will zwar unbedingt in die Tate Britain, aber am liebsten alleine.

»Oh, dein Gesicht ist herrlich! Ich würde es toll finden, wenn wir durch London spazieren könnten und du mir etwas darüber erzählen würdest. Wie klingt das?«

»Das klingt gut. Komm, wir gehen runter an die Themse. Ich zeig dir das Hauptquartier von James Bond. Du weißt schon, diesem heißen Geheimagenten, der jedes Mädchen bekommt und nie älter wird.«

»Das muss an seinem Schönheitschirurgen liegen. Er sieht nämlich alle paar Jahre anders aus.«

Wir blödeln noch ein bisschen herum und schlendern derweil Richtung Süden.

»Wie kommt es, dass du nicht arbeiten musst?«

»Ich bin der Chef.« Er zuckt mit den Schultern. Ich dachte eigentlich, der Chef arbeitet am meisten. Das ist bei ihm wohl anders.

»Wie bist du auf die Idee gekommen, Start-ups zu finanzieren?«

»Ich habe Geld, das investiert und vermehrt werden will. Da lag es nahe.«

Das klingt irgendwie so … emotionslos. Da hätte ich jetzt eine enthusiastischere Ausführung erwartet, wie er jungen Menschen hilft, ihre Träume zu verwirklichen. Henrys Miene ist undurchdringlich. Seine Hände hat er tief in die Manteltaschen vergraben, den Blick geradeaus gerichtet. Mit den Gedanken scheint er nicht mehr hier bei mir zu sein. Ich würde ihn gerne über Franco ausfragen, wie er früher war, was sie alles zusammen erlebt haben. Eigentlich will ich alles über ihn wissen. Soll ich Henry von Las Vegas erzählen? Er scheint sich nicht an mich zu erinnern – sonst hätte er das doch erwähnt.

»Und du? Wie lange arbeitest du schon auf der Ranch?«

»Erst seit diesem Sommer. Ich habe vorher für den Cateringservice gearbeitet, der regelmäßig für die Hochzeitsfeiern dort gebucht wurde. So haben Sophie und ich uns kennengelernt und angefreundet. Als Sophie mit Emanuele zusammengekommen und nach Europa gezogen ist, habe ich die Leitung der Ranch übernommen.«

»Warst du auf dem College?«

»Ja, wieso?« Auf was will er hinaus?

»Und da fiel dir nichts Besseres ein, als für einen Cateringservice zu arbeiten? Was hast du denn da gemacht?«

»Was soll denn das heißen? Ich war die rechte Hand der Geschäftsleitung.«

»Also das Mädchen für alles. Wenn der Auftrag einwandfrei über die Bühne ging, hat dein Chef die Lorbeeren eingeheimst, wenn es Reklamationen gab, musstest du den Kopf hinhalten.«

Was fällt ihm ein?! Garrett, mein Ex-Chef, ist ein ganz lieber Kerl!

Henry sieht mich derweil von oben herab an, als ob er die Weisheit mit Löffeln gefressen hätte und ich das naivste Ding wäre, das ihm bis dahin untergekommen ist. Nicht mit mir, Freundchen!

»Du bist immer noch das gleiche Arschloch wie früher, war ja klar! Denkst, du weißt alles. Aber lass dir gesagt sein, dem ist nicht so! Ich fasse es nicht, dass ich gedacht habe, du hättest eine nette Ader in dir! Wie idiotisch von mir.«

Er sieht mich verdutzt an. Sein Gehirn läuft auf Hochtouren. Ich sehe es genau in seinen Augen, wie er versucht herauszufinden, ob wir uns kennen. Bei den hunderten von Frauen, die er sicher flachgelegt hat, kann das eine Weile dauern, die ich sicher nicht wartend auf dem Gehsteig verbringen werde.

»Schönen Tag noch«, murmele ich, bevor ich weitergehe. Ich werde alleine zur Themse laufen, dann nach Covent Garden und danach Richtung Soho. Mein Handy wird mir schon den richtigen Weg weisen, auf einen Vollpfosten wie Henry kann ich echt verzichten.

»Hey, warte!«

War ja klar, dass er mich mit wenigen Schritten eingeholt hat. 

»Lass mich in Ruhe, Henry. Geh zurück zu deinen Honeys und deiner Kohle.« Das war jetzt fies, aber vielleicht verschwindet er auf diese Weise ja.

»Moment mal, wer denkt jetzt, sie ist eine ganz Schlaue? Zuerst sagst du mir, woher wir uns kennen.«

Er zieht mich in das nächstgelegene Café, und ich lasse es geschehen. Ich bin keine fünfzehn mehr – ihm hier auf dem Gehweg eine Szene zu machen, liegt mir fern.

Henry geht schnurstracks zum hinteren Bereich, zieht seinen Mantel aus und wartet darauf, dass ich mich setze.

»Was möchtest du trinken?«

»Egal.«

Er hebt eine Augenbraue, als ob er nicht fassen könne, dass er seine Zeit mit mir verplempert. Mein fünfzehnjähriges Ich beginnt mich selbst zu nerven. »Ein Latte wäre nett, danke.«

Sein »Na, geht doch« höre ich, obwohl er es zu sich selbst sagt. Meine Laune ist auf dem Tiefpunkt angelangt. Ich ziehe meinen Mantel aus. Mein Kleid ist mir hier drinnen eigentlich auch zu warm, aber es auszuziehen, wäre keine so gute Idee, wenn ich nicht verhaftet werden möchte. Ich krempele meine Ärmel hoch und warte darauf, dass Henry mit den Getränken zurückkommt. Wir sitzen in einer der vielen Caféketten, die es in London gibt. Manche Läden liegen sogar direkt gegenüber voneinander. Kundschaft scheinen sie alle zur Genüge zu haben. Es ist wie bei McDonaldʼs und Burger King, die zwei findet man auch immer in unmittelbarer Nachbarschaft. Das hat mich schon als Kind fasziniert.

Henry kommt mit unseren Getränken zurück. Erstaunt stelle ich fest, dass er Tee trinkt.

Kaum dass er sich gesetzt hat, fängt er an zu reden. »Hör zu, ich kann mich nicht an dich erinnern. Du musst mir schon auf die Sprünge helfen. Wo und wann sollen wir uns getroffen haben?«

»Von ›sollen‹ kann keine Rede sein. Wir haben uns vor sechs Jahren in Las Vegas getroffen.« Ich nippe an meinem leckeren Getränk. Es schmeckt viel besser als zu Hause in Amerika.

»Vor sechs Jahren? Oh Mann, ich kann mich kaum an den letzten Monat erinnern.« Er dreht nachdenklich seinen Teebecher in seinen Händen, bevor er seinen Blick auf mich heftet und tief Luft holt.

»Schau, ich bin sicher, wir hatten eine großartige Nacht zusammen, und dass ich mich nicht gemeldet habe, liegt sicher nicht an dir. Ich bin nicht der Typ für Beziehungen. Ich bin sicher, dass ich dir das gesagt habe. Zugegeben, ich bin etwas erstaunt, dass wir zusammen im Bett gelandet sind, denn du bist überhaupt nicht mein Typ, aber wir hatten bestimmt unseren Spaß.«

»Sag mal, spinnst du?!« Meine Stimme ist viel zu schrill und laut, es ist mir selbst unangenehm, da muss mich Henry gar nicht so tadelnd ansehen. »Wir waren nicht zusammen im Bett«, berichtige ich ihn im Flüsterton. »Was heißt eigentlich, ich bin nicht dein Typ?« Das ist eine Beleidigung, oder? Klar, bin ich kein Model, aber so abstoßend bin ich doch auch nicht. Innerlich schlage ich mir die Hand vor die Stirn. Ich will doch nicht ins Bett mit Henry, was soll dann diese blöde Frage, warum ich nicht sein Typ bin? Er kann mich mal!

So viel geflucht habe ich seit Jahren nicht. Jetzt mal wieder beruhigen, bitte! Ich atme ruhig ein und aus und nippe an meinem Kaffee. Wahrscheinlich wären Baldriantropfen eine bessere Idee gewesen.

»Du bist klar der Beziehungstyp. So Klammeräffchen turnen mich ab.«

Einfach ruhig bleiben.

»Ich kann allerdings schon verstehen, warum Franco dich scharf findet. Deine Kurven sind …«

»Halt einfach deine Klappe«, zische ich.

»… und er ist der Beziehungstyp«, ignoriert Henry mich.

»Ist er nicht«, antworte ich trotzig.

»Natürlich ist er das.«

»Nein.«

»Doch.«

Soll das jetzt den ganzen Tag so weitergehen? Ich gebe auf. Henry ist noch sturer als ich.

»Hör zu, Franco hat mir selbst gesagt, dass er nicht der Beziehungstyp ist, also lassen wir das.«

Henry bricht in schallendes Gelächter aus. Hat er Drogen in seinem Tee? Was ist daran so lustig? Endlich beruhigt er sich, denkt aber gar nicht daran, mich einzuweihen, was ihn so amüsiert.

»Bist du in ihn verknallt?«

Ich verschlucke mich beinahe an meinem Getränk. »Wie bitte?«

»Verschossen, verliebt, hat Amors Pfeil dich getroffen?«

»Ich weiß, was verknallt bedeutet.« Was für ein Idiot! Ich wiederhole mich.

»Und, was ist jetzt?«

»Was geht dich das an?«

»Gar nichts. Also, dann erzähl mal, was haben wir denn in Las Vegas getrieben?«

»Du hast mich den ganzen Abend genervt.«

»So wie jetzt?«

»Genau. Ich war auf einer Junggesellinnenabschiedsfeier und hatte mich gerade von meinem Freund getrennt, der mich bestohlen hatte. Es war ein beschissener Abend! Keine Ahnung, warum ich dir das jetzt gerade erzählt habe, es geht dich nichts an. Danke für den Kaffee! Ich wünsche dir ein schönes Leben und hoffe, dich nie wiederzusehen.« Ich mache Anstalten, mich zu erheben und meinen Mantel anzuziehen, da hält er mich am Arm zurück.

»Setz dich wieder, Sam. Ich möchte dir ein paar Dinge über Franco erzählen, zum Beispiel warum ich mir zu einhundert Prozent sicher bin, dass ich recht habe.«
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Franco

Das Taxi hält vor Henrys Stadtwohnung in Chelsea. Es ist bereits nach Mitternacht. Auch wenn ich mich nicht angekündigt habe, bin ich sicher, dass bei ihm Licht brennen wird. Henry ist ein Nachtmensch, kommt gut mit vier Stunden Schlaf aus.

Ich bezahle das Taxi und laufe die wenigen Schritte bis zum Eingang. Eine Sicherheitskamera zoomt auf mich, weshalb ich mich genervt wegdrehe. Henry öffnet wenig später die Tür, einen Drink in der Hand, und lässt mich herein.

»Willst du auch einen?«

Ich folge ihm durch einen schmalen Flur ins geräumige Wohnzimmer mit Bar. Ich war noch nie hier, interessiere mich allerdings im Moment auch nicht dafür, wer ihm das Haus eingerichtet hat, in dem kein persönlicher Gegenstand einen Platz gefunden zu haben scheint. Jedenfalls nicht in diesem Zimmer. Wir hätten uns in einem modernen Nobelhotel befinden können: schwarz, weiß, Marmor.

»Was trinkst du? Wodka? Nein, danke.«

»Also, was gibt es denn so Dringendes?« Er sieht mich abwartend an. 

»Ich war bei Caroline –«

Ein abfälliges Schnauben unterbricht mich.

»Was ist damals auf der Party passiert?«

»Sie hat dich betrogen, das ist passiert.«

»Warst du da, obwohl du in Paris hättest sein sollen?«

»Was spielt das für eine Rolle? Meinst du, ich hätte sie ihrem Lover in die Arme getrieben und die beiden dann im Gästezimmer eingesperrt? Mach dich nicht lächerlich. Das hat sie ganz ohne mein Zutun geschafft.« Henry nimmt einen kräftigen Schluck, bevor er sich nachschenkt. Seine Hände zittern ein wenig. Hat er schon einige Gläser intus oder ist er auf Drogen? Sein Blick wirkt klar.

»Sie ist eine Bitch. Du hast nur nie kapiert, dass sie dich bloß benutzt. Und auf mich wolltest du nicht hören. Du wolltest auf niemanden hören, nur auf Caroline: Caroline sagt dies, Caroline meint das. Als ob du keine eigene Meinung hättest. Ich sage nicht, dass sie dich nicht geliebt hat – am Anfang sicher –, aber irgendwann hat es sie genervt, dass dein Vater immer angerufen hat, nicht wahr? Dass er darauf gedrängt hat, dass du nach Hause kommst. Dass er darauf gewartet hat, endlich seinen ersten Enkel in den Händen zu halten. Nur ist Caroline nicht schwanger geworden … Auch etwas schwierig, wenn sie heimlich weiterhin die Pille nimmt.«

Henry hat sich dicht vor mir aufgebaut. Wir sind fast gleich groß. Seine hellen Augen blicken mich kühl an.

Er sieht meinen Schlag kommen, wehrt sich aber nicht. Er ist immer noch gut in Form. Er hat viel früher mit dem Boxen angefangen als ich. Seine Wange läuft rot an, doch er reibt sich nicht einmal darüber. Sollte er zurückschlagen, werden wir nicht eher aufhören können, bis ein paar Knochen gebrochen sind.

»Hast du mit ihr geschlafen?«

»Nein.« Er blickt mich mitleidig an, bevor er sich abwendet, zurück zur Bar geht und sich Eis holt.

»Aber einige andere?«

»Was bringen diese Fragen jetzt noch? Es ist ewig her. Vergiss sie.«

Ich setze mich an die Bar. Henry schenkt mir einen Single-Malt-Whiskey ein, den ich in einem Zug austrinke. Er reicht mir, ohne mit der Wimper zu zucken, die Flasche.

»Ich habe mit Alice telefoniert. Sie hat dasselbe gesagt.«

»Alice hat mir die Info mit der Pille gegeben. Sie hat Caroline erwischt und zur Rede gestellt. Es war ja kein Geheimnis, dass ihr Kinder wolltet. Schon vor eurer Hochzeit hat jeder erwartet, dass ihr jede Minute verkündet, Nachwuchs zu bekommen.«

»Das hat wohl nicht geklappt«, erwidere ich bitter.

Henry erspart mir ein »Zum Glück«. Ich kippe noch ein zweites Glas, und dann ein drittes. Irgendwann höre ich auf zu zählen. Mein Gehirn fühlt sich langsam wie Watte an. Bald werde ich alles vergessen können, bald wird sich meine Erinnerung wie ein böser Traum anfühlen, und ich werde aufwachen und alles hinter mir lassen können. Bis dahin trinke ich weiter.

»Was ist mit Samantha? Läuft da was zwischen euch?«, unterbricht Henry meinen Saufmarathon.

Samantha, die süße, kleine, niedliche Samantha. Ich bin betrunken. Wenn ich die Augen schließe, sehe ich sie in dreifacher Ausführung: wie sie mich forsch mustert, wie sie mich anlächelt, wie sie mich mit ihren heißen Kurven um den Verstand bringt. Bevor ich vom Barhocker falle, öffne ich die Augen wieder und versuche, einen verständlichen Satz zu formulieren.

»Sie lebt in Texas«, lalle ich. »Was soll da schon laufen?« Texas klingt aus meinem Mund wie der Mond. Ich will nicht auf dem Mond leben. Da ist es trist: keine Blumen, keine Vögel, kein italienisches Essen. Mein Kopf wird schwer. Ich will schlafen und alles vergessen.

»Hast du etwas dagegen, wenn ich es bei ihr versuche?«

Es bei ihr versuche … bei ihr versuche … ihr versuche … Henrys Stimme ist wie ein Echo in meinem Kopf. Ich bin zu müde zum Antworten. Sam ist nicht so ein Mädchen. Sam ist lieb, treu, loyal, man muss sie auf Händen tragen, für sie sorgen. Sie ist so zart und zerbrechlich. Das alles will ich Henry sagen, schaffe es aber nicht mehr.
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Sam

Auch am nächsten Morgen verpasse ich Franco. Ich habe weder gehört, wie er nach Hause gekommen ist, noch wie er das Haus verlassen hat.

Ich hoffe, wir sehen uns morgen. Franco hat mir wieder eine Rose dagelassen, dieses Mal eine gelbe, aber keine Karte. Ich vermisse ihn. Traurig schnuppere ich an der Blume. Ihr Duft ist ganz zart, fast nicht auszumachen. Ich habe keine Ahnung, wann er die Zeit gefunden hat, sie zu besorgen. Das Haus wirkt leer und trostlos ohne ihn. Ich mache mir einen Kaffee, um meine Lebensgeister zu wecken.

Der gestrige Tag mit Henry war wider Erwarten schön. Er hat mir von seiner verkorksten Familie erzählt und dass Franco für ihn wie ein Bruder war. Ihre Freundschaft ging viel tiefer, als ich vermutet hatte. Wenn Henry nicht so ein Frauenheld wäre, hätte ich beinahe vermutet, dass er selbst in Franco verknallt ist. Natürlich habe ich ihm das ganz unverblümt ins Gesicht gesagt. Er hat es mit Humor genommen und mir versprochen, uns nicht in die Quere zu kommen.

Uns. Es gibt kein »uns«! Franco will kein »uns«! Aber wieso verhält er sich dann mal so fürsorglich und dann wieder so kalt? Warum redet er nicht mit mir? Henry hat mir von Francos Wunsch nach einer eigenen Familie erzählt. Es ist offenbar kein Geheimnis, jedenfalls war für Henry klar, dass Franco früh heiraten würde. Von Caroline scheint er kein großer Fan gewesen zu sein. Das wusste ich schon von Franco. Henry wollte diesbezüglich nicht zu viel aus dem Nähkästchen plaudern und sagte nur, dass er sie dafür verantwortlich macht, dass Franco und er sich nicht selbstständig gemacht haben.

Wenn das Einzige, das ich von Franco bekäme, ein wenig Spaß wäre, sollte ich es nicht doch in Betracht ziehen? Trotz Henrys Ausführungen, dass Franco ein Beziehungstyp sei, hat der mir etwas ganz anderes erzählt.

»Du willst nur eine Affäre?« Sophie klingt wenig begeistert von der Idee, als ich ihr am Telefon davon erzähle. Selbstverständlich hat sie mich als Erstes gefragt, wie es mit Franco läuft. Gar nicht.

»Keine Ahnung, Sophie. Aber was soll ich denn tun? Ich mag ihn, und er mag mich, das wissen wir. Körperlich passen wir auch gut zusammen. Das ist doch schon mal was. Uns rennt einfach die Zeit davon! Normalerweise lernt man sich kennen, dann lieben und dann entscheidet man sich, wie es weitergeht. Du bist hier wieder eine Ausnahme, und Francesca auch. Was soll das, kenne ich nur Ausnahmen? Ich muss den Druck rausnehmen, versuchen, es ruhiger anzugehen.«

»Wenn du meinst.« Das heißt in Sophies Sprache: Was für eine bescheuerte Idee, aber du wirst es noch selbst herausfinden.

»Nur weil du mit seinem Bruder verheiratet bist, heißt das doch nicht, dass ich auch gleich heiraten muss. Es gibt noch andere Männer auf dieser Welt als die Fratellis«, liefere ich die nächsten Argumente.

»Natürlich, ihr könnt auch einfach Freunde sein.«

Ja, sicher! Wer soll diesen Mist noch glauben? Ich ignoriere ihre Bemerkung.

»Hättest du die Ranch für Emanuele aufgegeben?«

»Ich hätte die Ranch beinahe für dich aufgegeben, Süße.«

Stimmt. Sophie hatte sich schon längst geistig davon gelöst. Vielleicht sollte ich das auch tun. Ich habe gespart – für meinen eigenen Laden. Aber ich könnte stattdessen das Geld nehmen und reisen. Die Welt ist so viel größer als Texas.

Warum eigentlich nicht? Ich habe zwar Angst davor, eine Auszeit zu nehmen, aber wird es nicht endlich Zeit, etwas zu wagen? Was habe ich schon zu verlieren? Am Ende bleiben mir immer meine Familie und meine beste Freundin. Alles andere wird sich finden. Ja, ich bin bereit für ein Abenteuer, wie auch immer es aussehen mag, und das muss gefeiert werden.

»Wenn ich tanzen gehen will, welchen Club kannst du mir empfehlen? Kennst du das Pulse?«, frage ich, als mir Stefanies Tipp einfällt.

»Deine Gedankengänge machen mich schwindlig. Ja, klar kenne ich das Pulse, es liegt in Soho. Schau dir mal ihr Programm an. Es wird jeden Abend eine andere Stilrichtung gespielt, am Wochenende manchmal auch Country. Willst du mit Franco dahin?«

»Nein, er arbeitet heute wieder, aber ich kenne jemanden, der mir Gesellschaft leisten könnte.«

*****

Langsam finde ich mich in London zurecht, die Stadt gefällt mir immer besser. Heute bin ich im Stadtteil Spitalfield unterwegs. Stefanie hat heute nämlich Zeit für mich. Wieder erwarten war Henry ein würdiger Vertreter. Ich verdrehe die Augen, wenn ich an den verrückten Kerl denke. Er ist wirklich ein Original. Am Ende sind wir doch noch zum Schlittschuhlaufen am Somerset House gelandet. Wir sind gelaufen, bis es dunkel wurde, dann hat er mich zu Fish and Chips eingeladen, bevor wir am Leicester Square bei Minustemperaturen Eiscreme essen gegangen sind. Auch hier gab es einen Weihnachtsmarkt, ebenfalls mit einem Riesenrad, wie schon im Hyde Park. Kitschig und doch romantisch. Irgendwann hatte Henry meine Hand genommen und mich an sich gezogen. Damit ich nicht verloren ginge, hatte er gesagt, wobei in seinen blauen Augen der Schalk tanzte. Als er mir dann noch ein Lebkuchenherz schenkte, war ich mir nicht sicher, ob ich nicht doch sein Typ bin. Bevor es zu romantisch wurde, hat er mich ins Kino geschleppt. Und weil wir uns nicht auf ein Genre einigen konnten, wählten wir einen komödiantischen Mystery-Thriller.

Ich hatte Spaß mit Henry – wer hätte das gedacht? 

Ich treffe Stefanie am Old Spitalfields Market. Ich bin früh dran, sodass ich vom Tower zu Fuß nach Norden laufe, mitten durchs Finanzviertel. In den Hochhäusern spiegeln sich die vorbeiziehenden Wolken, wichtig aussehende Geschäftsleute laufen durch die Straßen. Viele bleiben auf den Gehsteigen stehen, um sich miteinander zu unterhalten. Sie scheinen sich alle zu kennen. Ist die Finanzwelt so klein? In London offenbar schon.

Beschwingt laufe ich weiter, bis ich vor den Hallen des Old Spitalfields Market stehe. Sie sind riesig. Während ich auf Stefanie warte, sehe ich mich etwas um. Im Außenbereich der großen Hallen liegen die Restaurants und Cafés, dazwischen etliche Marktstände. Ich stöbere bei den Kleidern herum. Ein paar Sachen gefallen mir, andere sind mir zu schrill, wie das T-Shirt mit eingenähtem Halstuch, das es wahlweise mit Hunden, Enten oder Füchsen gibt. Karierte Seidenhosen, pink- oder orangefarbene Schuhe? Briefmarken, kitschige Einrichtungsgegenstände, Tische voller Brillen und Handtaschen in unzähligen Farben … Es scheint hier alles zu geben, was das Herz begehrt.

Eine Textnachricht von Stefanie sagt mir, dass sie im Crêpes-Café auf mich wartet. Ich mache mich auf die Suche. Als ich sie gefunden habe, begrüßt sie mich kreischend und fällt mir im nächsten Moment um den Hals. Sie kommt mir wie ein Welpe vor, der nicht fassen kann, dass ich ihn aufgenommen habe. Sie ist so lustig. Es muss grotesk wirken, wie sie sich zu mir herunterbeugt und mich dann so sanft anfasst, als ob ich zerbrechen könnte, dabei ist sie diejenige, die nur aus Haut und Knochen besteht. Ich verfüge über genug Fett, um auch etwas gröber angefasst werden zu können, ohne dass ich im Anschluss in Einzelteilen daliege.

»Komm, wir holen uns eine Stärkung, bevor wir uns ins Getümmel stürzen.«

Wie die wohl aussehen wird? In diesem Laden gibt es nichts ohne Kalorien. Wenig später lerne ich, dass ich falsch liege: Es gibt frischen Pfefferminztee. Obwohl mich die herrlich cremigen Kaffeekreationen förmlich anflehen, getrunken zu werden, bestelle ich mir auch einen Tee. Ich habe das Gefühl, dass ich, seit ich in Europa bin, den Kaffee intravenös zu mir nehme. Jedes Mal, wenn ich friere, was bisher permanent der Fall war, gehe ich ins Café, um mich aufzuwärmen. Und dann kann ich nie dem leckeren Gebäck widerstehen, das feilgeboten wird – bald werde ich nicht mehr in meine Hosen passen. Mein Strickkleid hingegen verzeiht so einiges, und so gönne ich mir Kalorien in Form von ultrakleinen Pfannkuchen mit Schokoladensauce und Bananen. So was von lecker!

Sogar Stefanie stibitzt eine kleine Köstlichkeit von meinem Teller. Sie sieht mit dem ganzen Make-up viel älter als zweiundzwanzig aus, aber auch müde und ausgelaugt. Sie kann ein Gähnen nicht unterdrücken. Seit wann sie heute wohl auf den Beinen ist?

»Ich muss unbedingt noch kurz duschen gehen. Ich wohne um die Ecke, es wird nicht lange dauern.«

Gespannt folgte ich ihr, nachdem wir unseren Tee getrunken haben und die Küchlein schon längst verdrückt sind.

Wir gehen nach Norden. »Gleich um die Ecke« entpuppt sich als zwanzigminütiger Powerwalk. Wenigstens ist mir jetzt warm. Stefanie wohnt in einem alten Backsteingebäude mit drei Wohnungen. Ihr gehört die mittlere, die wie ein Loft aussieht. Den größten Teil nimmt der Wohn- und Essbereich samt offener Küche ein. Der Holzboden ist ein Traum, er glänzt in hellem Braun. Dazu wirken die weißen Möbel sehr edel. Ich traue mich kaum, mich auf das Sofa zu setzen.

Stefanie verschwindet, sobald sie die Schlüssel auf den Küchentisch geworfen hat, nach rechts in ihr Schlafzimmer. Meine Aufmerksamkeit wird von der linken Seite des Raumes angezogen. Direkt vor den großen Fenstern stehen mehrere Kleiderstangen neben einer Nähmaschine und einer Schneiderpuppe. Stoffbahnen liegen in einem Gestell, Kisten voller Nähgarn stehen auf dem Boden.

Stehlampen wie in einem Fotostudio befinden sich auf der gegenüberliegenden Seite. Neugierig gehe ich zu den Kleiderstangen. Es hängen lauter Kleider daran, schlichte Schnitte, mal kurz, mal lang, meist ärmellos, mit hohem Kragen und Cut-outs.

Stefanie lässt sich im Bad Zeit, daher kann ich mir alles ganz genau ansehen. Die Stoffe fühlen sich fantastisch an auf der Haut, die Nähte sind ungewöhnlich sauber gearbeitet. 

»Du hast meine Schätzchen entdeckt. Wie gefallen sie dir?«

Stefanie trägt helle Boyfriendjeans und einen weißen Pullover. Ihre langen, braunen Haare hat sie zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden. Sie sieht wie achtzehn aus. Ihr Make-up ist makellos. Ihre braunen Augen wirken riesengroß, ihre Lippen strahlen in einem unschuldigen Rosa.

»Hast du die geschneidert?« Das kann ich gar nicht glauben.

»Ja. Ich kann nicht so häufig daran arbeiten, wie ich gerne würde. Aber irgendwann bin ich so weit, dass ich mir einen Laden einrichten kann. In der Zwischenzeit stelle ich sie auf meinem Blog vor.«

»Wow, wann schläfst du?«

»Ich bin noch jung, da brauche ich nicht so viel Schlaf.«

Okay, jetzt fühle ich mich wie eine alte Tante. So viel älter bin ich auch nicht, aber ohne acht Stunden Schlaf bin ich ein Geist.

»Henry ist wirklich super. Er unterstützt mich, obwohl ich nicht zu seinen klassischen Start-ups gehöre.«

Daher weht der Wind! Und ich dachte … »Seid ihr gar kein Paar?«

»Wir haben unseren Spaß, aber es ist nichts Ernstes. Möchtest du ein Kleid anprobieren? Du bist klein, ein paar von den Sachen könnten dir passen.« Ohne eine Antwort von mir abzuwarten, greift Stefanie zielgerichtet nach einem dunkelgrünen, ärmellosen Kleid aus Spitze. 

»Du hast sehr schöne Augen, die Farbe des Kleides würde sie noch mehr zur Geltung bringen.« Sie streckt es mir hin, ich kann gar nicht fassen, wie hübsch es aussieht. Ob es mir tatsächlich passen könnte?

»Los, zieh es an. Ich suche dir noch ein paar Pumps, du wirst toll aussehen.«

»Wo kann ich mich denn umziehen?«

»Wie meinst du das? Hier natürlich«, erwidert sie gelassen und wühlt derweil in ein paar Boxen, die auf dem Boden aufgestapelt sind. »Du hast kleine Füße, da habe ich nur schwarze Pumps da. Hier.«

Sie streckt sie mir entgegen, während ich wie versteinert vor ihr stehe und das Kleid als Schutzschild vor mir trage. 

»Ach ja, entschuldige, du kommst aus Amerika, da geht man mit Nacktheit nicht so offen um.«

Also, eigentlich kennen wir uns gar nicht und außerdem habe ich leichte Hemmungen mich vor einem Model auszuziehen, noch dazu bei helllichtem Tageslicht. Bevor ich mich erklären kann, spricht Stefanie weiter: »Es braucht dir nicht unangenehm zu sein, wenn du prüde bist. Ich kann dich auch kurz alleine lassen, ich muss sowieso noch die Kamera holen.« 

Und weg ist sie, zurück in ihrem Schlafzimmer verschwunden. 

Ich bin nicht prüde, nur nicht ganz so offenherzig, will ich ihr sagen. Stattdessen beeile ich mich, mich umzuziehen. Stefanie soll weder meine schlichte Unterwäsche noch meine Fettpölsterchen sehen. Hoffentlich passt mir überhaupt das Kleid und ich bleibe nicht genau dann darin stecken, wenn Stefanie zurückkommt.

Gott sei Dank passt es. Wahnsinn, wie sich der Stoff an meinen Körper schmiegt. Ein Klick reißt mich aus meinen Träumereien.

»Du solltest deine Unterwäsche ausziehen, die Striemen sind nicht schön. Am besten ziehst du einen Stringtanga an, wenn du das Kleid trägst.«

»Was machst du da?« Irritiert schaue ich zu Stefanie, die mit einer großen Spiegelreflexkamera Bilder von mir schießt. »Für mein Instagramprofil, du siehst sehr sexy aus. Dein Freund wird Augen machen.«

Mein Freund … »Sollten die Bilder nicht perfekt für deine Werbung sein, ich bin alles andere als perfekt.«

»Das war nur zum Aufwärmen, ich verwandle dich gleich mit dem nötigen Make-up in eine Traumfrau. Henry wird begeistert sein, wenn er die Fotos sieht, und dein Freund sowieso.«

Stefanies Tempo macht mich schwindlig, ihre Energie scheint unerschöpflich.

»Sag mal, wie habt ihr euch denn kennengelernt, du und Henry?« 

»In einem Club. Du glaubst nicht, wie erotisch er tanzen kann. Du denkst, du hast Sex auf der Tanzfläche, es ist gigantisch. Du musst es unbedingt einmal ausprobieren.«

Okay, jetzt merke ich den Altersunterschied noch deutlicher! »Ich glaube nicht. Aber ich wollte dich fragen, ob du Lust hast, heute mit mir in einen Club zu kommen. Außer, du musst morgen früh raus.«

»Ins Pulse? Ja, cool!« Meine Bedenken, dass sie früh raus muss, kommentiert sie gar nicht, plappert stattdessen enthusiastisch weiter. »Was ist mit deinem Freund? Kommt er auch mit? Ich frage mal H, ob er Zeit hat.« Sie legt die Kamera beiseite und tippt in einem Affenzahn in ihr Handy, das sie – wie bei einem Zaubertrick – schneller als das Auge sehen kann, aus ihrer Jeans geholt hat.

H? Ich kann mich an diesen Quatsch mit den Abkürzungen nicht gewöhnen. »Ich dachte mehr an uns zwei.«

»Huch, schon zu spät. Ich kann ihm wieder absagen …« Sie sieht mich an, als ob das die Todsünde schlechthin wäre. Schon klar, sie will den sexy Tanz – oder Sex und den Tanz.

»Nein, lass mal, wird sicher ganz lustig. Franco ist nicht mein Freund, und er muss arbeiten.« 

»Ach ja? Er sah wie dein Freund aus. Er kann doch nachkommen. Hast du etwas dagegen, wenn ich mein Glück bei ihm versuche? Er sieht höllisch sexy aus. Ich mag die südländischen Typen, die, die ich kenne, sind im Bett so schön versaut.« Sie zwinkert mir wissend zu, während ich einen schlauen Kommentar zu formulieren versuche. Doch das Einzige, was mir einfällt, sind Bilder von Franco, die mein Herz zum Galoppieren bringen und Hitzewellen durch meinen Körper schießen lassen.

 


KAPITEL 68 

Franco

So mies wie heute habe ich mich seit Jahren nicht gefühlt. Ich bin gestern doch tatsächlich an Henrys Bar eingeschlafen. Als ich am frühen Morgen wach wurde, habe ich mir die Schmerztabletten eingeworfen, die schon bereitstanden, mir ein Taxi gerufen und bin nach Hause gefahren. Statt mich in mein Bett zu verkriechen, habe ich versucht, mich auf Vordermann zu bringen, um den Tag im Restaurant überstehen zu können. Dazu gehörte auch ein fettiges englisches Frühstück im Café um die Ecke, damit ich Sam nicht wecke. Ich wollte nicht, dass sie mich so verkatert sieht. Es gefällt mir nicht, dass ich mich so habe gehen lassen. Das passt nicht zu mir. Ich behalte stets die Kontrolle. Jedenfalls war das in den Jahren nach Caroline mein Mantra – die einzige Möglichkeit, um nicht komplett im Schmerz unterzugehen.

Jetzt heißt es, nach vorne schauen. Den Tag überstehen und im Restaurant konzentriert arbeiten.

*****

Statt mich direkt nach der Arbeit aufs Ohr zu hauen, stehe ich um ein Uhr nachts frisch geduscht und umgezogen vor dem Pulse.

Sam hat mir vor Stunden getextet, dass sie mit Henry und Stefanie im Club tanzen ist. Es beunruhigt mich, zumal ich Henry nicht gesagt habe, er solle die Finger von Sam lassen. Ich gebe meinen Mantel am Eingang ab und betrete den nächsten Raum. Nur die Bar auf der rechten Seite des Eingangs ist in Rot- und Blautönen beleuchtet, auf der Tanzfläche lassen sich die einzelnen Körper im Laserlicht kaum ausmachen. Ein DJ steht mit seinem Mischpult auf der Bühne und heizt die Meute mit Dance-Music an. Es ist warm. Mein Hemd wird mir bald am Oberkörper kleben. Es ist mir ein Rätsel, wie ich Sam finden soll. Ich gehe zur Bar, bestelle mir ein Bier und texte ihr, dass ich hier bin und wo ich mich befinde, in der Hoffnung, dass sie ihr Handy nicht an der Garderobe abgegeben hat und, falls sie es bei sich trägt, einen Blick darauf wirft.

Obwohl ich mein Bier sehr langsam trinke, um so viel Zeit wie möglich zu schinden, meldet sich Sam nicht. Mist, ich werde mich auf die Tanzfläche begeben müssen.

»Na, da bist du ja endlich!« Heißer Atem kitzelt mein Ohr. Sie rückt mit ihrem Gesicht in mein Blickfeld. Mein Gehirn versucht sich daran zu erinnern, ob es die Kleine kennt. Sie sieht mich vorwurfsvoll an, bevor sie auf die Tanzfläche deutet und von Sam und Henry erzählt. Stefanie, genau, sein Betthäschen … das gerade auf meinen Schoß klettern will.

»Du bist so sexy! Gehen wir tanzen?!«

»Aber sicher.« Nur nicht mit dir. Das brauche ich ihr nicht auf die Nase zu binden, sie wird es früh genug merken. Oder auch nicht: Es käme einem Wunder gleich, wenn bei dieser Masse an schwitzenden Körpern irgendjemand bei seinem Partner bliebe. Stefanie trägt ein Minikleid aus silbernem Stoff, dessen Rock bei jedem Schritt neckisch um ihre langen Beine schwingt. Sie hält meine Hand in einem festen Griff. Mit ihren vollen roten Lippen ist sie ein Männertraum, doch mich interessiert nur die Frau, die ich gerade entdeckt habe und die auch heute mein Herz höherschlagen lässt.

Sie trägt ein dunkles Shirt, enge Hosen und Stiefel. Einfach und perfekt. Ich könnte ihr stundenlang zusehen, wie sie sich zur Musik bewegt … wenn nicht Henry in meinem Blickfeld auftauchen und sich von hinten an sie schmiegen würde. Wie es scheint, hat Stefanie ähnliche Gedanken, denn ihre Hände wandern gerade über meine Brust Richtung Bauch und noch ein bisschen tiefer. Nichts da. Ich wirbele sie so herum, dass wir uns geradewegs auf Henry und Sam zubewegen. Nur noch wenige Schritte … Doch ich habe die Rechnung ohne Stefanie gemacht, die im nächsten Moment ihre Lippen auf meine presst und ihre langen Beine um meine Hüften schlingt.

 


KAPITEL 69 

Sam

Henrys Körpergefühl ist genauso beeindruckend, wie es Stefanie versprochen hat. Wo hat er bloß gelernt, seine Hüften so geschmeidig zu bewegen? Und ich habe Vergleiche, allen voran José. Nur seine Hände sind etwas schwer zu bändigen. Sie wandern sehr gerne sehr nah an meine Brüste heran. Kaum habe ich sie da verscheucht, liegen sie auf meinem Po.

Eigentlich würde ich gerne die Hände von jemand anderem spüren, und noch ein wenig mehr. Ich könnte auch Henry benutzen, um Franco eifersüchtig zu machen. Nur erstens ist Franco nicht hier und zweitens würde ich nie glaubwürdig erscheinen. Ich werfe Henry einen bösen Blick zu, als er sein Becken viel zu anzüglich kreisen lässt. Er sieht es trotz des spärlichen Laserlichts, denn er raunt mir ins Ohr, ich solle mich entspannen. Witzbold! Ab da zügelt er sich zum Glück ein wenig, und ich kann endlich etwas aufatmen.

Natürlich wäre Henry nicht Henry, wenn er es nicht noch einmal versuchen würde. Ich habe das Zeitgefühl längst verloren, zusammen mit der Hoffnung, dass Franco noch auftauchen könnte. Mein Handy liegt in der Garderobe in meiner Tasche. Stefanie meinte, wir würden es nur verlieren und außerdem würde unser Outfit ruiniert werden. Tja, ich sehe lauter Hosen mit von Handys ausgebeulten Taschen. Wir sind wohl die einzigen einwandfrei gestylten Frauen.

Henry drückt sein Becken wieder etwas zu frivol in mein Kreuz, doch als ich protestieren will, dreht er mich in einer raschen Bewegung zu sich und küsst mich. Ich bin im ersten Moment zu perplex, um ihn wegzuschieben. Es fühlt sich tatsächlich auch gar nicht schlecht an, nein, eigentlich ist es sehr angenehm, nur war’s das auch schon. Kein Kribbeln, keine Schmetterlinge, einfach eine ausgezeichnete Technik. Respekt!

Ich löse mich von ihm und zucke mit den Schultern. Er hat auch nichts gespürt, das sehe ich ihm deutlich an. Sein Mund streift mein Ohr. »Wir können immer noch Freunde werden«, höre ich ihn lachend sagen. »Abgemacht!«, rufe ich zurück. Endlich kann ich mich entspannen, denn mit einem platonischen Freund tanzt es sich sehr angenehm. Den Abend könnte nur noch einer toppen – und ich glaube es kaum, aber er steht genau vor mir und küsst Stefanie. Sie spielt Klammeräffchen. Ich kann gar nicht anders, als die zwei anzustarren, bis Franco ihre Arme und Beine gleichzeitig zu lösen versucht, aber in seinem Versuch kläglich scheitert. Er sieht mich, und sein Kopfschütteln lässt mich vermuten, dass Stefanie die Initiative ergriffen hat. Ich gebe Henry zu verstehen, dass er Stefanie gefälligst von Franco loseisen soll. Er lässt sich nicht zweimal bitten, und Franco ist so schlau, mir zu folgen, als ich zur Bar gehe. Es wird höchste Zeit zu klären, was da zwischen uns läuft. Hat er mich gesehen und denkt jetzt, ich stehe auf Henry? Soll ich denken, dass er Stefanie attraktiv findet?

Franco hat offenbar seine ganz eigenen Ideen, denn noch bevor wir den Tanzbereich verlassen, hält er mich am Handgelenk fest, dreht mich zu sich und küsst mich wie ein Ertrinkender, und ich spüre es in jeder Faser meines Körpers. Es ist berauschend. Ich habe das Gefühl zu schweben und werde vom Beat davongetragen. Es ist sonnenklar, ich will diesen Mann mit Haut und Haaren. Wir schmiegen uns noch näher aneinander, sodass ich nicht mehr ausmachen kann, welcher Teil ihm gehört und welcher mir. Ich darf nicht vergessen, dass wir uns in der Öffentlichkeit befinden. Mit enormer Willenskraft stoppe ich Franco, sein Blick geht mir direkt in die Seele. Wir starren uns an, keiner will unsere Verbindung unterbrechen.

»Lass uns gehen.« Kann Franco Lippen lesen, bei dem Lärm hat er mich sicher nicht verstanden.

Er nickt, packt mich mit der einen Hand und führt mich Richtung Garderobe, während er mit der anderen Hand auf seinem Handy ein Uber ruft.

Ich bin klatschnass, meine Kleider kann ich zu Hause auswringen. An der Garderobe meinen Mantel anzuziehen, fühlt sich eklig an. Als ich nach draußen trete, fange ich sofort an, mit den Zähnen zu klappern. Ist das kalt. Wenn das mal keine ausgewachsene Erkältung gibt.

Francos Uber hält zum Glück bereits wenig später vor uns, eine angenehme Wärme empfängt uns, als wir einsteigen. Ich kuschele mich an Franco. Es fühlt sich so gut an. Ich liebe seinen Geruch, herb und männlich. Er hält mich die ganze Fahrt über in einer Bärenumarmung, seine Lippen an meiner Schläfe.

*****

»Sam, aufwachen, wir sind da.«

Bin ich eingeschlafen? Bevor ich richtig wach bin, hilft mir Franco aus dem Wagen, hebt mich hoch und trägt mich zum Haus. Er schafft es sogar, die Tür zu öffnen, ohne mich abzusetzen.

»Warte.« Über die Schwelle lasse ich mich erst tragen, wenn ich mal heirate.

Er schließt die Tür hinter uns. Bevor ich fragen kann, ob er müde ist, liegen seine Lippen auf meinen. Wir küssen uns in der Dunkelheit des Flurs, bis wir atemlos sind.

»Schläfst du heute Nacht bei mir?« Francos Stimme ist rau wie Schmirgelpapier.

Ist das Lust oder Liebe, was ich für ihn empfinde? Im Moment kann ich mir nicht vorstellen, ihn zurückzulassen, wenn ich nach Hause fliege. Aber was ist morgen und übermorgen? Nicht daran denken, einfach nicht daran denken.

»Brauchst du keinen Schlaf?« Meine Stimme ist nur ein Flüstern. Bitte sag Nein, sag Nein.

»Ich brauche nur dich«, murmelt er an meinen Lippen, bevor er mich zärtlich an sich zieht.

War das eine Liebeserklärung? Mein Herz schreit Ja und jauchzt, mein Kopf will es nicht wahrhaben.

Er lässt mich los, um mir aus dem Mantel zu helfen, ergreift danach meine Hand und führt mich in den oberen Stock. Wir schälen uns aus den klammen Kleidern, bevor wir uns die wenigen Stunden, bis Franco aufstehen muss, lieben.

Ich habe so etwas noch nie erlebt, schon gar nicht in nüchternem Zustand. Es ist noch viel intensiver als in Rom. Ich bin wach, und doch träume ich, ich bin ich und dann wieder er. Emotionen wirbeln durch mich hindurch, schicken mich hinauf zu den Sternen, bevor ich sanft von Franco aufgefangen werde. Ich bin schwerelos und doch fühle ich mich lebendiger als jemals zuvor. Unser Atem geht schwer, mein Herz hämmert unaufhörlich, in meinen Ohren rauscht es, ich bin hier und doch ganz weit weg.

Er murmelt etwas, küsst mich wieder überall. Meine Hände, seine Lippen, Gänsehaut und Schweiß … Ich liebe dich.

Habe ich es gesagt oder gedacht? Hat Franco es gesagt oder gehört? Oder waren wir es beide? Alles Einbildung oder die Wahrheit? Heute beantwortet mir niemand meine Fragen.

*****

Als ich aufwache, ist Franco fort. Das Bett fühlt sich kalt an, mich fröstelt. Es fühlt sich genau wie nach einem One-Night-Stand an, obwohl wir bereits die zweite Nacht zusammen verbracht haben. Der Morgen danach hat immer einen faden Beigeschmack. Ich schlinge die Bettdecke um mich, als ob mich jemand überraschen könnte, während ich die Treppe ins Dachgeschoss hochsteige, und gönne mir eine ausgiebige Dusche. Die Nacht war so magisch, jetzt fühle ich mich umso schlechter.

Ich ziehe mich schnell an, renne die Treppe hinunter und aus dem Haus. Frühstück kann ich mir unterwegs besorgen. Ich muss hier weg.

Ich laufe ziellos durch London, einen Fuß vor den anderen setzend und lande irgendwann mitten auf der festlich geschmückten Oxfordstreet. Es weht ein eisiger Wind, im Normalfall hätte ich mich ins nächste Café verzogen. Nur heute ist mir nicht danach. Stattdessen laufe ich einfach weiter, immer geradeaus, biege in die Regent Street und stehe plötzlich vor den Toren von Soho. Das Erste, das mir einfällt, ist der Schokoladenladen der Fratellis, den ich mir anschauen wollte.

Er liegt neben einem vegetarischen Restaurant und sieht entzückend aus. Das Schaufenster ist festlich geschmückt, ein ganzes Dorf aus Schokolade ist ausgestellt, sowie eine kleine Kutsche, die in einer Winterlandschaft steht. Lachende Kinderfiguren werfen Schneebälle, eine Kirche steht auf einer kleinen Anhöhe, ein Brautpaar davor. Ich bin beeindruckt, was man alles aus Schokolade herstellen kann, die Kleider, Handtaschen, Wollmützen, das Chrom am Auto, alles scheint aus Schokolade zu sein. Ein sanfter Duft umweht meine Nase, ich kann gar nicht anders als hineinzugehen und ich werde nicht enttäuscht. Ich bin im Paradies.

 


KAPITEL 70 

Franco

Heute fiel es mir besonders schwer, zur Arbeit zu gehen, da ich Sam nicht alleine aufwachen lassen wollte. Mein Pflichtgefühl hat jedoch gesiegt. In zwei Tagen fliegen wir zurück nach Rom und unsere kleine Romanze wird spätestens eine Woche danach zu Ende gehen, wenn Sam nach Hause fliegt. Der Gedanke geht mir erstaunlich nahe, vielleicht weil mir die Nacht mit ihr mehr bedeutet hat als angenommen. Es war nicht geplant gewesen. Dass ich im Affekt »Ich liebe dich« gesagt habe, beschäftigt mich. Sam ist glücklicherweise nicht darauf eingegangen, denn ich könnte ihr nicht einmal erklären, was in mich gefahren ist, so etwas auszusprechen. 

Uns läuft schlichtweg die Zeit davon. 

»Na, bist du froh, Franco, dass du die Küchenschürze heute wieder gegen deinen smarten Anzug tauschen kannst?«

Der Küchenchef hat wohl gemerkt, dass ich unkonzentriert bin, und traut sich nicht, mir klipp und klar zu sagen, dass das nicht akzeptabel ist. Ich verbiete mir alle Gedanken an Sam bis zu meiner nächsten Pause. Dann wird es Zeit, Emanuel anzurufen, um mir nochmals den Personalplan für die nächsten Tage bestätigen zu lassen. 

Als ich von der Küche zum Büro laufe, höre ich helles Gelächter, das ich überall erkennen würde. Sam sitzt an einem Tisch im hinteren Bereich des Restaurants – mit Henry. 

Ihr gemeinsamer Anblick irritiert mich, dass sie herzlich miteinander umgehen noch mehr. Obwohl, gestern haben sie sehr vertraut miteinander getanzt. Du auch mit Stefanie! 

Bei Sams nächstem Lacher überrollt mich Eifersucht. Ich sollte hier mit Sam in meinem Restaurant sitzen, nicht Henry. Sie sollte sich mit mir amüsieren, mir ihre Aufmerksamkeit schenken. Himmel, ich benehme mich äußerst unreif. Bevor sie mich sehen, schleiche ich zurück, schnurstracks auf das Büro zu und verschließe die Tür fest hinter mir, während ich bereits auf meinem Handy auf Emanuels Nummer drücke. Er nimmt nach dem zweiten Klingelton ab.

»Ciao, alles klar bei dir?«

»Hast du das Ernst gemeint, dass ich noch etwas bleiben könnte?« Ungeduldig laufe ich im kleinen Büro umher, während ich Emanuele seufzen höre. Er lässt sich mit seiner Antwort Zeit.

»Es wäre mir eine Ehre, dich im Team zu begrüßen. Aber bist du sicher, dass du das willst? Ist irgendetwas passiert?«

»Nein, alles in Ordnung. Mein Ausstieg war wohl nur etwas abrupt.«

»Du hast in einem Jahr Unglaubliches geleistet, Franco, ich kann dich dafür nur bewundern. Du kannst bleiben, solange du möchtest, aber auch jederzeit gehen. Es ist dir überlassen.«

Mein Bruder ist stolz auf mich, ich fühle mich nur gerade wie der letzte Feigling.

 


KAPITEL 71 

Sam

»Ich bin froh, dass du angerufen hast.« Nachdenklich nippe ich an meinem Glas Rotwein. 

»Ich konnte doch nicht riskieren, dass sich dein Bild von mir wieder ins Negative entwickelt. Ehrlich gesagt, bin ich ganz froh, dass du mir keine knallen wolltest, weil ich dich geküsst habe.« Henry sieht mich schelmisch an.

»Nein, du küsst ganz gut«, gebe ich zu.

»Aber wir werden es nicht wiederholen.«

»Kein Funke, sorry.«

»Bei mir auch nicht, das hast du ja gemerkt. Sowieso bist du in Franco verknallt. Also, brauchst du mich, um den Dickschädel zu überzeugen, dass er sich auf dich einlassen soll? Soll ich ihm ins Gewissen reden, was für eine tolle Frau du bist? Ein Gespräch von Mann zu Mann? Essen wir darum im Vesta II?«

»Wieso warst du noch nie hier? Ich meine, sieh dich doch um, der Laden brummt. Die Atmosphäre, das Ambiente, hast du die vielen Frauen gesehen, die hier essen?«, weiche ich seiner Frage aus.

»Das liegt an den sexy Kellnern und nicht an den gestärkten Tischtüchern.«

»Und dem köstlichen Essen, dem zuvorkommenden Service, der sanften Musik oder der edlen Einrichtung.«

»Ich hab’s kapiert, Sam. Also, warum sind wir hier?«

»Du bist sein Freund und kennst ihn gut. Wenn du siehst, was er hier auf die Beine gestellt hat, denkst du, er würde nach Texas ziehen wollen?«

Henry verschluckt sich an seinem Wein, den er genüsslich getrunken hat.

»Ist das ein Scherz?«

»Nein, kein Scherz. Ich mag Franco sehr. Damit gebe ich nicht zu, dass ich in ihn verknallt bin, kapiert?«

»Nein, natürlich nicht«, unterbricht mich Henry spöttisch.

»Ich will nicht aus Texas weg, die Ranch hat so viel Potential und als Stefanie mir ein bisschen davon erzählt hat, wie du sie unterstützt, na ja, hättest du Lust, als Investor einzusteigen?«

»Ich in Texas?« 

»Nun ja, wir sprechen von mindestens hundert Hektar Land. Die Ranch ist auf rustikale Hochzeiten spezialisiert, aber wir bieten auch Familienfeiern und Liederabende an. Die Gäste übernachten entweder in den drei kleinen Gästehäusern oder im Haupthaus, die meisten nur eine Nacht, aber es kommen immer öfter Anfragen für längere Übernachtungsmöglichkeiten rein.«

»Und was schwebt dir vor?«

»Bed & Breakfast, ein Hotel, Ferienwohnungen, ein Restaurant. Wir können Touren in die Umgebung anbieten, Abenteuerurlaub. Es gibt tausend Möglichkeiten.«

»Ich in Texas, was für eine unglaubliche Idee.«

Henry klingt allerdings eher so, als ob er sich meinen Vorschlag bereits durch den Kopf gehen lässt. 

»Eigentlich hätte ich gedacht, dass du und Franco gemeinsam mitmachen könntet. Du wolltest doch immer ein Geschäft mit Franco aufbauen. Ich hätte, wenn Sophie zustimmt, die Location. Wenn du einen anderen Ort kennst, bei dem du Potenzial siehst und den wir uns leisten können, bin ich offen dafür«, rudere ich etwas zurück.

»Franco …«, murmelt er, seinen Blick in die Ferne gerichtet. »Er wird seine Familie immer an erste Stelle stellen.« 

Ich weiß, dass es sehr schwer sein wird, ihn zu überzeugen, mit mir zu gehen. Das einzige Argument, das ich habe, sind unsere Gefühle füreinander, wobei ich mir nicht sicher bin, ob die überhaupt genügen. Aber warum nicht einfach mal auf der Ranch Urlaub machen? Er hat sich die Idee doch bei Sophies Hochzeit selbst durch den Kopf gehen lassen. 

»Deine Idee reizt mich ungemein, Sam. Ich schätze, dann muss ich meinen alten, verstaubten Businessplan aus der Schublade holen und schauen, was wir davon noch verwerten können. Bevor nicht der Businessplan steht, läuft gar nichts, verstanden?« Henry sieht mich plötzlich mit so hell leuchtenden Augen an, dass ich wette, wir werden den in kürzester Zeit ausgearbeitet haben. Ich könnte ihm um den Hals fallen.


KAPITEL 72 

Franco

Die nächsten Tage vergehen wie im Nebel. Wir haben nicht über unsere letzte gemeinsame Nacht gesprochen, ich habe mich in Arbeit verkrochen, Sam war wohl noch einmal mit Stefanie tanzen. Wir fliegen zurück nach Rom, feiern Weihnachten, gehen miteinander um, als ob wir nicht mehr als Bekannte sind. Sam hat mehr als einmal das Gespräch mit mir gesucht, aber ich habe es abgeschmettert. Höflich, aber bestimmt. 

Francesca und Darren haben die abgekühlte Atmosphäre hautnah in Rom erlebt, da sie in meiner Wohnung übernachtet haben. Auch Sophie wurde nicht müde, mich mit Blicken zu löchern und einige provozierende Bemerkungen fallen zu lassen. 

Ich habe sie alle geflissentlich überhört. Was zwischen Sam und mir vorgefallen ist, geht niemanden etwas an. Wir hatten unseren Spaß, wenn ich ehrlich bin, sogar mehr als das. Aber wir haben keine gemeinsame Zukunft. Wenn ich sehe, wie sie jedes Mal strahlt, wenn sie von der Ranch erzählt, kann ich sie unmöglich fragen, ob sie sich vorstellen könnte, bei mir in Europa zu bleiben. Auf welcher Basis denn? Weil wir ein paar zarte Gefühle füreinander entwickelt haben? Das wäre nicht fair, außerdem wäre der Druck viel zu groß, wir würden sicherlich scheitern. 

Ich bin gut, mir tausend Gründe auszudenken, warum eine mögliche Beziehung zum Scheitern verurteilt ist. Jede Nacht, wenn ich nicht schlafen kann, Sam im Nebenzimmer liegt und ich nichts sehnlicher möchte, als zu ihr zu gehen, um sie in meine Arme zu nehmen, rede ich mir ein, dass es so besser ist. 

Und dann reist sie ab und ich fühle mich noch beschissener. Das Einzige, was mich jetzt noch antreibt, sind die Restaurants, und da mangelt es nach Weihnachten sicher nicht an Arbeit. 

Während Emanuele Francesca, Darren und Sam zum Flughafen bringt, fahre ich mit meinem Sportauto bereits früh morgens durch Rom. Ohne Stau am Hauptbahnhof bin in fünfzehn Minuten in unserem Restaurant. Es ist herrlich ruhig, als ich das metallene Tor hochfahre und die gläserne Eingangstür öffne. 

Das Herzstück, Vesta I, das ich vor einem Jahr modernisiert habe. Die Kuchen- und Pralinentheke auf der linken Seite ist nicht neu, aber größer und offener. Auf einzelnen Tischen daneben stehen noch wenige Geschenkverpackungen neben unseren traditionellen Schokoladen, der Konfitüre und italienischem Gebäck. Der Verkaufsbereich ist neu und sehr beliebt. Auf die altertümliche Waage, die mein Vater vor langer Zeit gekauft hat, wollte ich nicht verzichten. Sie macht sich gut neben den Kochbüchern, die ich alle selbst ausgesucht habe und über mühsame Verhandlungen mit den Verlagen jetzt im Restaurant anbiete. Also, Emanuele bietet sie jetzt an. Mein Blick schwenkt zur hinteren Wand, die mit unzähligen Schokoladeformen geschmückt ist, dem hellbraunes Chesterfield-Sofa darunter, weiter zum eigentlichen Restaurantbereich und zurück zum Cafébereich am Eingang. Emanuele hat nichts geändert, die dunklen Tische mit weißen Tischtüchern im Restaurant sehen so aus, als ob ich gestern den Laden abgeschlossen hätte. Selbst meine etwas ungewöhnliche Idee mit den Baumstammtischen im Café ist unangetastet. Die ganze Einrichtung erscheint wahllos zusammengewürfelt, ich war jedoch immer stolz, dass das Gesamtbild äußerst harmonisch wirkt. Den vielen Blumen vor den Fenstern und in den Hängetöpfen verdankt das Restaurant seinen romantischen Touch. 

»Was machst du hier?« Emanuele ist also vom Flughafen zurück. 

In Erinnerungen schwelgen? Abschied nehmen? 

»Ich habe hier noch ein Abschiedsgeschenk von Sam. Sie hat mir nicht gesagt, warum ich es dir geben sollte. Was war zwischen euch, Franco? Willst du darüber reden, warum du Sam nicht nach Paris begleitest?«

Ich starre auf das kleine Päckchen, das Emanuele mir hinhält, als ob es giftig wäre. Was ist eigentlich los mit mir? Beherzt greife ich danach und lass es in meiner Anzugtasche verschwinden. 

»Francesca wird sie herumführen.« Meine Schwester macht das sehr gerne, Sam wird Spaß haben. »Lass uns anfangen, wir sind zum Arbeiten hier.« Ich eile in unser Büro im oberen Stock und versuche mich abzulenken. In meiner alten Schreibtischschublade schlummert der Geschäftsplan für Vesta IV in Zürich oder alternativ in Barcelona. Wenn die Feiertage vorüber sind, werde ich das nächste Restaurant planen.

 


KAPITEL 73 

Sam

Rom, London, Rom, Paris und jetzt New York. Es ist der letzte Tag des Jahres, ich stehe auf einer Dachterrasse in Tribeca und sehe mir den atemberaubenden Sonnenuntergang über New Jersey an. In Paris habe ich versucht zu akzeptieren, dass ich Franco nicht ändern kann und dass ich ihm nicht wichtig genug bin, damit er sich selbst ändert und uns eine Chance gibt. Francesca hat mich kreuz und quer durch die Stadt geschleppt, bis ich dem Charme der Stadt erlegen war und beinah vergaß, traurig zu sein. Sophie hat sich bestimmt tausend Mal entschuldigt, dass sie uns etwas zu enthusiastisch verkuppeln wollte. Ich nehme es ihr nicht übel, wenn die Umstände anders gewesen wären, hätte ich Franco nicht aufgegeben. Er sitzt in meinem Herzen und es wird noch eine Weile dauern, bis ich über ihn hinweg bin. 

Jetzt bloß nicht wieder wehmütig werden. Meinen Herzschmerz werde ich in den Griff bekommen, ganz sicher. Ich muss einfach nach vorne schauen. Die Tränen, die sich in meine Augen schleichen, wische ich rasch weg, sie sind bestimmt der romantischen Stimmung geschuldet, sonst nichts.

Chris stellt sich neben mich, um den Sonnenuntergang zu bestaunen. »Habe ich dir schon gesagt, wie hübsch du heute aussiehst, Sam?«

Ich trage Stefanies Kreation, die mir schon einige Komplimente eingebracht hat. Sie hat mir das Kleid geschenkt, im Gegenzug mache ich für sie Werbung, auch auf der Homepage von der Ranch.

Chris hält mir ein Glas Champagner hin, während er ein Bier trinkt. Sein Strahlen ist ansteckend.

»Hier, damit wir anstoßen können.«

»Danke, Chris. Auf was trinken wir?«

»Auf deine neue Karriere. Sag mir Bescheid, wenn du einen Onlineshop hast. Oder noch besser, eröffne eine Filiale in Manhattan. Ich schwöre dir, ich bin süchtig nach deinem Gebäck. Das klingt doch viel besser, als die Ranch auszubauen. Ehrlich, wenn du auf Schlangen stehst, kann ich dir die hier in New York auch vorstellen. Ich kenne genügend.« Er lacht über seinen Witz und nimmt noch einen langen Schluck.

»Wir werden sehen. Zuerst einmal brauchen wir einen Businessplan, Investoren und Baugenehmigungen. Es wird noch etwas dauern.«

»Ich finde es großartig, dass du so viele Ideen hast und auch den Mut, sie umzusetzen. Ich komme auf jeden Fall bald mal auf Besuch, wenn das in Ordnung ist.«

»Ich würde mich sehr darüber freuen.« Wahrscheinlich sollte ich Chris sagen, dass er sich keine Hoffnungen machen soll, aber ich kann nicht. Er ist ein lieber Kerl und ich will ihm nicht den Abend vermiesen. 

»Ich weiß, dass du keine romantischen Gefühle für mich hegst, mach dir keinen Kopf, wir können auch einfach Freunde sein.« Er zwinkert mir zu und lacht herzlich, bevor ich ihn fragen kann, ob er denn den Film Harry und Sally nicht kennt. Oder zwinkert er mir zu, weil er ihn kennt?

»Möchtest du tanzen?« 

»Immer.« Ich trinke meinen Champagner in einem Zug aus und folge Chris zurück ins Innere. 

Ich habe Franco nie eingeweiht, was ich mit Henry besprochen hatte. Als Franco begann, mir aus dem Weg zu gehen, war ich zuerst sauer, dann frustriert und dann habe ich endlich begriffen, wie sehr er an seiner Familie hängt. 

Als ich Henry davon berichtete, hat er sich ein »Ich hab’s dir ja gesagt« verkniffen. Er war jedoch genauso enttäuscht wie ich. Ob Henry mit Franco reden wird, hat er mir nicht gesagt. Wir haben beschlossen, es dennoch mit unserem Plan zu versuchen. Sophie lässt uns freie Hand, wir können ihr Vorschläge machen, sie hat versprochen, sich seriös mit ihnen auseinanderzusetzen. 

Als es Mitternacht wird, stehen Chris und ich mit allen anderen Gästen auf der großen Terrasse. Ich bin durchgeschwitzt vom Tanzen. Das Feuerwerk will ich jedoch auf keinen Fall verpassen. Chris hat netterweise unsere Mäntel geholt, während ich zum wiederholten Mal auf mein Handy starrte, in der Hoffnung, dass mir Franco wenigstens ein schönes neues Jahr wünscht. Aber er ist der einzige Fratelli, der mir nicht geschrieben hat. Sogar Stefanie hat mir ein Selfie geschickt, einen strahlenden Henry an ihrer Seite. Na, wenn das mal nicht doch noch die große Liebesgeschichte mit den beiden wird?

Wir zählen alle laut von zehn rückwärts. Als es Mitternacht schlägt, lasse ich mich von Chris in eine Bärenumarmung ziehen und ignoriere alle traurigen Gedanken.
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Franco

Mein Kopf droht zu platzen. Was ist das für ein Lärm? Wie spät ist es? Durch die geschlossenen Vorhänge dringt kein Licht. Ich schaffe es kaum, mich zu bewegen, mich so Volllaufen zu lassen wie letzte Nacht, bereue ich mittlerweile. 

Endlich hört der Lärm auf und ich drifte wieder in einen unruhigen Schlaf. 

Als ich das nächste Mal aufwache, bin ich mir sicher, nicht alleine im Raum zu sein. Viel zu ruckartig setze ich mich auf, um gleich wieder stöhnend ins Kissen zurückzugleiten. 

»Ein Glas Wasser und Kopfschmerztabletten liegen auf dem Nachtisch, links von dir. Ich mache dir ein Frühstück. Wir müssen reden. Geh duschen, du stinkst.«

Meine Schlafzimmertür wird mit einem Knall zugeschlagen, Henry ist anscheinend hier, um mir in den Arsch zu treten. Weiß der Teufel, wer ihn in meine Wohnung gelassen hat.

Den Blick in den Spiegel habe ich vermieden, die Dusche hat aber meine Lebensgeister wieder geweckt. Henry steht in der Küche und brutzelt gebratenen Speck, der Menge nach zu urteilen, hat er halb Rom eingeladen.

»Ich wusste gar nicht, dass du über häusliche Qualitäten verfügst«, witzele ich, um wenigstens etwas zu sagen.

»Es reicht für ein Katerfrühstück«, ist alles, was er darauf antwortet. Er lässt mich zappeln, mir doch egal. Wo ist eigentlich mein Handy? Ich finde es neben den leeren Whiskeyflaschen an der Bar. Stimmt, ich habe mich betrunken, als ich Sams Neujahrsgruß bekommen habe. 

»Du bist so ein Idiot.«

Ich zucke erschreckt zusammen. »Musst du dich so anschleichen?«, fahre ich ihn wütend an. Meine Kopfschmerzen habe ich kurzzeitig vergessen, ich kann ein Stöhnen kaum unterdrücken. 

»Ich habe gesagt, dass das Essen fertig ist, aber du hast nicht reagiert«, antwortet er zuckersüß.

»Was ist eigentlich dein Problem? Was machst du überhaupt hier? Wer hat dich reingelassen?«

Er steht mit überkreuzten Armen vor mir und sieht mich mit einer Arroganz an, dass ich mich wie ein Narr fühle. 

»Warum hast du Sam nie eine Chance gegeben?«, fragt er mich unumwunden. »Warum musst du Sturkopf alles kaputtmachen? Du hängst so an deiner Vergangenheit fest, ich könnte dich schütteln, damit du endlich aufwachst. Du bist erwachsen, Mann, verhalte dich endlich auch so. Und komm mir jetzt nicht mit deiner Familie, die ist hier nicht das Problem. Du und deine Engstirnigkeit sind das Problem. Du hast keine Ahnung, dass Sam bei mir war, oder? Wegen einer Geschäftsidee. Sie wollte dich und mich an Bord holen, aber du hast sie nicht einmal angehört. Die Kleine ist vernarrt in dich und wenn du nicht so ein Idiot wärst, hättest du erkannt, dass du auch vernarrt in sie bist.« 

»War’s das? Wenn du endlich einmal still bist, kann ich dir noch etwas anderes zeigen.«

Ich strecke ihm demonstrativ mein Handy hin. Hoffentlich kapiert er jetzt, dass ich nicht ganz so ein großer Arsch bin, wie er dachte. Dass es mich rührt, dass er extra nach Rom gekommen ist, um mich wachzurütteln, muss ich ihm nicht unbedingt auf die Nase binden. Vielleicht morgen.
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Sam

Die letzten Tage in New York haben mir keinen großen Spaß bereitet. Die Stadt ist mir zu groß und zu laut und definitiv zu kalt. Ich spüre den eisigen Wind immer noch in den Knochen. Als ich in Austin lande, kann ich es kaum erwarten, auf die Ranch zu fahren. Nach Hause. 

Mein Auto wartet am Flughafen, den Weg zur Ranch fliege ich förmlich. Es ist herrlich mild, die Sonne scheint, ich freue mich, ins nächste Dorf zu fahren und im Café zu hören, was ich die letzten Wochen alles verpasst habe. Das lokale Café ist die beste Adresse für Neuigkeiten.

Im Radio spielt Countrymusik, ich singe laut und falsch mit. Als ich in die lange, staubige Straße einbiege, die zur Ranch führt, sehe ich schon von Weitem, dass das Tor offen steht. Ein mulmiges Gefühl beschleicht mich. Allerdings ist helllichter Tag, vielleicht ist es jemand aus dem Dorf oder ein Kunde, der sich auf die Ranch verirrt hat? Ich sollte nicht gleich mit dem Schlimmsten rechnen.

Langsam fahre ich durch das Tor auf die Ranch, direkt zum Haupthaus und sehe dort mein Zwillingsauto stehen. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Die Hoffnung, dass Franco hier sein könnte, überrollt mich, aber der Gedanke ist zu absurd. Er hat sich seit Weihnachten nicht gemeldet, warum sollte er plötzlich hier auftauchen?

Ich parke meinen Wagen, direkt daneben, als ich einen Mann auf der Veranda sitzen sehe, erschrecke ich mich gleich noch einmal. Er hat den Hut tief in die Stirn gezogen, seine Cowboystiefel bequem auf dem Geländer abgestützt. In der Hand hält er eine Gitarre. An der Tür hängt ein Schild: »I’m sorry.«

Als ich aussteige, setzt sich der Fremde auf, zieht den Hut ab und fängt auf der Gitarre an zu spielen. Es ist Franco, mein Herz schlägt noch ein paar Takte schneller, als er Keith Urbans That could still be us singt. Der Text ist leicht verändert, der männliche Part im Song gibt sich alleine die Schuld, dass er die Frau gehen ließ, dass er zu stur war, um über seinen Schatten zu springen, und dass er um eine zweite Chance bittet. Ich trete auf die Veranda, um Franco zu betrachten und ihm ganz nah zu sein, während ich ihm lausche. Franco sieht mich erst an, als er das Lied beendet hat. In seinen Augen spiegelt sich Unsicherheit. 

»Ich kann nicht glauben, dass du hier bist.« Meine Stimme ist nur ein Flüstern, als ob er ein Geist wäre und ich Angst hätte, dass er sich im nächsten Augenblick in Luft auflöst.

»Es tut mir leid, dass ich dich weggestoßen habe, Sam.« Er räuspert sich und sieht mich warmherzig an. »Darf ich bleiben?«

»Du willst bleiben? Hier bei mir, auf der Ranch?«

»Falls du mir eine zweite Chance gibst.« 

Ich habe das Lied verstanden, nur hätte ich nie im Leben gedacht, dass Franco hier bei mir bleiben will. Ich dachte, er will mich nach Rom holen. Ich bin sprachlos.

»Ich sitze hier wie auf heißen Kohlen, Sam. Sag doch bitte etwas.«

»Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Ich bin überwältigt. Natürlich darfst du bleiben, solange du willst.«

Er streckt seine Hand nach mir aus, zieht mich langsam zu sich heran und küsst mich zärtlich. Es fühlt sich großartig an.

 


EPILOG

Franco

Zwei Monate später

»Na, alles gepackt?« Henry lehnt locker in der Eingangstür und schaut mir zu, wie ich nervös durchs Wohnzimmer hetze. Unsere Koffer stehen in der kleinen Diele, ich habe bereits mehrere Male überprüft, dass ich nichts vergessen habe. 

»Henry, wann war ich das letzte Mal so nervös?«

»Warum machst du dir solche Sorgen? Sam ist in dich verschossen, seit ich sie kenne. Aber komm nicht auf die Idee, in Rom zu bleiben, verstanden? Ihr fliegt wegen deines Neffen und deiner Nichte hin.« Gespielt streng sieht er mich an.

Henry besucht uns alle paar Wochen auf der Ranch, ansonsten besprechen wir uns über Videokonferenz. Nicht selten verfangen wir uns in emotionalen Diskussionen, die jedoch nie unter der Gürtellinie sind. In einem Monat wollen wir anfangen, die Ranch umzubauen. Wir beginnen bei den Gästehäusern, die um eine Handvoll vermehrt werden sollen, alles mit Bedacht darauf, den rustikalen Flair der Ranch zu wahren. Was Sam allerdings nicht weiß, ist, dass ich noch ein Café eingeplant habe. Symbolisch habe ich einen Schlüssel mit Schmetterlingsanhänger besorgt, den ich ihr schenken möchte. Ich habe mir überlegt, das Café Mariposa zu nennen, Spanisch für Schmetterling. Ich hoffe, es gefällt Sam. Der Teil, der mich allerdings noch viel mehr beschäftigt, ist der Verlobungsring in meiner Anzugjacke. Ich will es nicht vermasseln. Obwohl ich ebenfalls damit rechne, dass Sam Ja sagt, hätte ich dennoch gerne meinen Antrag schon hinter mich gebracht. 

»Falls Sam Ja sagt, wirst du mein Trauzeuge. Das ist dir schon klar, oder?«

»Weil ich euch wieder zusammengeführt habe?«

»Das habe ich ganz alleine geschafft, H, schließlich hatte ich das Flugticket nach Texas schon gebucht, als du meine Bude gestürmt hast, um mich zur Vernunft zu bringen. Nein, weil du mein bester Freund bist.«

Ich sehe, wie Henry trocken schluckt, bevor er nickt und sich räuspert. »Es wird Zeit, dass ihr wegkommt, bevor du noch sentimentaler wirst, F.« 

Henry schüttelt den Kopf über meinen aufgewühlten Zustand, greift dann nach den zwei Koffern und bringt sie zum Wagen. Ich schließe hinter ihm das Haupthaus ab. Sam kommt just in dem Moment strahlend über den Hauptplatz gelaufen und bleibt neben unserem Auto stehen, das Henry soeben fertig beladen hat. Ich kann nicht glauben, wie schnell mein Herz pocht, wenn sie in der Nähe ist. 

Ich wollte ihr meinen Antrag erst machen, wenn wir im Flugzeug sind, aber auf einmal will ich nicht länger warten. Ich gehe auf sie zu und nehme ihre Hände in meine. Sie runzelt die Stirn, aber sieht mich nur abwartend an.

»Sam, weißt du noch, was du mir zum Abschied in Rom geschenkt hast?«

»Die Manschettenknöpfe, die wie ein Motorrad aussehen?«

»Ja, genau, aber was hast du dazu geschrieben?«

»Gib alles, aber niemals auf«, zitiert sie ihr Tattoo, das ihren rechten Unterarm neben den Schmetterlingen schmückt.

»Ich bin froh, dass ich nicht aufgegeben habe, und ich bin noch froher, dass du uns nicht aufgegeben hast. Ich liebe dich, Samantha Reynolds. Du würdest mich zum glücklichsten Mann auf Erden machen, wenn du mich heiraten würdest.« 

Ich hole den Ring aus meiner Manteltasche und gehe vor ihr auf die Knie. Als sie »Ja« sagt, mir um den Hals fällt und mir sagt, dass sie mich ebenso liebt, fühlt es sich an, als ob ich endlich wieder frei atmen könne. Wahnsinn, so fühlt es sich also an, wenn man nach Hause kommt. Henry hält sich dezent im Hintergrund, ich könnte aber schwören, mein Antrag lässt ihn nicht kalt.

»Herzlichen Glückwunsch, ihr zwei. Ich will kein Spielverderber sein, aber ihr müsst los, wenn ihr den Flieger nicht verpassen wollt.«

Nur ungern lasse ich Sam los.

»Danke, Henry, für alles.« Sam herzt ihn, bevor sie auf der Beifahrerseite einsteigt. 

Ich verabschiede mich von meinem Kumpel, steige ein und fahre langsam von der Ranch.

»Der Ring ist wunderschön, Franco.« 

Ich habe mich für einen Ring in Roségold mit einem einzelnen Diamanten entschieden. Ich bin froh, dass er Sam gefällt.

»Meinst du, Henry wird irgendwann auch mal heiraten?«

»Er sträubt sich, seit ich ihn kenne, überhaupt eine Beziehung mit einer Frau einzugehen. Die Campbells sind so verschroben, es müsste schon etwas Gewaltiges passieren, das Henry dazu bewegt, seine Einstellung über den Haufen zu werfen.«

»Vielleicht wird er auch dem Zauber von Sophies Ranch erlegen.« Sie drückt liebevoll meine Hand, in ihren Augen liegt allerdings ein gefährliches Glitzern. Sie ist mindestens eine genauso große Kuppelmeisterin wie Sophie. 

ENDE


Nachwort

Mit dem dritten Band der Fratellis geht diese Reihe vorläufig zu Ende. Ich hoffe, die quirlige italienische Familie hat dir beim Lesen genauso viel Spaß bereitet, wie mir beim Schreiben. Ich bin sicher, die Fratellis werden uns in der einen oder anderen Form wieder über den Weg laufen. 

Ich freue mich sehr, wenn du dir ein paar Minuten Zeit nimmst, um eine Rezension auf Amazon zu schreiben oder das Buch weiterzuempfehlen! Ganz lieben Dank!

Ich hoffe, du bist beim nächsten Buch auch wieder dabei! Wenn Du Wünsche oder Anregungen hast, schreib mir doch auf katrinebuck@gmail.com

Herzlichst

 [image: ]

 


Bücher von Katrin Emilia Buck

Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Millie ist eine hoffnungslose Romantikerin. Mit Mitte zwanzig dreht sich ihr Leben nur um ihren wundervollen Freund Marc. Marcs Leben dreht sich hingegen um seine Karriere, die ihn nach New York verschlägt, tausende Kilometer von Millie entfernt. 

Als auch noch Millies Arbeitgeber eine Reorganisation ankündigt, wird Millies Leben gänzlich auf den Kopf gestellt. Es hilft auch überhaupt nicht, dass ihr neuer Chef, Nick, Millie ihre Arbeit auf einmal viel mehr genießen lässt, wo sie doch wahrscheinlich bald gekündigt wird. Auf ihren gemeinsamen Geschäftsreisen nach London und glamourösen Konferenzen, zeigt er ihr, wie sich eine erfolgreiche Karriere anfühlt – und wie man dabei Spaß hat. 

Aber Nick hütet ein Geheimnis, das nur seine Familie kennt, und Millie ist auf einmal zwischen zwei Männern hin- und hergerissen – und zwei Kontinenten.

Lügen aus Liebe (Love me London 1)

Sabina ist eine erfolgreiche Geschäftsfrau, doch das lässt wenig Zeit für Privates. Daniel ist ihr bester Freund, ebenso erfolgreich, aber bei allen beliebt. Robert ist Sabinas jüngerer Bruder und ihr Beschützer. Alle drei sind in der Vergangenheit gefangen und alle spielen eine Rolle, die sie über die Jahre perfektioniert haben.

Doch was passiert, wenn eine falsche Entscheidung eine Kette von Ereignissen in Bewegung setzt? Eine Reise nach Las Vegas Sabinas Welt auf den Kopf stellt und sie sich Hals über Kopf verliebt? Ist Daniel wirklich so ein Saubermann? Welche Rolle spielt Robert? Und wer manipuliert eigentlich wen?

Begleitet Sabina, Daniel und Robert auf ihrem Weg durch ein Labyrinth voller Geheimnisse und Scheinwelten und entdeckt mit ihnen die wahre Liebe.

Mehr als nur ein Sonnyboy (Love me London 2)

Roberts Leben scheint perfekt zu sein: Sein Zusatzstudium läuft reibungslos, im Beruf ist er äußerst erfolgreich. Er ist überall beliebt, seine helfende Hand ist legendär und die Frauen liegen ihm zu Füßen.

Es gibt nur einen Makel in seinem Leben – seine Ex-Freundin Laura. Und die will er zurück. Doch die Vergangenheit holt ihn ein und fordert lautstark einen Gefallen. Nie hätte Robert gedacht, dass diese Aufgabe seine Welt aus den Angeln heben würde.

Laura dachte, ihren Prinzen gefunden zu haben. Jemanden, der genauso abenteuerlustig ist, sich genauso unerschrocken ins Leben stürzt und dabei die Romantik nicht zu kurz kommen lässt wie sie. Ihre Liebe dauerte gerade mal sechs Wochen, und doch ist seit damals nichts mehr, wie es einmal war. Wehmut lässt Laura verharren, bis plötzlich Robert wie ein Wirbelwind zurück in ihr Leben drängt.

Laura muss sich entscheiden: Wird sie Robert ihr Herz trotz aller Probleme ein zweites Mal schenken? Oder ist es schon zu spät, und das Leben verfolgt einen ganz anderen Plan?

Eine Geschichte über echte Freundschaft, den Mut, neue Wege einzuschlagen, und das Vertrauen, die wahre Liebe zu erkennen.

Spielst du nur mit mir, Liebling? (Love me London 3)

Jeremy ist Fotograf und Bad Boy. Neben Frauen liebt er das Spiel. Nie hätte er gedacht, dass ihn eine unbedacht ausgesprochene Wette zu seiner Traumfrau führt.

Joey ist eine Juniormaklerin, die sich schneller verliebt, als ein Engländer sein Bier austrinken kann. Sie steht auf Leonardo DiCaprio, Take-away-Essen und klebrig-süße Cocktails.

Jeremy und Joey scheinen auf den ersten Blick nicht zusammenzupassen und doch führt sie das Schicksal immer wieder zueinander. Ob in einem Klub in London, in der Südsee oder in New York, ihr gemeinsamer Weg scheint vorbestimmt zu sein. Oder etwa doch nicht?

Made by Love - Emanuele - Die Fratellis 1

Sophie betreibt eine erfolgreiche Ranch für rustikale Hochzeiten in Texas. Doch mit ihrem eigenen Liebesleben klappt es leider nicht: Die Männer, für die sie sich interessiert, wollen gleich eine Familie gründen und sie zur Hausfrau machen. Ihre Unabhängigkeit will Sophie aber auf keinen Fall aufgeben.

Emanuele ist ein New Yorker Investor. Dabei hätte er sich sein Leben ganz anders vorgestellt: In Rom, mit Frau und Kindern und als Leiter des Restaurants seiner Familie, für das er seit seiner Kindheit brennt und das sein großer Bruder übernommen hat. Stattdessen zieht er hier mit seinem besten Freund um die Häuser, hackt am Computer – und hofft auf sein großes Glück in der Liebe. 

Als Sophie und Emanuele durch Zufall aufeinandertreffen, funkt es sofort. Doch eine gemeinsame Zukunft mit so unterschiedlichen Lebenszielen? Als dann noch ein zweiter Verehrer auf der Ranch auftaucht, ist das Gefühlschaos perfekt. Wie wird sich Sophie entscheiden?

Love Beyond - Darren - Die Fratellis 2

Darren, Sohn einer wohlhabenden Familie aus Boston, hat alles, was er sich wünscht. Er leitet ein angesagtes Modemagazin und umgibt sich mit den schönsten Frauen. Die Einzige, die ihm unter die Haut geht, ist für ihn allerdings unerreichbar - denn Berufliches und Privates trennt er rigoros.

Francesca, hoffnungslose Romantikerin, schreibt für Darrens Modemagazin über die schönsten Hochzeitslokationen. Seit einem gemeinsamen Auftritt mit ihrem Boss in einer Karaoke-Bar ist es um sie geschehen. Als sie aus einem Impuls heraus ihr Arbeitsverhältnis beendet, glaubt sie, dass ihrem Glück nichts mehr im Wege stehen könne. Nur hat sie nicht mit ihren Familien gerechnet, die plötzlich auf eine Heimkehr drängen.

Wird Francesca dem Ruf ihrer Familie folgen und nach Paris gehen? Und kann Darren sich aus den Klauen seiner Familie in Boston befreien und seiner Herzensdame folgen?
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